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Was heißt. I 
1J— und 
zu: weldem Ende findirt man 


Univerſalgeſchichte? 


Eine akademiſche Antrittsrede. *) 


Erfreuend und ehrenvoll iſt mir der Auftrag, meine 
h. H. H., an Ihrer Seite kuͤnftig ein Feld zu durchs 
wandern, das dem denkenden Betrachter fo viele Ges 


genſtaͤnde des Unterrichtö, dem thätigen Weltmann fo 


herrliche Mufter zur Nachahmung, dem Philofophen fo 
wichtige Aufſchluͤſſe, und Jedem ohne Unterfchied. fo 
reihe Quellen des edelſten Bergnügens erdffnet — dad 
große weite Feld der allgemeinen Gefchichte, Der. An- 
blick fo vieler vortrefflichen jungen Männer, bie eine 
edle Wißbegierde um mich her verſammelt, und in des 


“) Anmerkung des Herausgebers, Mit diefer 
Rede eröffnete der Verf. feine hiftorifchen Morlefungen - 
in Jena. Sie erihien zuerſt Im deutſchen Mertut 1789, 
im November. | 

Göllens (kml. Werte. VI. - U 1 


— 


* 


ren Mitte ſchon manches wirkſame Genie fuͤr das kom⸗ 
mende Zeitalter aufbluͤht, macht mir meine Pflicht zum 


Vergnuͤgen, laͤſſt mich aber auch die Strenge und Wich⸗ 


tigkeit derſelben in ihrem ganzen Umfang empfinden. 
Je groͤßer das Geſchenk iſt, das ich Ihnen zu uberge⸗ 


ben habe — und was hat der Menſch dem Menſchen 
Groͤßeres zu geben, als Wahrheit? — deſto mehr muß 

ich Sorge tragen, daß ſich der Werth deſſelben unter 
meiner Hand nicht verringere. Je lebendiger und rei⸗ 
ner Ihr Geiſt in dieſer glüdtichften Epoche feines Wirs 


tens empfängt, und je raſcher ſich Ihre jugendlichen u 
Gefuͤhle entflammen, deſto mehr Aufforderung für mich, - 


zu verhäten, daß fich diefer Enthuſiasmus, dem die 


Wahrheit allein das Recht hat zu erweden, an Be⸗ 


trug und Taͤuſchung nicht unmwärdig verſchwende. 

Fruchtbar und weit umfaffend iſt das Gebiet der 
Geſchichte; in ihrem Kreife liegt Die ganze moralifche 
Welt, Durch alle Zuftände, die der Menfch erlebte, 
durch alle abwechfelnde Geftalten der Meinung, burch 
feine Tporheit und feine Weisheit, feine Verſchlimme⸗ 
. rung und feine Veredlung, begleitet fie ihn; von Allem, 


was er fih nahm und gab, muß fie Necheufchaft 


ablegen. Es ift Keiner unter Ihnen Allen, dem Ges 
ſchichte nicht etwas Wichtiges zu ſagen haͤtte; alle noch 
ſo verſchiedene Bahnen Ihrer kuͤnftigen Beſtimmung 
verknuͤpfen ſich irgendwo mit derſelben; aber eine Be⸗ 


ſtimmung theilen Sie alle auf gleiche Weiſe mit. einan⸗ 
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3 . 

der, diejenige, welche Sie auf die Welt mitbrachten 
— fi) ald Menfchen andzubilden — und zu dem Diens 
ſchen eben redet die Geſchichte. J 

Ehe ich es aber unternehmen kann, meine H. H., 
Ihre Erwartungen von dieſem Gegenſtande Ihres Flei⸗ 
ßes genauer zu beſtimmen, und die Verbindung anzus 
geben, worin derjelbe mit bem eigentlichen Zweck Ihrer 
fo verfchiedenen Studien ſteht, wird es nicht uͤberfluͤſſig 


ſeyn, mich über diefen Zweck Ihrer Studien 


ſelbſt vorher mit Ihnen einzuverſtehen. Eine. vorläufige 
‚Berichtigung diefer Frage, welche, mir paffend und wärs 


dig genug fcheint, unfre kuͤnftige akademiſche Verbin⸗ 


dung zu erdffnen, wird mich in den Stand ſetzen, Ihre 


Aufmerkſamkeit ſogleich auf die wuͤrdigſte Seite der 


Weltgefchichte binzumelfen. 
- -- Anders iſt det Studierplan, den ſih der Brotge⸗ 
lehrte, anders derjenige, den der philoſophiſche Kopf 


ſich vorzeichnet. Jener, dem: ed bey feinem Fleiß ein⸗ 


zig und allein barum zu thun iſt, die Bedingungen zu 


erfüllen, -unger denen er zu einem Amte fähig.und der = 
Vortheile deffelben theilhaftig werden ann, der nur 


darum die Sräfte feines Geiſtes in Bewegung feht, 
am dadurch feinen finnlichen Zuftand zu verbeffern und 


eine kleinliche Ruhmſucht zu befriedigen, ein Solcher 
wird beym Eintritt in feine akademiſche Laufbahn Feine 
wichtigere Angelegenyeit haben, als die Wiffenfchaften,. 
die er Brotſtudien nennt, non allen Übrigen, die den. 


BEER: SG Se 





Geiſt nur als Geift vergnuͤgen, auf das Sorgfältigfte 


abzufondern. Alle Zeit, die er diefen letgtern widmete, 


würde er feinem fünftigen Berufe zu entziehen glauben, 
und fi diefen Raub nie vergeben, Seinen ganzen 
. Bleiß wird er nach den Forderungen einrichten, die von 
dem Fünftigen Herrn feines Schickſals an ihn gemacht BE 


werben; und Alles gethan zu haben glauben, wenn er 


feiner Wuͤnſche erreicht, fo entlaͤſſt er feine: Sährerinnen 


— denn wozu noch weiter fie bemühen? Seine größte 
Angelegenheit iſt jetzt, die zuſammengehaͤuften Gedaͤcht⸗ 
nißſchaͤtze zur Schau zu tragen, und ja zu verhͤten. 
daß fie in ihrem Werthe nicht finfen. Jede Erweite 
rung feiner Brotwiffenfchaft beunruhigt ihn, weil fie 
‚Ihm neue Arbeit zufenbet, oder die vergangene unnuͤtz 
macht; jede wichtige Neuerung ſchreckt ihn auf, denn 


fie zerbricht die alte Schulform, die er fi ch ſo muͤhſam 


zu eigen machte ſie ſetzt ihn in Gefahr die ganze Ar⸗ 
beit feines vorigen Lebens zu verlieren. Wer hat über 


Reformatoren mehr gefchrieen, als der Haufe ber Brots 


gelehrten? Wer haͤlt den Fortgang nuͤtzlicher Revolu⸗ | 
. tionen im Neich des Wiffend mehr auf, als eben diefe? | 
Jedes Licht, das durd) ein glüdliches Senie, in wels 

cher Wiffenfchaft es fen, angezuͤndet wird, macht ihre. 


Dürftigfeit fichtbar; fie fechten mit Erbitterung, mit 
Heimtuͤde, mit Verzweiſtung, weil M ie bey dem Be 


fich faͤhig gemacht hat, dieſe Inſtanz nicht zu fuͤrch⸗ | 
ten. Hat er feinen Kurfud durchlaufen, und das Ziel _ 
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ſyſtem, daS fie vertheidigen, zugleich für ihr ganzes 
Daſeyn fechten.. Darum Fein unverföhnlicherer Feind, 
fein neidijcherer Amtögehälfe, Fein bereitwilligerer Ke⸗ 
tzermacher, als der Brotgelehrte. Je weniger feine 
Keuniniffe durch ſich ſelbſt ihn belohnen, deſto grod⸗ 
‚Bere Vergeltung heiſcht er von außen; für dad Verdienſt 
der Hanbarbeiter und das Verdienſt der Geifter hat er 
nur Einen Maßſtab, die Mähe Darum hört 
man Niemand über Undant mehr klagen, als den 
Brotgelehrten; nicht bey feinen Gedankenſchaͤtzen ſucht 
ex feinen Lohn, feinen Lohn erwartet er von frember 
Anerkennung, von Eprenftellen „ von Verforgung. 
Schlägt ihm diefes fehl, wer ift unglädlicher als. der 
Vrotgelehrte? Er hat umfonft gelebt, gewacht, gears 
beitet; er bat umfonft nach Wahrheit geforfcht, wenn 
ſich Wahrheit für ihn nicht in Gold, is Zeitungslob, 
In Zürftengunft verwandelt, | 

Bellagenöwerther Menſch, der mit bem edelſten 
aller Werkzeuge, mit Wiſſenſchaft und Kunſt, nichts 
Hoͤheres will und ausrichtet, als der Tagloͤhner mit 
dem Schlechteſten! der im Reiche der vollkommenſten 
Freyheit eine Sklavenſeele mit ſich herum traͤgt! — | 
Noch beklagenswerther aber iſt der junge Mann von 
Gmie, deſſen natürlich fchdner Gang durch fchädliche 
Lehten und Mufter auf diefen traurigen Abweg verlenkt 
wird, ‚ber ſich überreden ließ, für feinen künftigen Bes 
ruf mit diefer fümmerlichen Genanigleit zu ſammeln. 


r 


| 


j 


ſchließen. Dem Rechtögelehrten entleidet ſeine Rechts⸗ 

| wiffenfchaft, fobald der Schimmer beſſerer Kultur ihre 

Bloͤßen ihm beleuchtet, anftatt daß er jetzt ſtreben ſollte, 
ein neuer Schdpfer derſelben zu ſeyn, und den entdeck⸗ 

ten Mangel aus innerer Fuͤlle zu verbeſſern. Der Arzt 

entzweyet ſich mit feinem Beruf, fobald ihm wichtige . 
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PR wird feine Berufsreiffenfaft 218 ein n Sthäwert 
ihn anekeln; Wänfche werben in ihm aufmachen, bie 


fe nicht zu befriedigen vermag, fein-Genie wird ſich ger 
gen ſeine Beſtimmung auflehnen. Als Bruchſtuͤck er⸗ 


ſcheint ihm jetzt Alles, was er thut7 er ſieht keinen 


Zweck ſeines Wirkens, und doch kann er Zweckloſigkeit 


nicht ertragen. Das Muͤbſelige, das Geringfügige in 


feinen Bernfsgefchäften druͤckt ihn zu Boden, weil er 
. ihm den‘ frofen Muth nicht. entgegen ſetzen kann, der 
nur die helle Einſicht, nur die geahnete Vollendung bee 


gleitet. - Er fühlt fich abgefchnitten, herausgeriſſen aus 


dem Zufammenhang der Dinge, weil er unterlaffen hat, 
feine Tätigkeit an-das große Ganze der-Welt anzus 


Fehlſchlaͤge die Unzunerläffigkeit feiner Soſteme zeigen; 


der Theolog verliert die Achtung für ben Seinigen, ſo⸗ 


bald fein Glaube an die Unfeblbarkeit ſeiner Lehrgeb dur 
des wankt. 


— 


Wie ganz anders verhaͤlt ſich der vhilolophiſche 
Kopf! — Eben fo forgfältig, als der Brotgelehrte.feine 


Viſſenſchaft von allen übrigen abfondert, beftrebt ſich 
Jener, ihr Gebiet zu erweitern, und ihren Bund mit 


wer 
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. | En 
en uͤbrigen wieder herzuſtellen — her zuſtellen, fage 
ich, denn nur der abſtrahirende Verſtand hat jene 


Gränzen gemaßbt, hat jene Wiffenfchaften von einander 
gefchieden. Wo der Brotgelchrte trennt, vereinigt der 


phpiloſophiſche Geiſt. Fruͤhe bat er fich überzeugt, daß 


im Gebiete des Verflandes, wie in der Sinnenwelt, 
Alles in einander greife, und fein reger Trieb nach Ues 
bereinftimmung kann fi) mit Bruchſtuͤcken nicht begnüs _ 
gen. Alle feine Beftrebungen find auf Vollendung feis 
nes Gewiſſens gerichtet; feine edle Ungedult kann nicht 
ruhen, bis alle ſeine Begriffe zu einem harmoniſchen 
Ganzen ſich geordnet haben, bis er im Mittelpunkt ſei⸗ 
ner Kunſt, ſeiner Wiſſenſchaften ſtebt, und von hier 
aus ihr Gebiet mit befriedigtem Blick uͤberſchauet. 
Neue Entdeckungen im Kreiſe feiner Thaͤtigkeit, die ben 

Brotgelehrten niederſchlagen, entzuͤcken den phis 
loſophiſchen Geiſt. Vielleicht füllen fie eine Luͤcke, die 
das werdende. Ganze feiner Begriffe noch verunftaltet 
hatte, oder feßen. den letzten, noch fehlenden Stein an 
fein Sdeengebäude, der, es vollenden Sollten fie es 
aber auch. zertrimmern, follte eine neue Gedankenreihe, 
eine neue Naturerſcheinung, ein neu entdecktes Geſetz 
in der Adsperwelt,\den ganzen Bau feiner Wiſſenſchaft 


umſtuͤrzen: ſo hat er die Wahrheit immer mehr 


geliebt, als fein Syſtem, und gerne wird er die 
alte mangelhafte Form mit einer neuern und ſchoͤnern 
vertauſchen. Ja, wenn kein Streich von außen ſein 
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Ideengeb aͤude erſchuͤttert, ſo iſt er ſelbſt, von. einen 
ewig wirkfamen: Trieb nach Verbefferung gezwungen, : 


‚er ſelbſt ift der Erſte, der es unbefriev@ft auseinander 
legt, um es vollkommener wieder herzuſtellen. Durch 


immer neue und immer ſchoͤnere Gedankenformen fehreis 
tet der philoſophiſche Geiſt zu höherer. Vortrefflichkeit 5 
fort, wenn der Brotgelehrte in ewigen Geifteöftiliftande E 
das unfruchtbare Einerley feiner Schulbegriffe hüten . 


‚ Kein gerechterer Beurtheifer fremden Werdienfts, 


- 218 der philoſophiſche Kopf. Scharffi ihtig und erfins 
derifch genug, um. jede Thätigfeit zu nußen, i ift er auch | 
billig genug; / den Urheber auch ber Heinften zu ehren. 
- ür ihn arbeiten alle Köpfe — alle Köpfe arbeiten ger 


gen den Brotgelehrten. dJener weiß Alles; was um 
ihn geſchieht und gedacht wird, in ſein Eigenthum zu 
verwa deln — zwiſchen denkenden Köpfen gilt eine in⸗ 
nige — aller Guͤter des Geiſtes; was Einer 


— im Reiche der Wahrheit erwirbt, hat er Allen erwor⸗ 


ben — Der Brotgelehrte verzaͤunet ſich gegen alle ſeine 


Nachbarn, denen er neidiſch Licht und Sonne mißgdnnt, 
"mid bewacht mit Sorge die banfällige Schranke, bie 

ihn mar ſchwach gegen die ſiegende Vernunft verthei⸗ 
digt. Zu Allem, was der Brotgelehrte unternimmt, 


muß er Reiz und Anfmunterung von außen her borgen: 


der philoſophiſche Geiſt findet in ſeinem Gegenſtand, in 
ſeinem Fleiße ſelbſt, Reiz und Belohnung. Wie viel 
begeiſterter kann er fein Werk angreifen, wie viel leben- 
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diger wird fein Eifer, wie viel ausbaurenber fein Muth 
und feine Thätigfeit feyn, da bey ihm die Arbeit fich 
durch die Arbeit verjuͤnget. Das Kleine ſelbſt gewinnt 
Größe unter feiner ſchoͤpferiſchen Hand, da er dabey 


immer das Große im Auge hat, dem es dienet, wenn der 


Brotgelehrte in dem Großen ſelbſt nur das Kleine ſieht. 
Nicht was er-treibt, ſondern wie er das, was er 
treibt , behandelt, unterfcheidet den philofophifchen 
Geiſt. Wo er auc) ſtehe und wirke, er ſteht immer 
im Mittelpunft des Ganzen; und fo weit ihn auch das 
Objekt feines Wirfens von feinen uͤbrigen Brädern eut⸗ 
ferne, er iſt ihnen verwandt und nahe durch einen 


harmoniſch wirkenden Verſtand; er begegnet ifnen, wo 


alle heile. Köpfe einander finden, ( 

Soll ich diefe Schilderung noch weiter forifäßren, 
‚ober darf ich hoffen ‚ daß es bereits bey Ihnen entſchie⸗ 
den fey, welches von den beyden Gemälden, bie ich 


Ihnen bier vorgehalten habe, Sie Sic) zum Mufter 


nehmen wollen ? Bon der Wahl, die Sie zwifchen bey⸗ 
den getroffen haben, haͤngt es ab, ob Ihnen das Stu⸗ 
dium der unlverſalgeſchichte empfohlen oder erlaſſen 
werben kann. Mit dem Zweyten allein habe ich 
e8 zu thun; denn bey dem Beſtreben, fih dem Er⸗ 
ften nätlich zu machen, möchte fi) die Willenfchaft 


. feldft, allzuweit von ihrem hoͤhern Endzweck entfernen, | 
und einen Heinen Gewinn ‚mit einem zu großen ap 
‚ erfaufen. " en 





J 1 


. uUeber den Geft ichtspunkt mit Ihnen, einig „aus 

welchem der Werth einer Wiſſenſchaft zu beſtimmen iſt, 
kann ich mich dem Begriff der Univerſalgeſchichte ſelbſt, 
dem Gegenſtand der heutigen Vorleſung, nähern. 


Die Entdeckungen, welche unſre europaͤiſchen See⸗ 
kaprer in fernen Meeren und_auf entlegenen Kuͤſten ges 


macht haben, geben uns ein eben ſo lehrreiches als un⸗ 


terhaltendes Schauſpiel. Sie zeigen und Volkerſchaf⸗ 
ten, bie auf den mannichfaltigſten Stufen der Bildung 


um und herum. gelagert find‘, wie Kinder verſchiednen 


Alters um einen Erwachſenen herum ſtehen, und durch 


ihr Beyſpiel ihm in Erinnerung bringen, was er ſelbſt 


vormals geweſen, und wobon er ausgegangen iſt. Eine 


weiſe Hand fcheint uns diefe rohen Wölferflänme bis 


auf den Zeitpunkt anfgefpart zu haben, wo wir in unfrer, 
eignen Kultur, weit genug wuͤrden fortgefchritten feyn, 


um von diefer Entdeckung eine nuͤtzliche Anwendung auf 


unss ſelbſt zu machen, und den verlornen Anfang uͤnſers 
Geſchlechts aus dieſem Spiegel⸗ wieder herzuſtellen. 


Wie beſchaͤmend und traurig aber iſt das Bild, das 
uns dieſe Volker von unſerer Kindheit geben! und doch 


iſt es nicht einmal die erſte Stufe mehr, auf der wir ſie 
erblicken. Der Menſch fing noch veraͤchtlicher an. Wir 
finden jene doc) ſchon ald Völker, ald politifche Körper: 


‚ aber der Menſch muſſte fich erft Durch eine außerordent⸗ 
liche Anftrengung zur politiſchen Geſellſchaft erheben: 
Was erzählen und die Meifebefchreiber nun von 


. 
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dieſen Wilden? Manche fanden fie ohne Bekanntſchaft 
mit den unentbehrlichſten Kuͤnſten, ohne das Eiſen, ohne 
den Pflug, einige ſogar ohne den Beſitz des Feuers. 
Manche rangen noch mit wilden Thieren um Speiſe 
und Wohnung, bey vielen hatte ſich die Sprache noch 
kaum von thieriſchen Tönen zu verſtaͤndlichen Zeichen 

erhoben. Hier war nicht einmal das fo einfache Band 
der Ehe, dort nod) Feine Kenntniß des Eigenthums; 
hier konnte die fchlaffe Seele noch nicht einmal eine Ers 
fahrung fefthalren, die fie Doc) täglich wiederholte; ſorg⸗ 
j 108 fah man den Wilden das Lager hingeben, worauf er 
beute fchlief, weil ihm nicht einfiel, daß er morgen wies 
der ſchlafen würde. Krieg hingegen war. bey Allen, 
und das Fleiſch des uͤberwundenen Feindes nicht felten, 
der Preis des Sieges. Bey andern, die, mit mehrern 
Gemaͤchlichkeiten des Lebens vertraut, ſchon eine höhere 
EStnufe der Bildung erfliegen hatten, zeigten von Knecht⸗ 
3 ſchaft und Despotiömus ein ſchauderhaftes Bild. Dort 
| fah. man einen Despoten Afrikas feine Unterthanen für 
einen Schluck Branntwein verhandeln: — hier wurden 
fie auf feinent Grab abgefchlachtet,, ihm in der Unters 
welt zu dienen. Dort wirft. fich die fromme Einfalt - 
_ vor einem lächerlichen Fetiſch, und hier vor einem graus 
ßenvollen Scheufal nieder ; in feinen Goͤttern mahlt fi) 
der Menſch. So tief ihm dort Sklaverey, Dummheit ' 
und Aberglauben nieberbeugen, ‚fo elend ift er hier durch 
dad andre Extrem gefetslofer Sreyheit. Immer zum 
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| Angriff und zur Vertheidigung geruͤſtet, von jedem Ge⸗ 


raͤuſch aufgeſcheucht, reckt der Wilde ſein ſcheues Ohr. 


. in die Wuͤſte; Feind heißt ihm Alles, was neu iſt, 
amd wehe dem Sremdling, den das Ungemitter an feine 


Kuͤſte ſchleudert! Rein ı wirthlicher Herd. wird ihm raus | 
chen, kein ſaͤßes Gaſtrecht ihn erfreuen, Aber ſelbſt 


da, wo ſich der Menſch von einer feindſeligen Einſam⸗ 
keit zur Geſellſchaft, von der Noth zum Wohlleben, 


von der Furcht zu der Freude erhebt — wie abenteuer⸗ 
lich und ungeheuer zeigt er fi ch unſern Augen! Sein ro⸗ 
her Geſchmack ſucht Froͤhlichkeit in der Betaͤubung, 


Schoͤnheit in der Werjerrung, Ruhm in der Uebertrei- 


5 bung; Entſetzen erweckt uns ſelbſt ſeine Tugend, und 
das, was er ſeine Gluͤckſeligkeit nennt ‚ Tann uns nur 


Elel oder Mitleid erregen. 
So waren wir. Nicht viel beſſer fanden uns 


J CEaͤſar und Tacitus vor achtzehnhundert Jahren. | Ä 
Was find wir jetzt? — Laſſen Sie mich einen Au⸗ 


| genblick bey dem Zeitalter ſtille ſtehen, worin wir leben, 


bey ber gegenwärtigen Geſtalt der Welt, die wir be⸗ Eu 


wohnen, 


Der menſchliche Fleiß hat. ie angebaut, und den 


‚widerfirebenden Boden durch fein Beharren und ‚feine 
Geſchiclichleit übernunden, Dort hat er dem Meert 
Land. abgewonnen, hier dem duͤrren Lande Ströme ges 
geben, Zonen und Jahrszeiten hat der Menſch durch 

einander gemengt, und ‚die veichlichen Gewaͤchſe des 
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Orients zu ſeinem rauhern Himmel abgehaͤrtet. Wie er 


Europa nach Weſtindien und dem Suͤdmeere trug, hat 
er Afien in Europa auferſtehen laſſen. Ein heitrer 
Himmel lacht jetzt über Germaniens Wäldern, weiche 
die ſtarke Menſchenhand zerriß und dem Sonnenſtrabl 
aufthat, und in den Wellen des Rheins ſpiegeln ſich 
Aſiens Neben. An feinen Ufern erheben ſich volkrelche 
Staͤdte, die Genuß und Arbeit in munterm Leben durch⸗ 
ſchwaͤrmen. Hier finden wir den Menſchen in ſeines 
Erwerbes friedlichem Beſitz ſicher unter einer Million, 
ihn, dem ſonſt ein einziger Nachbar den Schlummer 
raubte. Die Gleichheit, die er durch ſeinen Eintritt in 
die Geſellſchaft verlor, hat er wieder gewonnen durch 
weiſe Geſetze. Von dem blinden Zwang des Zufalls 
und der Noth hat er ſich unter die ſanftere Herrſchaft 
der Vertraͤge gefluͤchtet, und die Freyheit des Raub⸗ 
thiers hingegeben, um die edlere Freyheit des Menſchen 
zu retten. Wohlthaͤtig haben ſich ſeine Sorgen getrennt, 
feine Thaͤtigkeiten vertheilt. Jetzt ndthigt ihn das ges 


bieteriſche Beduͤrfniß nicht mehr an die Pflugſchar, 


jetzt fordert in Kein Zeind mehr von dem Pflug auf das 
Schlachtfeld, Vaterland und Herd zu vertheidigen. 


‚ Mit dem Arme ded Landmann fhllt er feine Scheunen, 


mit den Waffen des Kriegers ſchuͤtzt er fein Gebiet. 
Das Geſetz wacht Äber fein Cigenthum — und ihm 
bleibt das unfepägbare Be, ſi ſich rn feine Pflicht 


| auszuleſen. 
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‚Wie viele Schöpfungen der Kunft, wie siele Wun⸗ 


der des Fleißes, welches Licht in allen Feldem bes 


Willens, feitdem der Menſch in der\traurigen Selbſt⸗ 


vertheidigung ſeine Kraͤfte nicht mehr unnuͤtz verzehtt, 


ſeitdem es in ſeine Willkuͤr geſtellt worden, ſich mit der 
Noͤth abzufinden, der er nie ganz entfliehen ſoll; ſeit⸗ 
dem er das koſtbare Vorrecht errungen hat, uͤber feine 


Faͤhigkeit frey zu gebieten, und dem Ruf ſeines Genius 


zu folgen! Welche rege Thätigkeit uͤberall, feitdem die 


— 


vervielfaͤltigten Begierden dem Erfindungsgeiſt neue 


Fluͤgel gaben, und dem Fleiß neue Räume aufthatent 
— Die Schranken find durchbrochen, welche Staaten 


und Nationen in feindfeligem Egoismus abfonderten. . 


Alle denkenden Köpfe verknuͤpft jetzt ein weltbürgerlich es 
"Band, und alles Licht feines Jahrhunderts Tann nun 


mehr den Geifl eines nenern Galilai und Erasmus be⸗ 


ſcheinen. 

Seitdem die Geſete zu der Schwiche des Den 
fchen herunter fliegen, kam der Menſch auch ven Ges’ 
feigen entgegen. Mit ihnen iſt er fanfter geworden, 


wie er mit ihnen verwilderte; Ihren barbarifchen Stra 


fen folgen die barbarifhen Verbrechen allmäplig in die 


Vergeſſenheit nach. in großer Schritt zur Vereblung . 


iſt geſchehen, daß die Geſetze tugendhaft ſind, wenn 
auch gleich noch nicht die Menſchen. Wo die Zwangs⸗ 


pflichten von dem Menſchen ablaſſen, uͤbernehmen ihn 


die Sitten. Den feine Strafe ſchrect und Fein Gewiſ⸗ 
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ſen zuͤgelt, Halten jeßt die Geſetze des Anſtands und der 
We Schranken, . 

Wahr iſt es, auch ‘in unfer Zeitalter haben fich noch- 
manche barbarifhe Ueberreſte aus den borigen einges 
brungen, Geburten des Zufalld und der Gewalt, bie 
das Zeitalter-der Vernunft nicht verewigen follte. Aber 
wie viel Zweckmaͤßigkeit hat ver Verftand des Menfchen 
auch diefem barbarifchen Nachlaß der -ältern und mitt⸗ 
lern Jahrhunderte gegeben! Wie unfchäblich, ja wie 
nützlich hat.er oft gemacht, was er umzuflärzen noch 
nicht wagen Ionnte! Auf dem rohen Grunde ber Lehen⸗ 
auunrchie führte Deutſchland das Syſtem feiner politi⸗ 
ſchen und kirchlichen Freyheit auf. Das Schattenbild 
des roͤmiſchen Imperators, dad ſich biefleitö der Apen⸗ 
ninen erhalten, leiſtet der Welt jetzt unendlich mehr 
Gutes, als fein ſchreckhaftes Urbild im alten Nom — 
denn es hält ein nuͤtzliches Staatsſyſtem durch Eins 
tracht zufsmmen: jened bräcte die thätigfien Kräfte 
der Menſchheit in eiwer ſtlaviſchen Einfoͤrmigkeit 
darnieder. Selbſt unfre Religion — fo fehr entſtellt 
durch die untrenen Hände, durch welche fie uns übers 
liefert worben — wer kann in ihr den veredelnden Eins 
fluß der beſſern Philofophie verkemen? Unfre Leibe 
nige und Tode machten fi am das Dogma und 
um die Moral des Chriſtenthums eben ſo verdient, 
als — ber Pinſel eines Raphael und Correggio 

um die heilige Geſchichte. 


ı6 
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Endlich anfre Staaten — mit welcher Innigkeit, 


mit welcher Kunft find fie in einander verſchlungen! 


wie viel dauerhafter dutch den wobltbaͤtigen Zwang der 
Noth als vormals durch die feyerlichſten Vertraͤge ver⸗ | 
bruͤdert? Den Frieden hätet jet ein ewig geharnifchter 
. Krieg, und die Selbftliebe.eined Staats fet ihn zum : 
Wächter über ben Wohlſtand des andern, Die euros | 
paͤiſche Staatengeſellſchaft ſcheint in eine große Familie | 
verwandelt, Die Hausgenoffen Tonnen einander ans 
feinden‘, aber hoffentlich nicht mehr zerfleiſchen. 
Welche entgegengefeßte Gemaͤhlde! Wer follte in’ 
‚dem verfeingrten Europäer des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts nur einen fortgefchrittnen Bruder bed nenern Ras 
nadiers, bed alten Celten vermuthen? Alle dieſe Fer⸗ 
tigkeiten, Kunſttriebe, Erfahrungen, alle dieſe Schdps » 
fangen der Vernunft find im Raume von wenigen Jahre 
taufenden in dem Menſchen angepflanzt und entwidelt 
worden; alle diefe Wunder der Kunſt, dieſe Riefene 
werke des Fleißes ſi ſi nd. aus ihm herausſsgerufen worden. 
Was weckte jene zum Leben, was lockte dieſe herqus ? 
Welche Zuſtaͤnde durchwanderte der Menſch, bis er von 
jenem Aeußerſten zu die ſem Aeußerſten, vom uns 
geſelligen Hoͤhlenbewohner — zum geiſtreichen Denker, 
zum gebildeten Weltmann hinaufſtieg? — Die allge⸗ 
meine Weltgeſchichte gibt Antwort auf dieſe Frage. 
Soo unermeſſlich ungleich zeigt ſich und das naͤmli⸗ 
che Volk auf dem naͤmlichen Landſtriche, wenn wir es 
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in verſchiedenen Zeitraͤumen anſchauen! Nicht weniger 
auffallend ift der Unterſchied, den und das gleichzeitige 
Geſchlecht, aber in verfchiedenen Ländern, darbietet. 
Welche Mannigfaltigkeit in Gebraͤuchen, Werfaffungen 
und Sitten! Welcher rafche Wechſel von Finfternig und 
Licht, von Anarchie und Ordnung, von-Glücfeligkeit 
und Elend, wenn wir den Menfchen auch'nur in dem 
Heinen Welttheil Europa auffuchen! Frey an ber Them⸗ 
ſe, und fuͤr dieſe Freyheit ſein eigener Schaldner; hier 
unbezwingbar zwiſchen feinen Alpen, dort zwiſchen ſei⸗ 
nen Kunfifläffen und Suͤmpfen unuͤberwunden. An der 
Weichſel kraftlos und:elend durch feine Zwietracht; jen⸗ 
ſeits der Pyrenaͤen durch ſeine Ruhe kraftlos und elend. 
Wohlhabend und geſegnet in Amſterdam ohne Ernte; 
duͤrftig und ungluͤcklich an des Ebro unbenutztem Para⸗ 
dieſe. Hier zwey entlegene Vdlker durch ein Weltmeer 
getrennt, und zu Nachbarn gemacht durch Bebärfniß, 
Kunſtſleiß und politiſche Bande; dort die Anwohner 
Eines Stroms durch eine andere Liturgie unernießlich 
. gefchieden! Was führte Spaniend Macht Aber den ats 
lantifchen Ocean in das Herz von Amerika, und nicht 
einmal über den Tajo und Guadiana hinüber? Was 
erhielt in Stalien und Dentfchland fo viele Thronen, und 
ließ in Frankreich alle, bis Auf Einen, verſchwinden ? 

— - Die Univerfalgefchichte lost dieſe Trage: 
- Selbft daß wir nnsiin diefem Augenblide hier - 
zufammen fanden, uns mit dieſem Grade von Natio⸗ 
Echlllers ſammil. Werte, VI. 2 


N 


is 


nalkultur, mit dieſer Sprache, dieſen Sitten, diefen | 


bürgerlichen Bortheilen, dieſem Maß, von Gewiſſeus⸗ 


| freyheit zufammen fanden, ift das Refultat vieleicht 
aller vorhergegangenen Weltbegebenheiten: die ganze | 
Weltgeſchichte würde wenigſtens noͤthig feyn, dieſes 


einzige Moment zu erklaͤren. Daß wir uns als Chik 
ſten zuſammen fauden, muſſte dieſe Religion, durch 
unzaͤhlige Revolutionen vorbereitet, aus dem Juden⸗ 
thum hervorgehen, muſſte fie den roͤmiſchen Staat ge⸗ 
nau ſo finden, als ſie ihn fand, um ſich mit ſchnellem 
fiegendem Lauf Aber die Welt zu verbreiten, und ben 


u Thron, ber Caͤſarn endlich felbft zu befteigen. Unfre 
rauhen Vorfahren in den thuͤringiſchen Wäldern mufften - 


ber Uebermacht der Franken unterliegen ‚um ihren 
Glauben anzunehmen. Durch feine wachfenden Reich⸗ 
thauͤmer, durch die Unwiffenheit der Wölfer und durch 


die Schwäche ihrer. Beherrfeher muſſte der Klerus vers 
führt und begänftigi werden, fein Anſehen zu miß⸗ 
brauchen, und feine ſtille Gewiſſensmacht in ein 


weltliches Schwert umzuwandeln. Die Hierarchie 
muffte in einem Gregor und Jynozenz alle ihre 


Greuel auf das Menſchengeſchlecht ausleeren, bamit 
dad überhändnehmende Sittenwerberbuiß, und des 


geiftlichen Despotismus ſchreyendes Scandal einen uns 


erſchrockenen aAuguſtinermdnch auffordern konnte, das 
Zeichen zum Abfall zu geben, und dem rdmiſchen Hie⸗ 


rarchen eine Hälfte Eurupend zu entreißen, — wenn 
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wir und als proteſtantiſche Chriſten Hier verſammelu ſoll⸗ N 
ten. Wenn dies gefchehen follte, fo mufften die Wafe 
fen unfrer Fuͤrſten Karin V. einen Religionsfrieden 
abndthigen; ein Guſtav Adolph muſſte den Bruch 
dieſes Friedens rächen, ein nener allgemeiner Friede 
ihn auf Jahrhunderte begründen, Staͤdte mufften fih 
in Italien und Deutfchland, erheben, dem Fleiß ihre 
Thore Öffnen, die Ketten der Keibeigenfchaft zerbrechen, 
unmwiffenden Tyrannen den Richterfiab aus den Händen 
tingen, und durch eine Eriegerifche Hanfa fich im Achtung 
fegen,. wenn Gewerbe und Handel blühen, md der - 
Ucherfluß den Künften der Freude rufen , wen dr , 
Staat der nuͤtzlichen Landmann ehren, und in dem 
wohlthaͤtigen Mittelftande, dem Schoͤpfer unſrer 
ganzen Kultur, ein dauerhaftes Gluͤq far Die Menſch⸗ 
beit heran: reifen follte, . Deutichlands Kaifer mufften 
ſich in Jahrhunderte langen Kämpfen mit den Päbften, 
mit ihren Vafallen,, mit eiferfüchtigen Nachbarn ents 
kraͤften — Europa ſich ſeines gefährlichen Ueberfluſſes 
in Aſiens Graͤbern entladen, und der trotzige Lehenadel 
in einem moͤrderiſchen Fauſtrecht, Roͤmerzuͤgen und hei⸗ 
ligen Fahrten feinen Emporungsgeiſt ausbluten — wenn 
das verworrene Chaos ſich ſondern, und die ſtreitenden 
Maͤchte des Staats in dem geſegneten Gleichgewicht 
ruhen ſollten, wovon unfre jetzige Muße der Preis iſt. 
Wenn ſich unfer Geiſt and der Unwiſſenheit herausrin⸗ 
gen ſollte, worin geiſtlicher und weltlicher Zwaug ihn 
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gefeflelt hielt: fo muffte ber lang erſtickte Keim der Ge⸗ 
lehrſamkeit unter ihren wuͤthendſten Berfolgern aufs 
Neue hervorbrechen, und ein Al Mamun den Wiſ⸗ | 
fenfchaften den Raub verguͤten, den ein Omar anihe 
nen veräbt hatte. Das unerträgliche Elend der Bars 
barey muffte unfre Vorfahren von den blutigen Urtheis 


len Gottes zu menfchlichen Richterftühlen treiben, 


verheerende Seuchen die verirrte Heilfunft zur Betrachs 
tung der Natur zuruͤckrufen; der Müffiggang der Moͤn⸗ 


«he muſſte fuͤr das Boͤſe, das ihre Werkihätigkeit ſchuf⸗ 
von ferne einen Erſatz zubereiten, und.ber-profane Fleiß 
in dem. Klöflern die zerruͤtteten Reſte des Auguſt i⸗ 


ſchen Weltalters bis zu den Zeiten der Buchdrucker⸗ 
kunſt dinhalten, An griechifhen und römifchen. Mus 
fern muffte der niedergedruͤckte Geift nordiſcher Barbas 


ren ſi ch aufrichten, und die Gelehrſamkeit einen Bund 
mit den Muſen und Grq;ien ſchließen, wann fie einen 


Weg zu dem Herzen finden, und den Namen einer 


J Menſchenbilderinn ſich verdienen ſollte. — Aber haͤtte 
zGriechenland wol "einen Thucydides, einen Plato, 


einen Ariſtoteles, haͤtte Kom einen Horaz; einen Cie 
cero, einen Virgil und Livius geboren, wenn dieſe bey⸗ 
den Staaten nicht zu derjenigen Hoͤhe des politiſchen 
Wohlſtands emporgedrungen waͤren, welche fie wirk⸗ 
lich erfliegen Haben? Mit einem Wort — wenn nicht 


ihre ganze‘ Gefcjichte vorhergegangen wäre?. Wie 


viele Erfindungen, „Entbedungen, Staats⸗ und Kir⸗ 
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chenrevolutionen muſſten zufammentreffen, dieſen 
neuen, noch zarten Keimen von Wiſſenſchaft und Kunſt 
Wachsthum und Ausbreitung zu geben! Wie viele 
Kriege muſſten geführt, "wie viele Buͤndniſſe geknuͤpft, 
zerriffen. and aufs Neue geknuͤpft werden, um endlich 
Europa zu dem Sriedensgrundfag zu bringen, welcher 
allein den Staaten wie den. Bürgern vergoͤnnt, ihre 
Aufmerkſamleit auf ſich ſelbſt zu richten, und ihre Kraͤfte 
zu einem verſtaͤndigen Zwecke zu verſammeln! 

Selbſt in den alltaͤglichſten Verrichtungen des buͤr⸗ 
gerlichen Lebens koͤnnen wir es nicht vermeiden, die 
Schuldner vergangener Jahrhunderte zu werden; die 
ungleichartigſten Perioden der Menfchheit ſteuern zu 
unfeer Kultur, wie die entlegendften Welttheile zu un⸗ 
ferm uxus. Die Kleider, die wir tragen, die Wärze 
an unfern:Speifen,. und der Preis, am ben wir fie fans 
fen, viele unfrer kraͤftigſten Heilmittel, und eben fo 
viele neue Werkzeuge unfers Verderbens — fetzen fie 
nicht einen Solumbus voraus, der Amerika ent⸗ 
deckte, einen Vafco de Gama, der die Spike von. 
Afrika umfchiffie?. > ! no .r.. 


Es zieht fich alfo eine lange Kette von Begeben⸗ 
heiten von dem gegenwärtigen Augenblicke bis zum Ans 


Tange des Menfchengefchlechts hinauf, die wie Urſache 
und Wirkung in einander greifen. Ganz und voll: 
zaͤhlig uͤberſchauen kann ſie nur der unendliche Ver⸗ 
ſtand;; ‚dem Menſchen find. engere Graͤnzen geſetzt. 


2 


1. Unzaͤhlig viele dieſer Ereigniſſe haben entweder Yein u 


nen menfchlichen Zeugen und Beobachter gefunden, oder 


ſie find durch Fein Zeichen-feft gehalten worden. Dahin 


gehören alle, bie’ dem Menfchengefchlechte feldft und 
der Erfindung der Zeichen vorhergegangen find. Die 
Quelle aller Geſchichte iſt Tradition, und: das Organ 
der Tradition ift die Sprache. Die ganze Epoche vor 


der Sprache, ſo folgenreich ſie.auch für die Welt 


geweſen, iſt für die Weltgefhichte.verloren, 
A. Nachdem aber auch die Sprache erfunden, und 
Durch fie die Möglichkeit vorhanden war, geſchehene 
Dinge aus zudraͤcken und weiter mitzutheilen, ſo ge⸗ 
ſchah dieſe Mitteilung aufangs durch den unſichern und 
wandelbaren Weg der Sagen. Bon Munde zu 

Munde pflanzte ſich eine folche Begebenheit durch eine 
lange Folge von Gefchlechtern fort, und da fie durch 


Media ging, bie verändert werden und verändern, fo 


muſſte ſie dieſe Veränderungen mit erleiden. Die le⸗ 
bendige Trabition oder bie mändliche Sage ift daher 
eine fehr unzuverlaͤſſige Quelle für die Geſchichte; daher 
find alle Begebenheiten vor dem Gebrauche der 
Schrift für die Weltgefchichte jo gut ald verloren, 
III. Die Schrift ift aber ſelbſt nicht undergänglich; um 
zählig viele Denkmäler des Alterthums haben Zeit und 
Zufälle zerftört, und nur wenige Trümmer haben fi) 
aus ber Vorwelt in die Zeiten der Buchdruckerkunſt ges 
rettet. Bey weiten ber gedßere Tpeil ift mit den Auf⸗ 


g: 
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fhläffen, die er und geben follte, für bie Weltgeſchichte 
verloren. IV. Unter den wenigen endlich, welche bie 


' >" Beit verfchonte, iſt die größere Anzahl durch die Leis 


denſchaft, durch ben Unverſtand, und ·oft ſelbſt 
durch das Genie ihrer Beſchreiber vernnſtaltet und 
unkennbar gemacht. Das Mißtrauen erwacht bey dem 


aͤlteſten hiſtoriſchen Denkmal, und ed verlaͤſſt umd’wicht - 


einmal bey einer Chronik des heutigen Tages. Wenn 
wir über eine Begebenfeit, bie fi) heute erſt, und uns 
ter Menfchen, mit denen wir leben, und in ber Stadt, 
bie wir bewoßnen, ereignet, die Zeugen abhbren und 
aus ihren widerfprechenden Berichten Mühe haben, bie 
Wahrheit zu enträthfelns welchen Muth koͤnnen wir zu 
Natienen and Zeiten mitbringen, bie durch Fremdartig⸗ 
keit der Sitten weiter als durch ihre Jahrtauſende von 
uns entlegen find? — Die Heine Summe von Bege⸗ 
benfeiten, die nach allen bisher geſchehenen Abzügen 
zurädbleißt, ift ber Stoff der Geſchichte in’ihrem weis 


teften Vetſtande. Was und wieviel von diefem hie 


ſtoriſchen Stoff gehört nun der Univerſalgeſchichte? 

Aus der ganzen Summe biefer Begebenheiten bebt 
der Univerfalhiftoriler diejenigen heraus, welche auf 
Die heutige Geftalt der Welt und den Zuftand ber 
jetzt lebenden Generation einen weſentlichen, unwider⸗ 
ſprechlichen und leicht zu verſolgenden Einfluß gehabt 
haben. Das Verhaͤltniß eines hiſtoriſchen Datums zu 
der heutigen Weltverfaſſung iſt es alſo, worauf ges 
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fehen werben muß, um Materialien für die Waltges 


ſchichte zu ſammeln. Die Weltgeichichte geht alfo von, : 
einem-Prigcip aud, dad dem Unfang der Welt gerade 


entgegeuftehet. Die wirkliche Salge der Begebenheiten 
fleigt von dem Urſprung der Dinge zu ihrer neueſten 


Ordnung herab; ber. Univerfalbiftoriker: rückt von der | 


neneften Weltlage aufwärts dem Urfprung der Dinge 
entgegen. Wenn er von dem;laufenden Fahr und Jahr⸗ 
hundert zu dem naͤchſt vorher gegangnen in Gedanken‘ 
hinauffteigt., und unter den Begebenheiten „die dad 
Letztere ihm barbietet:, Diejenigen ſich merkt, welde 


den. Aufſhluß uͤber die naͤchſtfolgenden enthalten — 
wenn er dieſen Gang ſchrittweiſe fortgeſetzt hat bis zum 


Anfang — nicht der Welt, denn dahin führt ihn. Fein 
MWegweiler — bis zum Unfang; ber Denkmuͤler; dann 
ſteht es bey ihm, auf dem gemachten Weg vumzukehren, 
und an:dem Leitfaden dieſer: bezeichneten Fakten, unge⸗ 
bhindert und leicht, vom Anfang der Denkmaͤler bis zu 
dem neueſten Zeitalter herunter zu ſteigen. Dies iſt die 


Weltgeſchichte, die wir Baden, und de Aeen wed vom 


getragen werben. 


Weil die Weltgeſchichte v von dem Reihe und 


der Armuth an Quellen abhängig iſt, fo mäffen, eben ſo 
‚viele Lücken in der. Weltgefchichte entſtehen, als es leere 
Strecken in der Weberlieferung gibt. So gleichſoͤrmig. 
nothwendig und. beffimmt ſich die Weltveränderungen 


aus einander entwickeln, fo. unterbrochen und zufaͤllig 
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werben: fie in ber Gefchichte in einander gefhgt ſeyn. 
Es iſt daher. zwifchen dem Gange der Welt und dem 
Gange der Weltgef chichte ein merkliches Mißver⸗ 
haͤltniß ſicht har. Jenen moͤchte man mit einem ungnter⸗ 
brochen fortſließenden Strom vorgleichen, woyon Aber 
in der Welt geſchichte nur bier und da eine Welle beleuch⸗ 

tet wird. Da ed ferner leicht geſchehen am, daß ber 
Zuſammenhang einer entfernten Weltbegebenheit mit dem 
Auftand bes laufenden Jahres früher in bie Augen fäftt, 
als die Verbindung , worin fie mit Ereigniffen. flcht, 
die ihr vorhergingen oder gleichzeitig waren: fo I es 
ebenfalls unvermeidlich ‚daB Begebenheiten, die fich 
mit dem neneften Zeitalter aufd Genauefte binden, in 
dem Zeitalter, dem fie eigentlich angehdren, nicht.felten 
iſolirt erſcheinen. Ein- Baktum diefer Art waͤrez. 2: 


ber Urſprung ded Chriflentkums und befonderd. bee 


chriſtlichen Sittenlehre. Die chriftliche Religlon hat: am 
der gegenwärtigen Geftalt der Welt einen fo wielfältis 
gen Antheil, daß ifre Erſcheinung das wichtigſte Fak⸗ 
tum fuͤr die Weltgeſchichte wird: aber weder in der 
Zeit, wo fie ſich zeigte, noch in dem Bolke, bey dem 


ſie aufkam, liegt (aus Mangel der Quellen) ein beſrie⸗ 


digonder Erklaͤrungsgrund ihrer Erſcheinung. 
So wärbe denn unfre Weltgeſchichte nie etmaß an⸗ 
ders als ein Aggregat von Brachſtuͤcken werben, und 
nie den Namen einer Wiſſenſchaft verdienen. Jetzt alfo 
kommt ihr. der philoſophiſche Verſtand zu Huͤlfe, und, 


- 
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indem er biefe Bruchſtuͤcke durch kuͤnſtliche Bindungs⸗ 
glieder verkettet, erhebt er das Aggregat zum Syſtem, 
zu einem vernunftmäßig zufammenhängenden Ganzen, 
Seine Beglaubigung dazu Tiegt in der Gleichfoͤrmigkeit 
und unveraͤnderlichen Einheit ber Naturgefege und des 
menfchlichen Gemuͤths, welche Einheit Urfache ift, daß 
die Erelgniſſe des entfernteften Alterthums, unter dem 
Zuſammenfluß aͤhnlicher Umſtaͤnde von außen, in den 


neneſten Zeitläufen wiederkehren; daß alfo von den 


neneſten Erfheinungen, Die im Kreis unfrer Beobach⸗ 
tung liegen, auf diejenigen, welche fich in gefchichtlos 
fen Zeiten verlieren, ruͤckwaͤrts ein Schluß gezogen und 


einiges Licht verbreitet werden kann. Die Methode, 


nach der Analogie zu ſchließen, iſt, wie uͤberall/ fo 
auch in der Gefchichte ein mächtiges Hälfsmittel: aber 
ſte muß durch einen erheblichen Zweck gerechtfertigt, 
‚and mit eben foniel Vorſicht als Beurtheilung in Aus⸗ 
übung gebracht werben. 

Nicht lange kann ſich der phileſophiſche Geiſt bey 
dem Stoffe der Weltgeſchichte verweilen, fo wird ein 
neuer Trieb in ihm gefchäftig werben, der. nach Ueber⸗ 
einftimmung ſtrebt — der ihn unwiderſtehlich reizt, Alles 
um ſich herum feiner eigenen vernänftigen Natur zu, aſ⸗ 
fimiliven ; und jede ihm vorkommende Erfcheinung zu 
Der hoͤchſten Wirkung, die er erlannt, zum Ge Fans 


. 


Ben zu erheben. Ye bfter alfo und mit je glädflicherm \ 


Erfolge er den Werfuch erneuert, das Vergangene mit 
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dem Gegenwaͤrtigen zu verfnüpfen: beflo mehr wird er | 
gmeigt, was er ald Urfache mb Wirkung in ein 
ander greifen fieht, ald Mittel und Abſicht zu vers 
binden. Eine Erfcheinung nach der andern fängt an, 
fich dem blinden’ Ohngefaͤhr, ber gefehlofen Freyheit zu 
entziehen, und fih einem übereinftimmenden Ganzen 
(das freslich nur in feiner Vorſtellung vorhanden iſt) 
als. ein:paffendes Glied anzureihen. Bald fällt es ihm 
ſchwer, ſich zu überreden, daß diefe Bolge vom Erſchei⸗ 
nungen, die in feiner Borftellung fo viel Regelmäßig« 
Seit und Abficht annahm, diefe Eigenfchaften in der 
Wirklichkeit verlängne; es fällt ihm ſchwer, wieder uns 
ter die blinde Herrſchaft der Noihwendigkeit zu geben, 
vas unter dem geliehenen Lichte des Verſtandes ange⸗ 
fangen hatte eine fo peitre Geſtalt zu gewinnen, Er 
nimmt alſo diefe Harmonie aus fich felbft heraus, und 
verpflanzt fie außer fich in Die Ordnung der Dinge, b. i. 
er bringt einen vernünftigen Zweck in den Gang der - 
Welt, und-ein teleologifches Prinzip in die Weltger 
fhichte. Mit diefem durchwandert er fie noch eims 
mal, und hält es pruͤfend gegen jede. Erfcheinung, wel: 
che diefor große Schauplatz ihm darbietet. Er ficht es 
durch tauſend beyſtimmende Fakta beftätigt, und 
durch eben ſo viele andre widerlegt; aber ſo lange 
in der Reihe der Weltyeraͤnderungen noch wichtige Bin⸗ 
dungsglieder fehlen, io lange das Schidjal über fo 
piele Vege benhelten den. legten Auſſchluß noch zuruͤck⸗ 


\ 


‚hält, erflärt er die Frage. fhr unentfhieden, und 


diejenige Meinung fiegt, welche dem: Verſtaude die hod⸗ 


here Befriedigung ‚ und dem Herzen bie  gehßere Be 


feligkeit anzubieten hat. 


Es bedarf wol keiner Erinnerung, daß eine Welts 
geſchichte nach letzterm Plane in den fpäteften Zeitew 


erft zu erwarten ſteht. Eine vorfchnelle Anwendung 
biefes großen Maßes koͤnnte den Geſchichtsforſcher leicht 


in Berfuchung führen, den Begebenheiten Gewalt ans 
| zuthun, und dieſe gluͤckliche Epoche fuͤr die Weltger 
fehichte immer welter zu entfernen, indem er fie befchleus 


nigen will, Aber nicht zu frühe kann die Aufmerkſam⸗ 
keit auf dieſe lichtvolle und doch ſo ſehr vernachläffigte 
Seite der Weltgeſchichte gezogen werden, wodurch ſie 


ſich an den hoͤchſten Gegenſtand aller menſchlichen Be⸗ 


ſtrebungen anſchließt. Schon der ſtille Hinblick auf 


dieſes, wenn auch nur mögliche, Ziel muß dem Fleiß 


des Forſchers einen belebenden Sporn und eine ſuͤße Er⸗ 


holung geben. Wichtig wird ihm auch die kleinſte Bes 


muͤhnng ſeyn, wenn er fi auf dem Wege fieht, oder 


auch nur einen- fpäten Nachfolger darauf leitet, das 
Problem der Weltordnung aufzuldfen, und dem Köche 


ſten Geiſt in ſeiner ſchoͤnſten Wirkung zu begegnen, 


Und auf folhe Urt behandelt, m. H. H., wird Ih⸗ 


nen das Studium der Weltgefchichte.eine eben fo anzite - 


hende als nuͤtzliche Befchäftigung gewähren. - Licht wird 
fie in Ihrem Verſtande, und: eine wohlthätige Begei⸗ 


\ 


> 


239 ‘ 
ſterung in Ihrem Herzen entzunden. Sie wirb Ihren 
Geift von der gemeinen und Heinlichen Anficht moralis 


fer Dinge entwöhnen, und, indem fie vor Ihren Yus 


gen das große Gemälde der Zeiten nnd Volker ausein⸗ 
ander breitet, wird fie die vorjchnellen Entfcheidungen 
des Augenblicks, und die beſchraͤnkten Urtheile der 
Selbſtſucht verbeſſern. Indem ſie den Menſchen ge⸗ 
woͤhnt, ſich mit der ganzen Vergangenheit zuſammen 
zu faſſen, und mit feinen Schluͤſſen in die ferne Zukunft 
voraus zu eilen; fo verbirgt fie die Gränzen von Geburt 
und Tod, die Dad Leben des Menfchen fo eng und fo druͤ⸗ 
dend umſchließen, ſo breitet ſie optiſch taͤuſchend ſein kur⸗ 
zes Daſeyn in einen unendlichen Raum aus, und führt 
das Individuum unvermerkt iu die Gattung hinuͤber. 
Der Menſch verwandelt ſich und flieht von der 
Buͤhne; ſeine Meinungen fliehen und verwandeln ſich 
mit ihm: die Geſchichte allein bleibt unausgeſetzt auf 
dem Schauplatz eine unſterbliche Buͤrgerinn aller Na⸗ 
tionen und Zeiten. Wie der homeriſche Zevs fieht fie 
mit gleich) heiterm Blice auf die blutigen Arbeiten des 
Kriegs, und auf die friedlichen Voͤlker herab, die ſich 
von der Milch ihrer Herden ſchuldlos ernaͤhren. Wie 
regellos auch die Freyheit des Menſchen mit dem Welt⸗ 
lauf zu fchalten ſcheine, ruhig ſieht fie dem verworrenen 
Spiele zn: denn ihr weitreichenber Blick entdeckt ſchon 
von ferne, wo dieſe regellos ſchweifende Freyheit am 
Bande der Nothwendigkeit geleiter wird, Was fie dem 


a 30 | 
ſtrafenden Gewiffen eine Gregors und Erommelis 
geheim hält, eilt fie der Menſchheit zu offenbaren: „daß 





der felbffüchtige Menfch niedrige Zwecke zwar verfole - , 


geh kann, aber unbewufft vortreffliche befördert.” 
Kein falſcher Schimmer wird fi ie blenden, Fein 


Vorurtheil der Zeit fie dahinreißen, denn fie erlebt das 


legte Schickſal aller Dinge, Alles was aufbdrt, hat 
für fie gleich. kurz gedauert: fie Hält den verdienten 
Dlivenfranz frifch, und zerbricht den Obelisken, den 
die Eitelkeit thuͤrmte. Indem fie das feine Getriebe 
auseinander legt, wodurch die flille Hand der Natur 
ſchon feit dem Anfange der Welt die Kräfte des Men⸗ 
ſchen planvollteutwidelt, and mit Genauigkeit andeu⸗ 
tet, was in jedem Zeitraume fuͤr dieſen großen Nas 
turplan gewonnen worben ift; fo ftellt fie ben wah⸗ 
ren Masitab für Glädfeligkeit und Verdienſt wieder 
ber, den der herrfchende Wahn in jedem Jahrhundert 
anders verfälichte.e Sie Heilt und yon der uͤbertrie⸗ 


‚ - benen Bewunderung bed Alterthums, und von der 


kindiſchen Sehnſucht nach vergangenen Zeiten; und 
indem fie and auf unfre eigenen Beſi igungen aufmerk⸗ 
ſam macht, laͤſſt fie uns die geprieſenen goldnen Zei⸗ 
ten Alexanders und Auguſts nicht zuruͤckwuͤnſchen. 
Unſer menſchliches Jahrhundert herbey zu fühe 
ven. haben ſich — ohneſes zu wiſſen uber zu erzielen — 
alle vorhergehenden Zeitalter angeflrengt. Unſer find 
alle Schaͤtze, welche Fleiß und Genie, Vernunft und 


. 
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‚Erfahrung im langen Alter der Welt endlich Keimger 
bracht haben, . Aus der Geichichte erft werden, Sie 
lernen, einen Werth auf die Guͤter zu legen, benen 
Gewohnheit und unangefochtener Beſitz fo gern unfre 
Dankbarkeit rauben: koſtbare theure Guͤter, an des 
nen das Blut der Beſten und Edelſten klebt, die 
durch die ſchwere Arbeit ſo vieler Generationen haben 
errungen werden muͤſſen! Und welcher unter Ihnen, 
bey dem ſich ein heller Geiſt mit einem empfindenden 
Herzen gattet, konnte dieſer hohen Verpflichtung ein⸗ 
gedenk ſeyn, ohne daß ſich er ſtiller Wunfch in ihm 
regte, an das kommende Geſchlecht die Schuld zu 
entrichten, bie er bem vergangenen nicht mehr abtragen 
kann? Ein edles Verlangen muß in uns entglühen, zu 
dem reichen Vermaͤchtniß von Wahrheit, Sittlichkeit und 
Freyheit, das wir von der Vorwelt uͤberkamen und 
reich vermehrt an die Folgewelt wieder abgeben mäfs 
fen, auch aus unſern Mitteln einen Beytrag zu le⸗ 
gen, und an dieſer unvergaͤnglichen Kette, die durch 
alle Menſchengeſchlechter fi) windet, unſer fliehendes 
Daſeyn zu befeſtigen. Wie perſchieden auch die Bes 
ſtimmung ſey, die in der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
Sie erwartet — etwas dazu ſteuern koͤnnen Sie Alle! 
Jedem Verdienſt iſt eine Bahn zur Unſterblichkeit auf⸗ 
gethan, zu der wahren Unſterblichkeit meine ich, wo 
die That lebt und weiter eilt, wenn auch der Name - 
ihres Urhebers hinter ihr zurüdbigiben ſollte. 
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Etwas 


über die erfie Menſchengeſellſchaſt . 


nad dem 


Leitfaden der mofaiſchen Urkunde. vi 





I. 


Wan des Menfchen zur Freyheit und Hu⸗ | 


manitãt. 


An dem Leitbande des Inſtinkts, woran fie 100; 
. jet das vernunftlofe Thier leitet, muſſte die Vorſe⸗ 
hung den Menſchen in das Leben einführen, und, da 
feine Vernunft: noch unentwidelt war, gleich einer 
wachſamen Amme hinter ihm ſtehen. Durch Hunger 


und Durſt zeigte ſich ihm das Beduͤrfniß der Nah⸗ 
rung an; was er zu Befriedigung deſſelben brauchte, 





*) Anmerkuns des Herausgeobets. Dieſer Auffatz 
gehoͤrt, ſo wie die beyden folgenden, zu den untverfals | 


Hiftorifhen Vorleſungen des Verf. auf ber Univerfi tät, 
Jena. Im zıten Heft ber Thalia etichien er zuerſt. 
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hatte ſie in reichlichem Vorrath um ihn herum gelegt, 
und durch Geruch und Geſchmack leitete ſie ihn im 
Wählen. Durch ein ſanftes Klima Hatte fie feine Natkts 
heit gefchont, und durch einen allgemeinen Briedenum ihn 
der fein wehrlofes Leben geſichert. Fuͤr die Erhaltung 
Jeiner Gattung war‘ "durch den Geſchlechtstrieb geſorgt. 
Als Pflanze und Thier war der Menfch alſo vollem 
det. Auch feine Vernnuft hatte fehon von fern ans 
gefangen, fich zu entfalten. Weil nämlich die Natur 
noch für ihn dachte, forgse und handelte, fo Ponnten 
ſich feine Kräfte defto leichter und ungehinderter anf 
die ruhige Anſchauung richten, ſeine Vernunft, noch 
von Feiner Sorge zerſtreut, konnte ungeſtoͤrt an ihrem 
Werkzeuge der Sprache bauen, und das zarte Ges 
dankenſpiel flimmen. Mit: dem Auge eines Gluͤckli 
chen fah er jet noch herum in ber Schdpfung; fein 
frohes Gemuͤth faflte alle Erfcheinungen uneigennuͤtzig 
und rein’ auf, und legte fie rein und lauter in einem 
regen Gedächtniß nieder. Sanft und lachend wat 

' Salfo der Anfang des Menfchen, und dies muſſte ſeyn, 
wenn er fih zu bem Kampfe ſtaͤrken ſoute, der Üm- 
bevorſtand. 

Setzen wir alſo, bie Vorſehung wire auf dieſer 
Stufe mit ihm ſtill geſtanden, ſo waͤre aus dem Men⸗ 
ſchen das gluͤcklichſte und geiſtreichſte aller Thiere ge⸗ 
worden, — aber aus der Vormundſchaft des Natur⸗ 

triebs wär er niemals getreten, frey and alfo mora⸗ 
Schillers ſaͤmmtl. Werke, VIE 1 | 3 


J 
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ch. wären feine Handlungen’ niemals geworben, übe 


die Gränze ber Thierheit wär er niemalß gefliegen, 
, Ir einer wolläfligen Nupe hätte er ‚eine, ewige Kind⸗ 
deit verlebt — und der Kreis, in welchem er ſich be⸗ 
wegt haͤtte, waͤre der kleinſtmoͤglichſte geweſen, von 
der Begierde zum Genuß, vom Genuß zu der Ruhe, 
und von der Ruhe wieder zur Begierde, 

Aber der Menſch war zu ganz etwas Anderm ber 


ſtimmt, und die Kräfte, die in ihm lagen, riefen ide 


zu einer ganz anbern Gluͤckſeligkeit. Was .die Nätur 
. in, feiner Wiegenzeit für ihn übernommen hatte, follte 
ex jest felbft für ſich uͤbernehmen, ſobald er muͤndig 
war. Er ſelbſt ſollte der Schoͤpfer ſeiner Gluͤckſeligkeit 
werben, und nur der Antheil, den er daran hätte, ſollte 


den Grad dieſer Gluͤckſeligkeit beſtimmen. Er ſollte den 


Stand der Unſchuld, ben er jetzt verlor, wieder auffus 
hen lernen durch feine Vernunft, ‚und als ein 
freyer vernünftiger Geiſt dahin zuruͤck kemmen, wovon 


er als Pflanze und als eine Kreatur des Inſtinkts 
ausgegangen war; aus einem Paradies der Unwiſſen⸗ 
heit und Kuechtſchaft ſollte er ſich, wäre ed auch nach 


fpäten Jahrtauſenden, zu einem Paradies der Erkennt⸗ 
niß und der Freyheit hinauf arbeiten, einem folchen 
nämlich, wo er dem moralifchen Geſetze in feiner Bruſt 


eben fo nuwandelbar gehorchen würde, ald er anfangs 


dem Inftinkte gedient hatte, als die Pflanze und die 
Thiere dieſem noch. dienen, . Was war alſo unvermeid⸗ 


N 
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ch? Was mufite gefchehen, wenn er dieſem weitgen 
ſteckten Ziel entgegen rüden ſollte? Sobald feine Vers 
manft ihre erſten Kräfte nur geprüft hatte, verſtieß ihn 
die Natur and ihren pflegenden Armen, oder richtiger 
gefagt, er felbfl, von einem Triebe gereizt, den er felbft 
noch nicht kannte, und unwilfend, was er in dieſem 
Augenhlicke Großes that, er ſelbſt riß ab von dem leis 
tenden Bande, und mit feiner noch fchwachen Vernunft 

von dem Inflinfte nur von ferne begleitet, warf er fich 
in das wilde Spief des Lebens, machte er fich auf den | 
gefährlichen Weg zur moraliſchen Freyheit. Wenn wir 
alſo jene Stimme Gottes in Eden, die ihm den Baum 
der Erkenntniß verbot, in eine Stimme ſeines Inſtink⸗ 
tes verwandeln, der ihn von dieſem Baume zuruͤckzog, 
ſo iſt ſein vermeintlicher Ungehorſam gegen jenes goͤtt⸗ 
liche Gebot nichts anders als — ein Abfall von ſeinem 
Juſtinkte — alſo, erſte Aeußerung ſeiner Selbſtthaͤtig⸗ 
keit, erſtes Wageſtuͤck ſeiner Vernunft, erſter Anfang 
ſeines moraliſchen Daſeyns. Dieſer Abfall des Mens 
ſchen vom Inſtinkte, der das moralifche Uebel zwar in 
bie Schöpfung brachte, aber nur um dad moralifche 
- Gute darin möglich gu machen, ift ohne Widerfpruch 
die gluͤcklichſte und größte Begebenheit in der Menſchen⸗ 
gefchichte; von diefem Augenblick her fchreibt fich feine 
Freyheit, bier wurde zu feiner Moralität der erfte ents 
fernte Grundſtein geleget. Der Volkslehrer hat ganz 
secht!, wenn er diefe Begebenheit als einen Tall des 


R 
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‚ erften Denfchen behandelt, und wo es fich thun Läfft, 
nüßliche moralifche Lehren daraus zieht; aber ber Piz 
loſoph hat nicht weniger Recht, der menfchlichen Natur 
im Großen zu dieſem wichtigen Schritt zur Vollkom⸗ 
menheit Gluͤck zu wuͤnſchen. Der erſte hat Recht, es 
einen Fall zu nennen — denn der Menſch wurde aus 
einem unſchuldigen Gefchdpf ein ſchuldiges, aus einem 
vollfommenen Zdgling der Natur ein undollfommenes 
moralifches Weſen, aus einem gluͤclichen Jnſnnumente 
ein unglädlicher Känftter. | 
Der Philof oph hat Recht, es ei einen Rieſenſchritt der 
Menfchheit zu nennen, denn der Menfch wurde dadurch 
aus einem Sklaven des Naturtriebes ein freybandeln⸗ 
des Geſchopf, aus einem Automat ein ſittliches Weſen, 
und mit 'dieſem Schritt trat er zuerſt auf die Leiter, die 


ihn nach Verlauf yon vielen Jahrtauſenden zur Selbſt⸗ = 


herrſchaft fuͤhren wird. Jetzt wurde der Weg laͤnger, 
den er zum Genuß nehmen muſſte. Anfangs durfte er 
nur die Hand ausſtrecken, um die Befriedigung ſogleich 
auf die Begierde folgen zu laſſen; jetzt aber muſſte er 
ſchon Nachdenken, Fleiß und Muͤhe zwiſchen die Be⸗ 
gierde und ihre Befriedigung einſchalten. Der Friede 
war aufgehoben zwiſchen ihm und den Thieren. Die 
Noth trieb fie jebt gegen feine Pflanzungen, ja gegen 
ihn felbft an, und durch feine Vernunft muffte er ſich 
Eicherheit, und eine Ueberlegenheit der Kräfte, bie 
ibm die Natur verfagt hatte, Eünftich über fie verfchafs 
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fen: er mufſte Waffen. erfinden, ı und feinen salet durch 
feſte Wohnungen vor dieſem Beinde ficher ſtellen. Ader 
bier ſchon erſetzte ihm die Natur an Zreuden des Gei⸗ 
ſtes, was ſie ihm an Pflanzengenuͤſſen genommen hatte. 
Das ſelbſt gepflanzte Kraut überrafchte ihm mit einer 
Schmackhaftigkeit, die er vorher nicht Tonnen gelernt 
hatte; ber Schlaf beſchlich ihn nach der ermüdenden 


Arbeit und unter ſelbſtgebautem Dache ſuͤßer, al in 


der trägen Ruhe feines Paradiefed. Im Kampfe mit 


dem Tiger, der ihn anfiel, frente er fich feiner entdeck⸗ 


ten Gliederkraft und Liſt, und mit jeder uͤberwundnen 
Gefahr konnte er ſich felbſt für das s Beiden feines # tes 
bens banfen, 

Jetzt war.er für das. Paradies (don zu edel, und 
er kanute fich ſelbſt nicht, wenn er im Drange der Noth 
und unter. der Laſt der Sorgen fi ch in daſſelbe zuruͤck⸗ 
wuͤnſchte. Ein innrer ungedultiger Trieb, der erwachte 
Trieb feiner Selbftthätigkeit , hätte ihn bald in feiner 
mäßigen Glüdfeligkeit verfolgt, und ihm bie Sreuden 
verefelt, die er ſich nicht felbft gefchaffen hatte, Er 
würde das Paradigs' in eine Wildniß verwandelt, und - - 
dann bie Wildniß zum Paradies gemacht haben. Uber 
gluͤcklich fuͤr das Menfchengefchlecht, wenn es keinen 
ſchlimmern Feind zu bekaͤmpfen gehabt haͤtte, als die 
Traͤgheit des Ackers, den Grimm wilder Thiere und 
eine ſtuͤrmiſche Natur! — Die Noth draͤngte ihn Reis 


. denſchaften wachten auf, ‚ und waffneten ihn bald gegen. 


- 
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feines Gleichen. Mit bem Menſchen muffte er um fein 


Dafeyn Fämpfen, einen langen , lafterreichen, noch 


jetzt nicht geendigten Kampf; aber in biefem Kampfe | 


allein Konnte er feine Bernunft und Sieelicpkeit aus⸗ 
bilden. 
Haͤnsliches Leben. 


Die erſten Soͤhne, welche die Mutter der Mens - 


| ſchen gebahr hatten vor ihren Eltern einen ſehr wichti⸗ 
gen Vortheil voraus: Sie wurden von Menſchen erzo⸗ 
gen. Alle Fortſchritte, welche die letztern durch ſich 
ſelbſt, und alſo weit langſamer, hatten thun muͤſſen, 
kamen ihren Kindern zu gut, und wurden dieſen ſchon 
in ihrem zaͤrteſten Alter, ſpielend und mit der Herzlich 
feit elterlicher Liebe übergeben. ' Mit dem erften Sohn 
alſo, der vom Weihe geboren war, fängt das große 


Werkzeng an, wirkſam zu werden — das Werkzeug, 
durch welches das ganze Menſchengeſchlecht ſeine Bil⸗ 


dung erhalten hat,-und fortfahren wird, zu erhalten — 
naͤmlich die Tradition, oder die Weberliferung der Be⸗ 
griffe. 

Die moſaiſche Urkunde verläfft uns bier und übers 
fpringt einen Zeitraum von funfzehn und mehrern Jah⸗ 
ren, um uns die’beyden Brüder als fchon erwachſen 
‚aufzuführen. - ‚Aber diefe Zwifchenzeit iſt für die Mens 
fhengefchichte wichtig, und wenn die Urkunde und vers 
läfft, fo muß die Weraunft die Luͤcke ergänzen. . | 

"Die Beburt eined Sohnes, feine Ernährung, Wars 


—— — — — 


sungen und Pflichten, der erſten Menfchen mit einen 
wichtigen Zuwachs, den wir. forgfältig arfzeihoen 
möäflen, 

Bon ben Thieren ‚lernte die erſte Mutter ohne 
Zweifel ifre nothwendigſte Wutterpflicht, fo wie fie die 
Hälfömittel bey der Gebutt wahrſcheinlich von der Noth 
gelernt hatte. Die Sorgfalt für Kinder machte fie auf 


unzählige kleine Bequemlichkeiten aufmerfam, die ifr | 


bis jeßt uubekannt geweſen; die Anzahl der Dinge, von 


"Denen fie Gebrauch machen lernte, vermehrte fih, und 
die Mutterliebe wurde finnreich im Erfinden. 


Bis jetzt hatten beyde nur ein geſellſchaftliches 


Berhaͤltniß, nur eine Gattung von Liebe erkannt, 


weil jedes in dem andern nur Einen Gegenſtand vor ſich 
hatte. Jetzt lernten fie mit einem neuen Gegenftand 
eine neue Gattung von Liebe, ein neues moralifches 
Verhaͤltniß Tonnen — elterliche Liebe. Diefes neue 
Gefühl von Licbe war von reinerer Art, ald das erfte, 


es war ganz uneigennägig, da jenes erſte bolß auf 


Vergnügen, anf wechfelfeitiges Bedurfuiß des Um⸗ 


| gangs gegruͤndet geweſen war. 


Sie betraten alſo mit dieſer neuen Erfahrung ſchon 
eine hoͤhere Stufe der Sittlichkeit — ſie wurden veredelt. 
Aber die elterliche Liebe, in welcher ſi ch beyde fuͤr 
ihr Kind vereinigten; bewirkte num auch eine. nicht ges 


_ ringe Veränderung in dem Verhaltnig, w worin ſie bis⸗ 
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her ya einander, ſelbſt geſtanden hatten, ‚Die. Sorgen 


die Freude, die zaͤrtliche Theilnabme werin fie ſich ſar J 


den gemeinſchaftlichen Gegenſtand ihrer Liebe begegne⸗ 
ten, knuͤpfte unter ihnen ſelbſt neue und ſchoͤnere Baude 


ame Jedes entdeckte bey dieſer Gelegenheitz in dem ans 


dern neue ſittli h ſchoͤne Zauͤge, und sine jede ſolſher Ent⸗ 
bedungen erhöhte und verfeinertẽ ihr Verhaͤtniß. Der 


Mann liebte in dem Weibe die Mutter, die Matter fein \ 
nes geliebten Sohnz. Dad Weib, ehrte.umd- liebte. in 
‚der Mann den Vater, den Ernaͤhrer ihres Kindes. > 
Das bloß finnliche. Wohlgefallen an einander erhob fi ich 

zur Hochachtung, aus ‚ber. eigennuͤtzigen Geſchlechts⸗ 


liebe erwuchs die ſchdue Erfheinung MM ebligen 
‚Siebe - 


neuen bereichert. Die Kinder wuchſen heran, und auch 


Bald wurden dieſe ‚moralifehen. Grfohrungen Pr | 


unter ihnen knaͤpfte ſich allmaͤhlig · ein zaͤrtliches Sand 


an, Das Kind hielt fich am liebſten zum Kinde, weil | 


jedes Geſchoͤpf ſich iu ſeines Gleichen ai liebet, Un | 
zarten unmerflichen, Fäden erwuchs die Geſch wiſt er⸗ | 
Liebe. Eine neue Erfahrung fhr die erſten Eltern, 


Sie ſahen nun ein Bild der Gefeligkeit, des Wohlwol⸗ 


- Tend, zum. erflenngal. außer ihnen, ſie erkannten ihre 
eigenen Gefühle, nur in einem: + jugenblichern Spiegel, 


wieder. 


Bis jetzt kattenieyde, ſo lange fie allein waren, 
nur in der Gegenwart und in. der Vergangenheit gelebt, 


\ 
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aber nun fing die ferne Zukunft an, ihnen Frenden zu 
zeigen. So wie ſie ihre Kinder neben ſich anufwachſen 
ſahen, und jeder Tag eine neue Faͤhigkeit in dieſen ent⸗ 
| widelte, thaten fich ihnen lachende Ausfichten für bie 
Zukunft auf,. weun diefe Kinder nun einmal. Männer 
amd ihnen gleich werben: wärben — in Ihren Herzen er⸗ 
wachte ein neues Gefühl, die Hoffnu ng. Welch 
ein unendliches Gebiet aber wird dem Menſchen durch 
die Hoffnung gedffuet! Vorher hatten fie jades Vergnuͤ⸗ 
gen nur einmal, mursin der Gegenwart genoffen — in 
\der Erwartung. yurbe jede Fünftige Zreude mit zahlen⸗ 
Loſer Wiederholung; voraus empfunden! 
Als die Kinder nun wirklich heranreiften, welche 
Mannichfaltigkeit kam auf einmal in diefe erſte Men⸗ 
— ſchengeſellſchaft !. Jeder Begriff ‚ hen fie ihnen mitges 
7 theilt hatten, hatte fih in jeder Seele, anders gebilbet, 
| und überrafchte fie jet durch Neuheit, Jetztewurde 
| der Umlauf der Gedanken lebendig, das moraliiche Ges 
fühl in. Uebung geſetzt, und durch Uebung entwidelt, 
Die Sprache wurde [dom reicher, mablte ſchon bes 
ſtimmter, und ‚wagte ſich (on 4 Lit feinere Gefühle; | 
neue Erfahrungen in. der Natur um. fie her, neue Ans 
wendung der ſchon befannten.. ie be ſchaͤftigte der 
Menſch ihre. Aufraerkgmfeit (chen, ‚ganz, Jetzt war 
eine Gefahr mehr vorhanden, daß fie. zur Ratpahmung 
der Thiere herabſinken wuͤrden! 


—— ⸗ 
> 





| 4 
Werfſchiedenheit der Lebensweiſe.  — | 
Der Fortfehritt der Kultur äußerte ſich ſchon den 
- der erfien Generation, Adam baute den Ader; einen. 
feiner Söhne fehen wir ſchon einen neuen Nahrungs⸗ 
aweig, die Viehzucht, ergreifen. Das Menſchenge⸗ 
ſchlecht ſcheidet ſich alſo hier ſchon in zwey verfchicdne 
Konditionen‘, in Felbbauer und Hirten, — 

Bey ber Natur ging der erſte Menſch in die Shit 
le, und ihr hat er alle nägliche Kuͤnſte des Kebens abs u 
gelernt, Bey einer aufmerkſamen Betrachtung tonnte 
ihm die Ordnung nicht lange verborgen bleiben , nach⸗ 
welcher die Pflanzen ſich wieder erzeugen. Er fah-bie 
MNatur ſelbſt (den und begießen, ‚fein Nachahmungs⸗ 
trieb erwachte, und bald ſpornte ihn die Noth, der 
Natur feinen Arm zu leihen, und iprer-frepwilligen Er⸗ 
giebigkeit dutch Kunſt nachzuhelfen. | — 
7, Man muß ‘aber nicht glauben, daß ber erſte Au⸗ 
Bau gleich Getreidebau geweſen, wozu fchon ſehr große 
Zuräftungen ndthig find, und es iſt dem Gang der Nas - 
u tur gemäß, ſtets von den einfachen zu dem zuſammen⸗ 
geſetztern fortzuſcheriten. Wahrſcheiulich war der Reis 
eines der erſten Geidaͤchſe, die der Menſch bauete; die 
| Natur Ind ihn dazu ein, denn der Reis waͤchst in In⸗ 
dien wild, und die Alteſten Geſchichtſchreiber ſprechen 
"von dem Reisbun ais einer der alteſten Arten des Feld⸗ 
baues. Der Menſch bemerkte, daß bey einer anhal⸗ | 
tenden Dütre die Pflanzen ermatten, nach einem Re⸗ 
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gen aber ſich ſchnell wieder erholten. Er bemerkte fer⸗ 


ner, daß da, wo ein Äbertretender Strom einen Schlamm 


zuruͤck gelaſſen, die Fruchtbaͤrkeit größer war. Er bes 


nutzte diefe beyden Entbedungen ; er gab feinen Plans 
zungen einen Fünftlichen Negen, und brachte Schlamm 


- auf feinen Acker, wenn kein Fluß in der Nähe war, der 


ihm foldyen geben konnte. Er lernte begießen und 
duͤngen. | | | 

"Schwerer ſcheint der Schritt zu ſeyn, den er zum 
Gebrauch der Thiere machte, aber auch hier fing er, 
wie uͤberall, bey dem Natuͤrlichen und Unfchulbigen- zus 


erſt an; und er begnuͤgte ſich vielleicht viele Menſchen⸗ 


alter lang mit der Milch des Thiers, ehe er Hand an 
deſſen Leben legte. Ohne Zweifel war es die Mutter⸗ 
milch, die ihn zu dem Verſuche einlad, ſich der Thier⸗ 
milch zu bedienen. Nicht ſobald aber hatte er dieſe 
nene Nahrung kennen lernen, als er ſich ihrer auf im⸗ 
mer verſicherte. Um dieſe Speiſe jederzeit bereit und 
im Vorrat zu Haben, durfte, es nicht dem Zufall aber⸗ 
laſſen werden, ob ihm dieſer gerade, wenn er hungerte, 
ein ſolches Thier entgegen fuͤhren wollte. Er verfiel 


alſo darauf, eine gewiſſe Anzahl ſolcher Thiere immer | 


um ſich zu verfammeln, er verfchaffte fich eine Herde; 
diefe inuffte er aber unter "denjenigen Thieren fuchen, 
Bie gefellig leben, und er muffte fie aus dem Stande 
wilder Freyheit in den Stand ber Dienſtbarkeit und 


friedlichen Ruhe derſetzen, d. i. er muſſte fie zäfmen. Ä 


I: 


44 


Ehe er ſich aber an diejenigen wagte, die ven. wilberer 


Natur und ihm. an natürlichen Waffen und Kräften über- 
legen waren, verfuchte ex es zuerſt mit denjenigen, de⸗ 
nen er ſelbſt an Kraft uͤberlegen war, und welche von 
Natur weniger Wildheit beſaßen. Er vhtete alfo.frä- - 
ber Schafe, als er Schweine, Ochſen und Pferde 


huͤtete. 4 


.. 


Sobald er feinen Tieren ihre Freyheit geraubt 
hatte, war er in die Nothwendigkeit geſetzt, ſie ſelbſt 
zu ernaͤhren, und für fie zu forgen; . So wurde er alſo 
zum Hirten, und fo lange die Geſellſchaft noch Hein 
war, konnte die Natur feiner Heinen Herde Nahrung 


im Veberflug darbieten. Er hatte keine andre Muͤhe, 
als die Weide aufzuſuchen, und ſie, wenn ſie abgewei⸗ 


det war, mit einer andern zu vertauſchen. Der reichſte 


Ueberfluß lohnte ihm für dieſe leichte Beſchaͤftigung, 


und der Ertrag ſeiner Arbeit war keinem Wechſel, we⸗ 
der der Jahrszeit noch der Witterung, unterworfen. 
Ein gleichfdrmiger Genuß. mar: dad Loos des Hirten⸗ 


flandes, Freyheit und ein froͤblicher Wadiagaus ſein 


Charalter. 

Ganz anders verhielt es fi) mit.dem Feldbauer. 
Sklaviſch war dieſer an den Boden, den et bepflanzt 
hatte, gebunden, und mit der Lebensart, die er er⸗ 
griff, hatte er jede Freyheit ſeines Aufenthalts aufge⸗ 
geben. Sorgfaͤltig muſſte er ſich nach der zaͤrtlichen 
Natur, des Gewaͤchſes richten, das er zog, und dem 
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Wachsthum deffelben durch Kunſt und Arbeit zu Halfe 
kommen, wenn der andre ſeine Herde ſelbſt fuͤr ſich ſor⸗ 
gen ließ. Mangel an Werkzeugen machte ihm anfaͤng⸗ 
lich jede Arbeit ſchwerer, und doch war er ihr mit zwey 
Händen kaum gewachſen. Wie mühſam muffte feine 
Lebensart ſeyn, ehe die Pflugfehar fie ihm erleichterte, . 
ehe er den gebändigten Stier wang, die Arbeit mit 
ihm zu theilen. 
Das Aufreißen des Erdreichs, Ausſaat « und en 
ferung , die Ernte felbft, wie viele Arbeiten erforderte 
dieſes alled! und weldye Arbeit erfl nach der Ernte, bis 
die Frucht feines Fleißes fo weit gebracht war, von 
ihm genoſſen zu werden! Wie oft muffte er fich ‚gegen 
wilde Thiere, die fie anfielen,, für feine Pflanzungen 
wehren, fie hüten oder verzäunen, oft vielleicht gar 
mit Gefahr feines Lebens dafuͤr kaͤmpfen! Und wie uns 
fiher war ihm dabey noch immer die Frucht feines Flei⸗ 
Bes, in die Gewalt der Witterung und der Yahrszeit 
gegeben! Ein Abertretender Strom, ein fallender Has 
gel war genug, fie ifm am Ziel noch zu rauden, und 
ihn dem Härteffen Mangel ausjufegen. Hart alfo, uns ' 
‚gleich -und zweifelhaft war das Loos bed Ackermanus 
gegen das gemächliche ruhige Loos des Hirten, und 
feine Seele muffte in einem durch fo viele Arbeit aa 
teten Körper verwildern, 
Fiel es ihm nun ein, dieſes harte Schickſal mit: 
dem glädlichen Leben des Hirten zu vergleichen, fo 
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muſſte ihm dieſe Ungleichheit auffallen, er muffte — 
nach feiner finnlichen Vorftelungsart.— jenen für einen 
vorgezognen Günftling des Himmels halten. 

\ Der Neid erwachte in ſeinem Buſen; dieſe ungluͤck⸗ 
liche Leidenſchaft muſſte, bey der erſten Ungleichheit 
unter Menſchen, erwachen. Mit Scheelſucht blickte er 
‚jet den Segen des Kisten an, der ihm ruhig gegen⸗ 
uͤber im Schatten weidete, wenn ihn ſelbſt die Sonnen⸗ 
hitze ſtach, und die. Arbeit ihm den Schweiß aus ber 
Stirn: preſſte. Die forglofe Eröhlichkeit des Hirten 
that ihm wehe. Er haffte ihn wegen feines Gläds und. - 


verachtete ihn feines Muͤßiggangs wegen. Go be⸗ 


wahrte er einen flillen Unwillen gegen ihn in feinem Her⸗ 
zen, der bey dem nächften Anlaß in Gewaltthaͤtigkeit 
| ausbrechen muſſte. Dieſer Anlaß aber konnte nicht 
| u lange ausbleiben, Die Gerechtfame eines Jeden hatte, 
zu biefer Zeit noch Feine beſtimmten Graͤnzen, und keine 
Geſetze waren noch vorhanden, die das Mein und Dein 
auseinander gefegt hätten, Jeder glaubte, noch einen 
‚gleichen Auſpruch auf die ganze Erde zu haben, ‚denn 
die Vertheilung in Eigenthum ſollte erſt durch eintre⸗ 
tende Kolliſionen herbey gefuͤhrt werden. Geſetzt nun, 
der Hirte hatte alle Gegenden umher mit ſeiner ‚Heide 
abgeweidet, and fühlte Doch auch Feine Luſt dazu, ſich 
weit von. der Familie in fernen Gegenden zu verlieren 
— was that er alfo? worauf muffte er natürlicyerweife 
verfallen? Er. trieb feine Herde in die pflarzungen des 
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Ackermanns, oder ließ es wenigfiens gefchehen ‚' bag 
fie felbft-diefen Weg nahm. Hier war reicher Vorrath 
für feine Schafe, und kein Gefeg war noch da, es 
ihm zu wehren, Alles, wornach er greifen Fonnte, war 
fein — fo saifonnirte die Findifche Menfchbeit. 

Jetzt alfo zum erfien Dal kam der Menfch in Kolli⸗ 


ſion mit dem Menſchen; an die Stelle der wilden Thies 


re. mit denen. es der Adermann bis jeßt zu thun ges 
habt hatte, trat nun der Menſch. Diefer erfchien jetzt 
gegen ihn als ein feindfeliged Raubthier, das feine 
Pftanzungen verwuͤſten wollte. Kein Wunder, daß er 
ihn auf eben die Art empfing, wie er das Raubthier 
empfangen hatte, dem der Menſch jetzt nachahinte. 
Der. Haß, den er ſchon lange Jahre in feiner Brufi her= . 
um getragen, wirkte mit, ihn zu erbitfern; und ein moͤr⸗ 
berifcher Schlag mit der Keule rächte ihn anf einnial 
an dem langen Gluͤck feines beneideten Nachbars. 

So traurig endigte die erſte Kolufion der Men⸗ 


ſchen. 


"Hufgehobene Standesgleichheit. 

Einige Worte der Urkunde laffen und fchließen, 
daß die Yolpgamie in jenen frähen Zeiten. etwas felts 
ned, und alfo damals ſchon Herkommen geweſen ſey, 
ſich in Ehen einzuſchraͤnken, und mit Einer Gattinn zu 
begnuͤgen. Ordentliche Ehen aber ſcheinen ſchon eine 
gewiſſe Sittlichkeit und Verfeinerung anzuzeigen, bie - 
man in jenen fruͤhen Zeiten faum erwarten ſollte. Mei⸗ 
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ſtens gelangen die Menſchen nur durch die Folgen der 
Unordnung zu Einfuͤhrung der Ordnung, und Geſetz⸗ 
loſigkeit führt gewöhnlich erſt zu Geſetzen. | 

Diefe Einführung ordentlicher Ehen ſcheint alfo 
wicht fowol auf Gefegen, als auf dem Herkommen bes 
subt zu haben. Der Menfch Fonnte nicht anders, als 
in der Ehe leben, und das Beyſpiel des erften hatte 


für ben zweyten fchon einige Kraft des Geſetzes. Mit 


ejnem einzigen Paar hatte das Menſchengeſchlecht an⸗ 


. gefangen. Die Natur hatte alſo ihren Willen in dies 


fen Beyſpiel gleichfam verkuͤndigt. 
Nimmt nran alfo an, daß in den allererften Zeiten 
das Verhältniß der Anzahl zwifchen beyden Geſchlech⸗ 


tern gleich geweſen fey, fo ordnete ſchon bie Natur, was 


der Menfch nicht geordnet hätte. Feder nahm nur eine 
Sattinn, weil nur eine für ihn übrig war. | 

Wenn ſich nun endlich in der Anzahl beyder Ge⸗ 
ſchlechter auch ein merkliches Mißverhaͤltniß zeigte, und 


Wahlen ſtatt fanden, fo war diefe Ordnung durch Ob: 


fervanz einmal befeftigt, und Niemand wagte es fo 


leicht, die Weife der e Bäter durch eine Neuerung zu 
verletzen. 


Eben ſo, wie die Ordnung der Ehen, richtete ſich 
auch ein gewiſſes natuͤrliches Regiment in der Geſell⸗ 
ſchaft von ſelbſt ein. Das vaͤterliche Anſehn hatte die 


‚Natur gegruͤndet, weil fie das vuͤlftoſe Kind von dem 
Vater abfängig machte, und es vom zarten Alter an 
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gewohnte, feinen Willen. zu ehren. Diefe Empfiabung ’ 
muffte ber Sohn ſein ganzes Leben hindurch beybehal⸗ 
‚ten, Wurde er nun auch ſelbſt Vater, ſo konnte ſein 
Sohn denjenigen nicht ohne Ehrfurcht anſehen, dem er 
von ſeinem Vater fo ehrerbietig.begeguet faß, und flills 
ſchweigend muflte er dem, Vater feıned Vaters ein 6ds 
beres Anſehn zugeftehen. Dieſes Anſehn des Stamms 
herrn muffte fich in gleichem Grade mit jeder Vermeh⸗ 
rung der Familie, und mit jeder hoͤhern Stufe ſeines 
Alters vermehren, und die größere Erfahrenheit, die 
Frucht eined fo langen Lebens, muſſte ihm ohnehin über - 
Seden, der jünger war, eine natürliche Ueberlegenheit 
geben, Sin jeder ſtrittigen Sache war der Stammperr 
alfo Die legte Fuftanz, und durch die lange Beobachtung 
dieſes Gebrauches gründete ſich endlich eine natürliche 
fanfteÖbergewalt, die Patriarchen s Regierung, welche 
aber die allgemeine, Gleichheit darum nicht aufhob, ſon⸗ 
dern vielmehr befeſtigte. 

Aber dieſe Gleichheit konnte nicht immer Veſtaud 
haben. Einige waren weniger arbeitſam, einige weni⸗ 
ger von dem Gluͤck und ihrem Erdreich begünftigt, eis 
nige ſchwaͤchlicher geboren als bie andern, es gab alfo 
Starte und Schmache, ‚Herzlofe und Verzagte, Wopls 
habende und Arme, Der Schwache und Arme ‚muffte 
bitten, ber MWohlhabende Xonnte geben uyd verfagen. 
Die Abhängigkeit der Menfchen von Menſchen fing an, 


Die Natur der Dinge hatte es ‚einführen möffen, 
Schillers ſammiti. Werte. VIE. 4 
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bas das hohe Alter von der Arbeit befreyte, und der 


Jaͤngling fuͤr den Greis, der Sohn für den grauen 


Water die Geſchaͤfte ͤbernahm. Bald wurde dieſe 


Pflicht der Ratur von der Kunſt nachgeahmt. Man⸗ 


chem muffte der Wunſch aufſteigen, die bequeme Ruhe 


* 


des Greiſen mit den Genuͤſſen des Juͤnglings zu verbin⸗ 


den, und ſich kuͤnftig Jemand zu verſchaffen, der fuͤr 
ihn die Dienſte eines Sohnes äbernähme. Sein Yuge 
fiel anf den Armen oder Schwaͤchern, der ſeinen Schutz 
aufforderte, oder feinen Ueberfluß in Anſpruch nahm. 


De Arme und Schwache bedurfte‘ feines Beyſtandes, 


er hingegen brauchte den Fleiß des Armen. Das eine 
alſo wurde die Bedingung des andern. Der Arme und 
Schwache diente und. empfing, der Starke und Reiche 


gab und ging muͤßig. 


Der erſte Unterſchied der Stände, Der Reiche 
wurde reicher durch des Urmen Fleiß; feinen Reichthum 
zu vermehren, vermehrte er alfo die Zahl feiner Kncchz _ 
te; Viele alfo ſah er um fich, die minder glädlich als 
er waren, Viele hingen von ihm ab, Der Reihe fühlte 
fi und wurbe ſtotz. ‚Er fing an, die Werkzeuge ſei⸗ 
nes Glauͤckes mit Wertzeugen ſeines Willens zu verwech⸗ 


ſeln. Die Arbeit Vieler kam ihm, dem Einzigen, zu 
gu alſo ſchloß er, dieſe Vielen ſeyen des Einzigen 
wegen da — & batte m nur einen Meinen‘ Schritt zum 


Despoten · 
—* Reichen fig an, ſi 9 beſſer zu duͤn⸗ 
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ken, als die Söhne von feines Vaters Knechten. Der 


Himmel hatte ihn mehr beguͤnſtigt als dieſe; er war 


dem Himmel alfo lieber, Er nannte fſich Sohn des 
Himmels, wie wir Guͤnſtlinge des Gluͤcks Soͤhne des 
Sluͤcks nennen. Gegen ihn; den Eopn des Himmels, 
war der Knecht nur ein Menfchenfohn, Daher in der 


Geneſis der'Unterfchied zwifchen Kindern Elofims und 


Kindern der Menfchen, > 

Das Gluͤck führte den Reichen zum Mäßiggang, 
ber Mäßiggang fhhrte ihn zur Luͤſternheit und endlich 
zum Laſter. Sein Leben auszufüllen, muffte er die 
Zahl feiner Stnäffe vermehren; ſchon reichte das ges 


wöhnliche Map der Natur nicht mehr hin, den Schwel- 


ger zu befriedigen, der in feine traͤgen Rube auf Er⸗ 
getzungen ſann. 

Er muſſte Alles beſſer und Alles in relcherm mahe 
haben, af der Knecht, Der Knecht begnuͤgte fich noch 
mit einer Gattinn. Er erlaubte ſich mehrere Weiber. 
Smmerwährender Genuß ſtumpft aber ab, und ermuͤ⸗ 
det. Er muffte darauf denken, ihn durch Fünftliche 
Meize zu erheben. Ein neuer Schritt. Er nahm nicht 


mehr vorlieb mit dem, was den finnlihen Trieb nur 


befriedigte; er wollte in einen Genuß mehrere und fei⸗ 
nere Freuden gelegt haben, Erlaubte Wergnägungen 
fättigten ihn nicht mehr; feine Begierde verfiel nun auf 


heimliche. Das Weib allein reizte ihn nicht mehr, Er . 


verlangte jetzt ſchon Schoͤnheit von ihr.. 
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Unter den: Töchtern feiner Knechte entdeckte er 
ſchoͤne Weiber, Sein Gluͤck hatte ihn fol; gemacht; 
Stolz und Sicherheit machten ihn trotzig. Er uͤberre⸗ 
dete ſich leicht, daB Alles fein ſey, was feinen Kuech⸗ 
ten gehöre. Weil ihm Alles hinging, fo erlaubte er ſich 
Alles, Die Tochter feines Knechts war ihm zur Gate 
tinn zu niebrig; aber zur Befriedigung feiner Lüfte war 
fie doch zu gebrauchen. Ein. neuer wichtiger Schritt 

der Verfeinerung zuy Verſchlimmerung. 

Sobald aber nun das Beyſpiel einmal gegeben u 
war, fo muffte die Gittenverderbniß bald allgemein 
werben. Je weniger Zwangsgeſetze fie nämlich vor⸗ | 
fand, die ihr Hätten Einhalt thun können, je näher die 
Geſellſchaft, ‚ie welcher diefe Sitsenlofigkeit aufkam, 
noch dem Stande der Unſchuld war, deſto vebenber 
‚muffte fie fich verbreiten, 

- Das Recht des Stärfern kam auf, Macht berech⸗ 
tigte zur Unterdruͤckung, und zum erfien Dale zeigen 
fih Tyrannen. | oo: u 

‚ Die Urkunde gibt fe als Söhne ber Freude an, 
ald die unächten Kinder, die in gefegwidriger Vermi⸗ 
ſchung erzeugt wurden,. Kann man diefes für buchſtaͤb⸗ 
"lich wahr halten, fo liegt eine große Feinheit in diefem - 
/ Zug, die man meines Wiſſens noch nicht auseinander. 
geſetzt hat. Dieſe Baſtart⸗ Soͤhne erbten den Stolz 
des Vaters, aber nicht feine Säter. Vielleicht liebte fie | 
der Vater, und zog fie bey feinen Lebzeiten vor, abes . 
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53 
von feinen rechtmäßigen Erben wurden fie außgefchlofe 
ſen und vertrieben, fo bald er tobt war. Hinausgeſto⸗ 
Ben aus einer Familie, der fie durch einem unrechten 
eg aufgebrungen worden, fahen fie fich verlaffen und 
einfam in der weiten Welt, fie-gehörten Niemand an, 
und nichts ‘gehörte ihnen; damals aber war feine ans 
dre Lebensweife in der Welt, als man muffte entweder 
Herr, oder eined Herrn Knecht ſeyn. Ä | 

Ohne das- erfle zu ſeyn, bünften fie ſich zu dem 
letztern zu ſtolz; auch waren fie zu bequem erzogen, 
um dienen zu lernen. Was folten fie alfo thun? Der 
Dünfel auf ihre Geburt und feſte Glieder war alles, 
was ihnen geblieben war; nur bie Erinnerung an ehr 
maligen Bohlfland, und ein Herz, das auf die Grfells 
ſchaft erbittert war, begleitete fie ind Elend, Der 
Hunger machte fie zu Räubern, und änbergiäd zu 
Abentenrern, endlich gar zu Helden. | 
Bald warden fie dem frieblichen Feldbauer, dem 

wehrlofen Hirten fürchterlich," und erpreſſten von ihm, 

was ſie wollten. Ihr Gluͤck und ihre Siegesthaten 
machten ſie weit umher beruͤchtigt, und der bequeme 
Ueberfluß dieſer neuen Lebensweiſ e mochte wohl Mehrere 
zu ihrer Bande ſchlagen. So wurden fie gewaltig, wie 
die Schrift fagt, und beruͤhmte Leute. 

Dieſe berhanduchmende Unordnung in: der erften 
Sefeliepaft wärde fich endlich wahrfcheinlih mit Ord⸗ 
nung geenbigt, und die einmal aufgehobene Gleichheit 


| 
N — 4 U 

unter ben Menſchen don dem patriarchaliſchen Regi⸗ 
ment zu Monarchjen geführt haben — Einer dieſer Aben⸗ 
\ teurer, mächtiger und kuͤhner als die andern, wuͤrde ſich | 
zu ihrem Herru aufgeworfen, eine feſte Stadt gebaut, 
und den erſten Staat gegrändet haben — aber dieſe Erz 
(dyeinung kam dem Weſen, das das Schidfal der Welt 
lenkt, noch zu frühe, und eine fürdhterliche Naturbege⸗ 
benheit hemmte plöglich alle Schritte, welche dad Mens 

fehengefchlecht zu feiner Berfeinerung zu thun im Be⸗ 
griffe war | . 

Der erfte König 
Aflen, durch die ueberſchwemmung ven feinen! 

menschlichen Bewohnern verläffen,, muffte bald wilben 
CThieren zum Raub werden, die ſich auf einem fa frucht⸗ 
barn Erdreich, als auf die Ueberſchwemmung folgte/ 
ſchnell nud in großer Anzahl vermehrten, und ihre Herr⸗ 
ſchaft da ausbreiteten, weder Menſch zu ſchwach war, 
ihr Einhalt zu thun. Jeder Strich Landes alſo, den 
das neue Menſchengeſchlecht bebauete, muſſte ben wil⸗ 
den Thieren erſt abgerungen, und mit Liſt und Gewalt 
ferner gegen fie vertheidigt werden. Unſer Europa iſt 
jet vom dieſen wilden Bewohnern gereinigt, und kaum 
Aönnen wir und einen Begriff von dem Elend machen, 
das jene Zeiten gedruͤckt hat; aber wiefärdhterlich Diefe 
Plage geweſen feyn mälfe, laſſen uns, außer mehrern 
Stellen der Schrift, die Gewohnheiten der aͤlteſten Vol⸗ 
ker und beſonders der Griechen fhließen, bie. ben Ber 


4 





55 


zwingern wilder Thiere Unfterhlichkeit und bie Odttere 
wuͤrde zuerkannt haben. 

& wurde ‚ber Thebaner 8 edipus König, weil 
er bie verheerende Sphinx ausgerottet; ſo erwarben ſich 
Perſeas, Herlules, Theſens uud viele Andre ihren 
Nachruhm und ihre Apotheoſe. Wer alſo an Vertil⸗ 
gung dieſer allgemeinen Feinde arbeitete, war der größte 

Wohlthaͤter der Menfchen, und um gluͤcklich darin zu 

ſeyn, muſſte er auch wirklich ſeltene Gaben in ſich vers 
einigen, - Die Jagd gegen dieſe Thiere war, ehe ber 
Krieg unter Menichen ſelbſt zu wuͤthen begann, das che 
gentliche Wert, der Helden. Wahrſcheinlich wurde dieſe 
Jagd in großen Haufen angeſtellt, die immer bee. Zap 
- ferße anfühıte „derjenige naͤmlich dem ſein Wurf and 
- fein Berfiand eine natuͤrliche Veherlegenfeit Aber Die 
Anden erfbaffien, Diefer gab dann zu den wichtig⸗ 

. fin dieſer Kriegesthaten ſeinen Namen, und dieſer Ma⸗ 
me lud viele Hunderte ein, ſich zu feinem Geſolge zu . 
ſchlagen, um unter ihm Thaten der Tapferkeit zu thun. 
Weil dieſe Jagden "nach gewiſſen planmaͤßigen Diſpoſi⸗ 

tionen vorgenommen werben muſſten, bie ber Anfuͤh⸗ 
rer entwarf und Dirigirte, . fo. fegte er ſich dadurch ſtill⸗ 
ſchweigend in den Beſitz, den uͤbrigen ihre Rollen zum 
theilen, und feinen‘ Willen zu dem ihrigen zu machen, . 
Man wurde unvermerkt gewohnt, ihm Folge zu feiften, 

und ſich feinen beſſern Einſichten zu unterwerfen. Hatte 
er ſi ch durch Thaten perfönlicher Tapferkeit, durch Kühn, 
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. Yet’ der Seele und Stärke. des Arms hervorgethan, 


ſo wirkten Furcht und ‚Bewunderung zu feinem Bor: 
theil, daß man: fich zuletzi blindlings ſeiner Faͤhrung 
unterwarf. Entſtanden nun Zwiſtigkeiten unter ſeinen 
Jagdgenoſſen, die unter einem ſo zahlreichen rohen 
Juͤgerſchwarm nicht lange ausbleiben konnten, fo war 


Er, den Alle fuͤrchteten und ehrten, "ber aatuͤrlichſte 


Michter des Streits, und bie Ehrfurcht und Furcht 
vor feiner perſonlichen Tapferkeit wait genng, "feinen 
Nusfprächen Kraft zu geben. So würde aus einem An: 
fuhren der Jagden ſchon ein Befehlshaber und Richter. 

Wurde der Raub nun getheilt, fo muſſte billi⸗ 
| gerwelfe die größte Portion ihm, dein‘ Anführer, zus 
faͤllen; und da er ſolche für ſich ſelbft nicht verbrauch⸗ 
te, fo hatte er etwas," womit er’ ſich andre verbin⸗ 
den, and ſich alſo Anbaͤnger und Freunde erwerben 
kollnte. Bald ſammelte ſich eine Anzahl der Zapfer⸗ 
Fen, die er immer durch neue Wohlthaten zu vers. 
mehren ſuchte, um feine Perſon, und unverinerkt hatte 
er ſich eine Art von Leibwache, eine Schar von 
Marielufen, daraus gebildet, die feine Anmaßungen 
mit wilden Eifer unterſtuͤtzte, und Jeden, ber fü ich 
ihin widerſetzen mochte, durch ihre Anzahl h in Schre⸗ 
den fehte. “ 

Da feine Jagden allen Gutsbeſitzern und Hirten, 
deren Graͤnzen er dadurch von verwuͤſtenden Feinden 
reinigte, nuͤtzlich wurden, fo mochte ihre anfänglich 
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ein freywilliges Geſchenk in Fruͤchten des Feldes und 
der Hetde für dieſe nuͤtzliche Mühe gereicht worden | 
ſeyn, das er fih in der Folge ald einen verbienten 
Tribut fortfeßen ließ, und endlich als eine Schuld 
und als eine pflichtmäßige Abgabe erpreffte. Auch 
dieſe Ermwerbungen vertheilte er unter die Tuͤchtigſten 
feines Haufend, und vergrößerte Dadurch immermehr 
die Zahl feiner Kredturen. Weil ihn feine Jagden dfr 
terd durch Flur und Felder führten, bie bey’ diefen 
Durchzügen Schaden litten, fo fanden es viele Guts⸗ 
befißer Thr gut, diefe Zaft durch ein freywilliges Ge⸗ 
ſchenk abzufanfen, ‚welches er gleichfalls nachher von 
allen Undern, denen er hatte ſchaden koͤnnen, eins 
forderte. Durch ſolche und ähnliche Mittel vermehrte 
er feinen Reichthum, und durch diefen — feinen An⸗ 
Bang, der endlich zu einer Heinen Armee anwuchs, 
die um ſo fuͤrchterlicher war, weil fie ſich im Kampf 
mit dem Lowen und Tiger zu jeder Gefahr und Ar⸗ 
beit abgehärtet hatte, und- durch ihr rauhes Hands 
werk vermilbert war. Der Schrecken ging jet vor 
{einen Namen ber, und Niemand durfte es mehr was 
gen, ihm eine Bitte zu verweigern.’ Fiefen zwifchen 
Einem ausfeiner Begleitung und einem Fremden Streis 
tigkeiten vor, fo appellirte der Jäger natürlicjerweife 
an feinen Anführer und VBefchliger, und fo lernte dies, 
Se feine. Gerichtöbarkeit auch Aber Dinge, die feine 
Jagd nichtd angingen, verbreiten. Nun fehlte ihm 
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‚zum: Könige: nicht mehr, als eine feyerliche Aner⸗ 
kennung, und Fonnte. man ihm dikfe wohl an ber Spi⸗ 
tzze feiner gewaffneten und gebietriſchen Scharen ver⸗ 
 fagen? Er war ber Tuͤchtigſte zu berrfchen, weil er 
der Maͤchtigſte war, feine Befehle durchzuſetzen. Er 
war der allgemeine Wohfthäter Aller, weil man ihm 
Ruhe und Sicherheit vor dem gemeinfdaftlichen Feind . 
verdankte. Er war fchon im Befig der Gewalt, wei 
ihm die Maͤchtigſten zu Gebote ſtanden. 
Auf eine aͤhnliche Art wurden die Vorfabren yes 


Alarich, des Attila, des Merovens, Könige ihrer - 


Voͤlker. Eben fo iſts mit ben griechifdhen Königen, 
bie und Homer in der JIlias aufführt. „Ale warn 
zuerſt Anführer eines kriegriſchen Hauſens, Ueberwin⸗ 
der von Ungeheuern, Wohlthaͤter ihrer Nation. Aus 
kkriegriſchen Anfuͤhrern wurden fie allmaͤhlig Schieds⸗ 

männer und Richter; mit dem gemachten Raube ei 
kauften fie. ſich einen Anhang ‚ der fie mächtig an 
fhrchterlich machte. ‚Durch. Gewalt endlich Rase he J 
auf den Thron, | Zur 
Man führt dad Beyſpiel des Deioces in. Dre 
. bien an,. dem das Volf die. Eönigliche Wuͤrde frey⸗ 
willig übertrug, nachdem .er ſi ich demſelben als Rich⸗ 
ter nuͤtzlich gemacht hatte. Aber man that Unrecht, 
dieſet Beyſpiel auf die Entſtehung des erſten Kb: 
nigs anzuwenden. Als die Meder den Dejoces zu ih⸗ 
rem Könige machten,, waren fie ſchon ein Volk, 


\ > Fa 59 I. 


ſchon eine formirte politifche Geſellſchaft; im dem v vors 
üegenden Falle hingegen follte durch ben erften Koͤ⸗ 
nig bie erfte politifche Geſellſchaft entftchen. Die Mes 
der hatten dad drüdende Goch der affpriichen Mo⸗ 
narcheh getragen; der König, von dem jetzt bie Rede 
it, war der erfle-in der Welt, und das Voll, dab 


fich ihm unterwarf , eine Gefeifchaft freygeborner Mens - 


| ſchen, die noch Feine Gewalt Aber ſich gefehn hatten. 

| Eine fchon ehmals geduldete Gewalt laͤſſt fich ſehr get 

auf dieſem ruhigen Weg wieder derſtellen, aber 

auf dieſem ruhigen Weg laͤſſt ſich eine ganz neue und 
unbelaunte nicht einfelgen. 

Es fcheint alſo dem Gang der Dinge gemäßer, - 
daß der erfle. König ein Uſurpator war, den nicht 
ein frepwilliger einflimmiger Ruf der Nation (demn 
damals war noch Teine Ration) ſondern Gewalt wub 


Gl, und eine Tlagfertige Mil; auf ben Wien 


ſedten. 
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RN ‚Die Sohn des zudiſcher Staats durch Moſes 


it eine ber denkwuͤrdigſten Begebenheiten, welche die 
Big aufbewahrt hat, wichtig durch Die Stärfe 
des Verſtandes, wodurch ſie ins Werk gerichtet worden, 


wichtiger noch durch ihre Folgen auf die Welt, die noch 


bis auf dieſen Augenblick fortdauern. Zwey Religionen, 


welche den größten Theil der bewohnten Erde beherr⸗ 
ſchen, das Chriſtenthum und der Islamismus, ſtuͤtzen 
fich beyde auf die Religion der Hebräer, und ohne dieſe 
wuͤrde es niemals weder. ein Ehriſtenthum noch einen 
Koran gegeben haben. 


Sn 


Ja, in einem gewiffen Sinne if 28 unwiderleglich . 


wahr, daß wir der mofaifchen Religion einen großen 
Theil der Aufklärung danken, deren wir ung heutiges 


„Tags erfreuen. Denn durch fie wurde eine koſtbare 
J Wahrheit, welche die ſich ſelbſt aͤberlaſſene Vernunft 


erſt nach einer langfamen Entwicklung würde gefunden 





® Anmert. des. Herausgebers. Im 1oten Heft 
der Thalia wurde biefer Auffag zuerſt gedrudt. 
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| haben, die Lehre von bem einigen‘ Gott, vorläufig uns 
ter dem: Volke verbreitet, und als ein Gegenſtand des 
blinden Glaubens ſo lange unter demſelben erhalten, 
bis fie endlich in den hellern Kdpfen zu einem Bernunfts 
begriff reifen Konnte, Dadurch wurden einem großen 
Theil des Menſchengeſchlechtes alle die traurigen Irr⸗ 
wege erſpart, worauf der Glaube an Vielgdtterey zus 
letzt führen muß, und die hebraͤiſche Verfaſſung erhielg 
den ausſchließenden Vorzug, daß die Religion der Weis 
fen mit der Volksreligion nicht in direktem Widerfpruche 
fland, "wie: e& doch bey ben aufgeklärten Heiden ber 
Fall war. Yus biefem Standpunkte betrachtet, muß 
nus die Nation der Hebraͤer als ein wichtiges univerſal⸗ 
hiſtoriſches Volk erſcheinen, und alles Boͤſe, welches 
man diefem Volke nachzufagen gewohnt ift, alle. Bes | 
mäßungen witiger Köpfe, es zu verkleinern, werden 
uns nicht hindern, ‚gerecht gegen daffelbe zu ſeyn. Die 
Unwuͤrdigkeit und, Verworfenheit der Nation kann das 
erhabene Verdienſt ihreß Geſetzgebers nicht vertilgen, | 
und eben fo wenig den großen Einfluß vernichten, ben 
| dieſe Nation mit Recht in der Weltgeſchichte behauptet. 
Alkein unreines und gemeines Gefäß, worin aber etwas 

fehr Koftdares aufbewahret. worden, möüffen ı wir fie ſchaͤ⸗ 
| gen; wir müuͤſſen in ihr den Kanal verehren, den, ſo 
unrein er auch war, die Vorſi cht erwaͤhlte, uns das 


edelſte aller Guͤter, die Wahrheit, zuzuführen; den fie . | 


2 aber auch zerbtach, ſobald er geleiftet hatte, was er 
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ſollte. Auf diefe Urt werden wir gleich weit entfernt 


ſeyn, dem pebräifchen Volk einen Werth aufzubringen, 
ben es nie gehabt hat, und ihm ein Verdienft zu raus 


hen ‚das ihm nicht Freitig gemacht werben, fann. 
Die Hebraͤer kamen, wie befannt ift, als eine eis 
zige Nomaden » Familie, die nicht Aber 70 Seelen ber 
griff, nach Egypten ‚ und wurden erſt in Egypten zum 
Volk. Während eines Zeitraums von ungefähr 400 
Fahren, die fie in diefem Lande zubradhten, vermehr⸗ 
ten fie fi) beynahe bis zu 2 Millionen, unter welchen 
600,600 ftreitbare Männer gezäflt wurden, als fie aus 


u dieſem Königreich zogen. Während dieſes langen Aufe 


enthalts lebten fie abgefondert von den Egyptern ‚abs 
geſondert fowol durch den eigenen Wohnplak, den fie 
einnahmen, ald auch burch ihren nomadifchen Stand, 


der fie‘ allen‘ Eingebornen des Landes zum Abſcheu 


machte, und von allem Antheil an den. bürgerlichen 
echten der Egnpter ausſchloß. Sie regierten fich na 
nomabifcher Art fort, ‚der Hausvater die Familie, der 
‚Stammfhrft die Stämme, und machten auf dieſe Art 


einen Staat im Staate aus, ber endlich Durch ſeine un - 


gebeure Vermehrung die Beforgniß der Könige erweckte. 
- Eine foldye abgefonderte Menfchenmenge im Her⸗ 
zen des Reichs, durch ihre nomadiſche Lebensart mös 


— ßig, die unter fi) fehr genau zufammenpielt, mit dem 


Staat aber gar Fein Jutereſſe gemein hatte, konnte bey 
einen feindlichen Einfall gefaͤhrlich werden, und leicht 


{ 
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in Verſuchung gerathen, die Schwäche des’ Staats, 
deren mäßige Zufchauerinn fie war, zu benugen, Die 
Staatsklugheit rieth alfo, fie fharf zu bewachen, zu 
| beſchaͤftigen, und auf Verminderung Ihrer Anzahl zu 
_ denken, Wan brädte fie alfo mit ſchwerer Arbeit, und 
“ wie man auf diefem Wege gelernt hatte, fie dem Staat 
fogar nuͤtzlich zu machen, ſo vereinigte ſich nun auch der 
Eigennutz mit der Politik, um ihre Laſten zu vermeh⸗ 
zen. Unmenfchlich zwang man fie zu dffentlichem Frohn⸗ 
dvienſt, und flellte befondre Wögte an, fie anzutreiben, - 
und zu mißhandeln, Diefe barbariſche Behandlung 
hinderte aber nicht, daß ſie ſich nicht i immer ſtaͤrker aus⸗ 
breiteten. Eine geſunde Politik würde alſo natuͤrlich 
darauf gefuͤhrt haben, fie unter ben uͤbrigen Einwoh⸗ 
nern zu vertheilen und ihnen gleiche Rechte mit dieſen 
zu geben; aber dies erlaubte der allgemeine Abfchen 
nicht, den die Egypter gegen fie hegten, Dieſer Ab⸗ 
fcheu wurde noch durch die Folgen vermehrt, die ex 
nothwendig haben muffte, Als der König der Egypter 
der Samilie Jalobs d die Provinz Goſen (an der Oftfeite 
des untern Nils) zum Wohnplatz einraͤumte, hatte er 
ſchwerlich auf eine Nachlommenſchaft von 2 Millionen 
gerechnet, die darin Plag haben follte; die Provinz 
war alfo wahrfcheinlich nicht von heſonderm Umfang, 
und das Geſchenk war immer ſchon großmuͤthig genug, 
wenn auch nur auf den hundertſten Theil dieſer Nach⸗ 
komminſchaft dabey Rädficht genommen worden, Da 


- 
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fih num n der Wohnplatz der Hebraͤer nicht in gleichem. 
Verhaͤltniß mit ihrer Bevdlkerung erweiterte, ſo muffe 


ten fie mit jeder. Generation immer enger und enger 
wohnen, Bi fie fi) zuletzt, auf eine der Gefunbpeit 
hoͤchſt nachtheilige Urt, in dem engſten Raume zuſam⸗ 
mendraͤngten. Was war natuͤrlicher, als daß ſich nun 


eben die Folgen einſtellten, welche in einem ſolchen Fall 
unausbleiblich ſind? — die höchfte. Unreinlichkeit und | 
| anſteckende Seuchen. Hier alſo wurde ſchon der erſte 


Grund zu dem Uebel gelegt, welches diefer Nation bis 


auf die heutigen Zeiten eigen geblieben iſt; aber damals J 


muſſte es in einem fürchterlichen Grade wuͤthen. Die 


ſchredlichſte Plage dieſes Himmelſtrichs, der Ausſatz, 
riß unter ihnen ein, und erbte ſich durch viele Genera⸗ 
tionen hinunter. Die Quellen des Lebens und der Zeu⸗ 
gung wurden laugſam durch ihn vergiftet, und ans ei⸗ 


nem zufälligen Uebel. entftand endlich eine -erbliche 
Stanmöfonftitution. Wie allgemein. diefes Uebel ges 
weſen, erhellt ſchon aus der Menge der Vorkehrungen, 


bieder Gefeßgeber dagegen gemacht hat; und das eins 


flimmige Zeugniß der Profanſkribenten, des Egyptiers 


Manerho, des Diodor von Sicilien, des Tacitus, des 
Lyſimachus, Strabo und vieler Andern, welche von der 
jüdifchen Nation faſt garnichts, als diefe Volkakrank⸗ 
heit des Ausſatzes, kennen, beweist, wie allgemein und. 


wie tief der Eindrud davon be den Egyptern gewe⸗ 
{em fen. oo. 
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Dieſer Ausſatz alſo, eine natuͤrliche Folge ihrer en⸗ 
gen Wohnung, ihrer ſchlechten und kaͤrglichen Nah⸗ 
rung, und ber Mißhandlung, die man gegen ſie aus⸗ 
‚übte, wurde wieder zu einer neuen Urſache derſelben. 
‚Die man anfangs als Hirten verachtete, und als 
Fremdlinge mied, wurden jetzt als Verpeſtete geflohen, 
und verabſcheut. Zu der Furcht und dem Widerwillen 
alfo, welche man in Egypten von jeher gegen fie ges | 
_egt, gefellte-fich noch Ekel und. eine tiefe zurädtflegende - 
Verachtung, : Segen Menſchen, die der Zorn der Gdts 
ter auf eine fo ſchreckliche Art ausgezeichnet, hielt man - 
ſich Alles für’ erlaubt, and man trag Tein Bedenken, 
innen die heiigften: Menfchenrechte zu entziehen. 
Kein Wunder, daß bie, Barbaren gegen fie in eben 
dem Srade ſtieg, als die Folgen dieſer barbarifchen 
Vehandlang ſichtbarer wurden, und daß man fie ims 
mer härter für das Elend frafte, welches man men 
doch. ſelbſt zugezogen hatte. —— 
Diefehlechte Politik der Egypter wuſſte den FIR or 
ler, den fie gemacht hatte, nicht anders ald durch einen 
neuen und gehbern ‚Fehler zu verbeffern. Da es ihr, 
alles Drucks ungeachtet, nicht gelang, die Quellen ber 
Bevdlkerung zu verſtopfen, fo verfiel fie anf einen eben 
fo unmenſchlichen als: elenden Ausweg, die neugebor⸗ 
men Soͤhne fogleich durch die Hebanımen erwuͤrgen zu 
laſſen. Über Dank der beſſern Matur des Menfchen! 
Dedpoten find nicht immer gut befolgt, "wenn fie Ah⸗ 
Eihilierd ſammil. Werte. VII 5 - 


— 





ſcheulichkeiten gebieten, Die Hebammen in Egypten 
wuſſten dieſes unnatärliche Gebot zu verhöhnen, und _ 
„bie. Regierung Tonnte ihre gewaltthaͤtigen Maßregeln 
nicht anders als durch gewaltſame Mistel durchſetzen. 
Beſtellte Moͤrder durchſtreiften auf koniglichen Befehl 
‚die Wohnung der Hebräer, und ermordeten in der Die 
ge Alles, was maͤnnlich war; Auf dieſem Wege frey⸗ i 
lich muſſte die egyptiſche Regierung doch zuletzt ihren 
Zweck durchſetzen, und wenn Fein Retter ſich ind Mile 
teel ſchlug, die Nation der Inden in wenigen | Generotio⸗ E 
"men gänzlich vertilgt ſehen . 

Woher ſollie aber nun den Hebraͤern bieſer Retter I 
kommen? Schwerlich aus der Mitte der Egypter ſelbſt, 
denn wie follte ſich einer von dieſen für eine Nation vers 
wenden, die ihm fremd war, deren Sprache er nicht i 

- einmal verfiand, und ſich gewiß nicht die Mühe naht, 
‚zu erlernen, die ihm eines beſſern Schidfals’ eben’ fo 
unfähig ald unwärdig ſcheinen muſſte. Aus ihrer eig⸗ 

nen Mitte aber noch viel weniger, denn was hat die 

Unmenſchlichkeit der Egypter im Verlauf einiger Jahr⸗ 

hunderte aus dem Volk der Hebraͤer endlich gemacht? 

Das roheſte, das bbsartigſte, das verwoifenſte Wolf 
der Erde, durch eine 300 jährige Vernachlaͤſfigung ver⸗ 

| wildert, durch einen; ſo langen: knechtiſchen Druck vers 
zagt gemacht und erbittert, durch eine erblich auf ihm 

haftende Infamie vor ſich ſelbſt erniedrigt, eutnervt und 
gelaͤhmt zu allen heroiſchen Entſchluͤſſen, burch eine fe 
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Lange anhaltende Dummheit endlich faft bis zum Thier 
Serunter gekoßen. Wie follte aus einer fo verwahrlos⸗ 
ten Menfchenraffe ein freyer Mann, ein erleuchteter 
Kopf, ein Held oder ein Staatsmann hervorgehen? 
280 follte fi) ein Mann unter ifnen finden, der einem 
fo tief verachteten Sklavenpoͤbel Unfehen, einem fo lang 
gedrädten Volke Gefühl feiner felbft, einem ſo unwiſ⸗ 
enden rohen SHirtenhaufen Weberlegenheit Aber feine 
verfeinerten Unterdruͤcker verfchaffte? Unter den damas 
ligen Hebraͤern konnte eben fo wenig, ald unter der vers 
wörfenen Kaſte der Parias unter den Hindu, ein kuͤh⸗ 
ner und heldenmuͤthiger Geift entftehen. 

Hier muß und die große Hand der Vorficht ; die 
den verworrenften Knoten durch bie einfachften Mittel: 
[d8t, zur Bewunderung hinreißen — aber nicht berjer 
nigen Vorficht, welche fich auf dem gewaltfamen Wege . 
der Wunder in die Oekonomie der Natar einmengt, ſon⸗ 
dern derjenigen, welche der Natur felbft eine ſolche Des 
konomie vorgefchrieben hat, außerordentliche Dinge auf 
dem ruhigſten Wege zu bewirken. Einen gebornen 

Egypter fehlte es an der nöthigen Aufforderung, an. 
Dem Nationalintereffe für die Hebraͤer, um ſich zu ihrem 
Erretter aufzumwerfen. Einem bloßen Hebrder muſſte es 
an Kraft und Geift zu diefer Unternehmung gebrechen. 
Was für einen Ausweg erwählte alſo das Schickſalf⸗ 
Es nahm einen Hebräer, entriß ihn aber frühzeitig feis 
nem rohen Voll und verſchaffte ihm den Genuß egypti⸗ 
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Knechtſchaft entkam. 


Eine hebraͤiſche Mutter aus dem lebitiſchen Stams 
me batte ihren neugehornen Sohn drey Monate lang 
. vor ben Mördern’verborgeh, die aller männlichen Leis 
besfrucht unter ihrem Volke nachſtellten; endlich gab 
fie die Hoffnung auf, ihm laͤnger eine Freyſtatt bey fig, 
zu gewähren. . Die Roth gab ihr eine Kift ein, woburdy- 
fie ihn vieleicht zu erhalten hoffte. Sie legte ihren 


Säugling in eine Heine Kifte von Papyrus, welche fie 


war; in das Schilf legen, an welchen bie Koͤnigstoch⸗ 


ter vorbey kam, und wo es dieſer alſo in die Augen fal⸗ 


len mußte. Sie ſelbſt aber blieb in ber Naͤhe, um das 


fernere Schickſal des Kindes abzuwarten. - Die Toch⸗ 


ter bes Phaͤrao wurde es bald gewabr, und ba ber 


‚Knabe ihr gefiel, fo beſchloß ſie, ihn zu retten. Seine 


Schweſter wagte es nun, ſich zu naͤbern, und erbot 


fi, ibm eine bebräifche Amme zu bringen, welches ihr 


son der Prinzeffinn bewilligt wird, Zum zweytenmal 


erbaͤlt niſo die Mutter ihren Sobn, und mın.barf fie ihn 


obne Gefabhr und Öffentlich erziehen. So erlernte er 


denn die Sprache feiner Nation ‚, und würde bekannt 


ſcher Weisheit; und fo wurde ein Hebraͤer, egyptiſch er⸗ | 
zogen, das Werkzeug, wodurch dieſe Nation aus der 


durch Pech gegen das Eindringen bed Waſſers verwabrt 
hatte, und wartete die Zeit ab, wo die Tochter des 
Pharao gewoͤhnlich zu baden pflegte. Kurz vorher 
muſſte bie Schweſter des Kindes bie Kiſte, worin es 


ss 


mit ihren Sitten, während daß feine Mutter wahtſchein⸗ 


lich nicht verfäumte, ein. recht ruͤhrendes Bild des all⸗ 


gemeinen Eiends in ſeine zartenSeele zu pflanzen. Als 


er bie Jahre Trreicht hatte, wo er der muͤrterlichen Pfle⸗ 


ge nicht mehr bedurfte, und wo es nöthig wurde, ihm 
‚dem allgemeinen -Schiejat. feines Volks zu entziehen, 
brachte ihn feine: Mutter der Kbnigstochter wieder; 


and überließ ihr num das fernere Schickſal des Kiräs 
ben. Die Tochter des Pharao adoptirte ihn, uhd gab 
ibm den Namen Moſes, weil’ er aus dem Waſſet ge⸗ 
rettet worden. So wurde er dern aus einem Sklaveins 
finde und einem. Schlachtopfer' des: Todes Der Sohn 
einer Konigstochter, und alsſolcher aller VBortheilẽ 
theilhaftig, welche die Kinder der Könige genoſſen. 
Die Priefter, zu deren Orden er in · dem Augenblick ges 
hörte, als er der Zbniglichen Familie einverkeibt wurde, 
übernahmen jet feine Erziehung’ umb wiiterrichteten ähn 
in älter egyptiſchen Weisheit, die das ausſchließende 
Eigenthum ihres Standes wat. Fa; es iſt wahrfſchein⸗ 
lich, daß fie ihm keines ihrer Geheimniſſe vorenthalten Ä 


haben, da eine Stelle des egyptiſchen Geſchichiſchrei⸗ 
vbers Manetho, worin‘ er’ den Moſes zu einem 


Apoſtaten der egyptiſchen Religion und einem aus He⸗ 
liopolis entflohenen Prieſter macht, uns bernmthen 
laͤſſt, daß er zum pricfterlihen Stande befimmt ge | 


wein Re 


Un‘ -alfo zu befimnen 3 was nf es in dieſer 


Pr 
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Schuke empfangen haben konute, und welchen Antheil 
Die, Erziehung, die er. unter den egyptiſchen Prieſtern 
empfing, an ſeiner nachberigen Geſetzgebung gehabt 
hat/ muͤſſen wir uns in, eine nähere Unterfuchung dieſes 
Juſtituts einlaſſen, und uͤber das, was darin.gelehrt 
und getrieben wurde, dad: Zeugniß alter Schriftfteller 


ren. Schon ber Apoſtel Stephanus laͤfſt ihn in aller 


Meisheit der Egyptier unterrichtet ſeyn. Der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Philofags, Moſes ſey von den egype 
tiſchen Prieſtern in der Philofophie der Symbole und 
Lieroglyphen, wie auch in den Geheimniſſen der heili⸗ 
gen Thiere eingeweiht; worden. Eben dieſes Zeugniß 
beftätigen Mehrere, und wenn man erft einen Blick auf 
dad, was man egyptiſche Myſterien nannte, geworfen 
bat, ſo wied fich. zwiſchen dieſen Myſterien, und dem, 
was. Moſ ed nachher gethan und: verordnet hat, eine 
wertahrbige Aehnlichkeit ergeben. 

Die Gottes verehrung der aͤlteſten Wölfen ging, wie 
bekannt, fehr bald in Wielgdtterey und Überglauben 
übern und ſelbſt bey denjenigen Geſchlechtern, die uns 
die Schrift als Verehrer⸗des wahren. Gottes nennt, wa⸗ 
ven die Ideen vom hoͤchſten Welen weder rein noch edel, 
und auf. nichts weniger. ald eine helle vernänftige Eins 
ſicht gegründet. Sobald aber durch. Beffere Einrichtung 
- ber hüsgerlichen. Geſellſchaft und durch Gründung elues 


ordentlichen Staats die Stände getrennt, und die Soro 


ge. fuͤr göttliche Dinge das Eigenthum eines. befondern 


yı 

Standes gemorden, ſobald der menſchliche Geiſt durch 
Befreyung von allen zeyſtrenenden Sorgen Muße em; 
pfing, ſich ganz allein der Betrachtung feiner ſelbſt und. 
ber Natur. hinzugeben, ſobald endlich auch hellere Bli⸗ 
dein die phyſiſche Oekonomie der Natur gethan wor⸗ 
den, muflte bie Vernunft endlich über gene groben Sera. 
thimer- fiegen,. und die Vorftelung von dem hoͤchſten 
Weſen mufite ſich veredeln. Die Idee von ‚einem alle 
gemeinen Zuſammerhaug .der. Dinge. muflte unaus⸗ 
bleiblich zu Begriff eines einzigen hoͤchſten Verſtandes 
faͤhren, und jene Idee, wo eher hätte ſie aufleimen 
ſollen, als in dem Kopf eines Prieſters? Da Egypten 
der erſte kultivirtre Staat war, den die Geſchichte kennt, 
und die aͤlteſten Moſterien ſich arſpruͤnglich aus Egyppe 
ten herſchreiben, fo. war es auch aller Wahrſcheinlichkeit 
nrach hier, wordie erſte Idre von. der Einheit des hoͤch⸗ 
ſtens Weſens zuerſt in einem meuſchlichen Gehirne vor⸗ 
geſtellt wurde. Der glüͤckliche Finder dieſer ſeelenerhe⸗ 
benden Idee ſuchte ſich nun unter denen, die um ihn 


waren, fähige Subjekte aus denen er ˖ſie als einn 


heiligen Schatz uͤbergab, und fo erbte ſie ſich von einem 
Denker zum andern, durch wer weiß wie viele? Gene⸗ 
rationen fort, Bisifte zuleizt Das Eigenthum einer ganı 
zen einen. Geſellſchaft wurde, die fähig war, ſe ge 
faften uud. ibeiter: auszubilden,  °— Ze 
-Da’aber ſchon ein geiifes Maß von Benntnifen 

und eine gewiffe Ausbildung des Werfiandes erfordert 


vr 
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wied, die Idee eines einzigen Gottes recht zu faffn 


und anzuwenden, da: der Glaube an die göttliche Ein⸗ 


heit Verachtung der Vielgotterey, welches doch Die herr⸗ 
ſchende Religion war , nothwendig wir ſich bringen! 


muſſte, fo «begriff man bald,‘ daß: es anvorſichtig, * 
gefaͤbrich ſeyn würde ‚> dleſe Tore: Bffentlictund aa 


gemein zu verbreiten. : Ohne vorher bie hergebrachten 


Götter des Staats zu ſtuͤrzen, und ſie in ihrer laͤ⸗ 
cherlichen Bloͤße zu zeigen, konute man: dieſer nenen 
Lehre keinen Eingang verſprechen. Aber man konnte 
ja weded vorausſehen, noch hoffen, Daß: Jeder om 


denen, welchen man den alsen Abergtaabene lächerlich 
machte, ‚auch ſogleich faͤhigſeyn wuͤrbez ſich zu der 
reinen und ſchweren Ider des Wahren zu erheben. 


Ueberdem war ja die arze ‚bürgerliche Verfaffung auf 
jenen Aberglauben gegruͤnderz ſtürzte: man dieſen ein; 
ſo ſtirzte man zugleich alle Bänden; von melden das | 


‚ganze Staatsgeb aͤube metragen wurbe, und es war 


noch ſehr. ungewiß sobi;bie neue Religion, die man 


EN 


an feinen Platz ſteltte, auch-fogleich. feft.genug. ſtehen 
wuͤrde, am jenes Gebäude. zutragemi : 2... 
Mißlang hingegen der Berfuch, dien alten Götter 

zu ſtuͤrzen, fo hatte man ben blinden: Fanatismus ge⸗ 
gen fich bewaffnet, and fich..einer tollen Menge zum. 
Schlachtopfer preiögegeben. .: Man farh. alfosfhr beſ⸗ 


ſer, die meue gefaͤhtliche Wahrheit zum ausichließen 


den Eigenthum einer kleinen geſchloſſenen Geſellſchaft 
. , s \ | 
\ 
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zu machen, biejenigen ,. welche dad. gehörige Ma 
von Faſſungskraft dafuͤr zeigten, ausider Menge her⸗ 
vorzuziehen, und in ben Bund aufzunehmen, und die 
Wahrheit ſelbſt, die man unreinen Wagen entzichen 
wollte,: mit einem:geßeimnißnollen Gewand zu umklei⸗ 
den, dad nur derjenige wegziehen idunte, den man 
rum dazu fühlg gemacht-Hätte.. - 
..Matt wählte dazu . die Hieroglyphen, reine (pres 
dene Wiberfüekfe,. die. .einen Hllgenreinen Begriff in 
einer Zuſammenſtellung finnlicher Zeichen verbarg; und 
auf xinigen willkaͤrlichen Megeln beruhte, werhber man 
übereingefommen war. Da es dieſen erleuchteten Mänsz 
nern von dem Godtzrubienſt her noch bekaunt; War, wie 
ſtark auf dem: Wege der Einbildungskraft und: der Sinne 
auf jugendliche Herzen zu wirken ſey, ſo trugen ſie kein 
Vedbeien, von dieſem Kuuſtgriffs des Betrugs auch 
zum Bortheil der Wahrheit Gebrauch zu machen. Sie 


brachten alfo die neuen Begriffe mit eindr gewiſſen ſinn⸗ 


lichen Feyerlicht eit in die Seele, und dureh allerley Uns: 
falten. die dieſem Zwech angemeſſen waren, ſetzten 
ſie das Gemuͤthihres Schrlings. vocher in den Buftanb 
leidenſchaftlicher Bewegung/ ber es fündie.nsue Vahr⸗ 
heit empfanglich mahnt ollte. Von dieſer Art waren 

die Reinigungen, die der Einzuweihende vornehmen | 
muſſte, das Waſchen und Befprengen,, das Einhuͤllen 
in leinene KleiderEnthultung von allen ſinnlichen Ges 
nuͤſſen; ‚Spannung uud: Erhebung des Gegräths Dusch 


44 

Befang, ein bedoatendes Seillchmweigen, aAbwechlelmms | 
zwiichen Einkernig und Licht und: dergleichen. 

Dieſe Ceremonien, mit jenen gäheinanißvellen. Bil⸗ 
dern und. Hieroglyphen verbunden, und die verbergen 
uen Wahrheiten; welche in: dieſen Hieroglyphen verſteckt 
lagen und durch jene Gebrauche vorbereitet murden⸗ 
wurden zuſammengenommen unter ben Namen der Mi 
ſterien begriffen. Sie hatten’ ihren: Sig in den. Tem⸗ 
peln der Iſis und: des. Serapis und nieren das Baxbild, 
wornach in der Folge die Myſterien in Cleufis und Sa⸗ 
E mothrazien, ‚und. in neuern Zeiten. der. Drden der Freyo⸗ 
miaurer ſich gebildet hat. we, 

Es ſcheint außer Zweifel geieht, pri der Inbele 
der- 1 alerälteften Myfterien in Heliopolis und Memphis; 
waͤhrend ihres unverborbenen Zuſtands, Einheit Got. 
tes und Widerlegung des Paganismus war, und vaß 
die Unſterblichkeit der Seele darin vorgetragen wurde. 
Diejenigen, welche diefer wichtigen Aufſchluͤſſe theilhafs 
tig waren, nannten fi) Auſchauer oder Epopted,, weil 
die Erkennung viner vorher verborgenen Wahrheit mit 
dem Uehertritt aus der Finſterniß zum. Lichte zu vergleis 
chen ift, vielleicht: auch darum, weil fie die neuerkann⸗ 


. . ten Wahrheiten im ſinnlichen Bildern wirllich und ein . 


gentlich anſchauten. .2.. ou 

Zu diefer Anſchauung fonnten fie aber nicht auf kin⸗ 
mal gelangen; weil der Geift erft von manchen FIrrthuͤ⸗ 
mern gereinigt,. erfi durch maucherley Vorbereitungen 
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gegangen ſeyn mufſſte, eherer Das volle Licht der Wahr⸗ 
-heit ertragen konnte. Es gab alſo Stufen oder Grade, 
und erſt im innern Heiligthum hel die Decke ganz yon 
ihren Augen. 
Die Epopten erfannten eine einzige — Urfache 
aller Dinge, eine Urkraft der Natur, das. Wefen aller 
Weſen, welches einerley war mit dem; Demiurgos ber 
griechiſchen Weiſen. Nichts ift erhabener, als Die eins 
fache Groͤße, mit her. fie von dem Weltſchoͤpfer ſpra⸗ 
chen. - Um ihn. auf eine seht entſcheidende Urt audzus 
zeichnen, gaben ſie ihm gar feinen Namen..., Ein Nas 
me, fagten fie, ift bloß ein Bedaͤrfaiß der, Unterfcheis 
dung ;. wer allein-ift , hat keinen Namen noͤthig, denn - 
ed iſt Feiner ba, '.mit dem er verwechſelt werden koͤnnte. 
“Unter einer alten Bildfäule der Iſis las man bie Worte: 
„sb bin, was da iſt“ und auf einer Pyramide 
m Sais fand man Die uralte merfwärbige Innſchrift: 
„Ich bin Alles, was tft, mas war, und. was feyn wird; 
‚Rein fterblicher Menfch hat meinen Schleyer aufgehor - 
ben.“ „Keiner: burfte den Tempel bes Serapis betres 
ten, der nicht den. Namen Jao oder J⸗ ha⸗ ho — ein 
Name, der.mit dem hebraͤiſchen Jehovah -faft-gleichlaus 
tend, auch vermuthlich von dem nämlichen Inhalt iſt 
— AR der Bruft oder Stirn trug; und Fein Name wurde 
in Egypten mit mehr Ehrfurcht ausgeſprochen, als dies 
ſer Name Jao. In dem Hymnus, den der Hierophant 
oder Vorſteher des Heiligthums dem Einzuweihenden 
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vorſang, war dies der erſte Auffchluß, der uͤber die 
Natur der Gottheit gegeben wurde. Er iſt einzig und 
von ihm ſelbſt, und dieſem Einzigen ſind alle Dinge ie 
) Dafepn ſchuldig. 
Eine vorlaͤufige nothwendige Gereinonie ı vor jeder 
Einweihung far die Beſchneidung, der fich auch Py⸗ 


thagorabi vor ſeiner Aufnahme in die egnpfifhen | u. 


Myſterien witernerfen muſſte. Dieſe Unterſcheidung 
von andern, die nicht beſchnitten waren, ſollte eine en⸗ | 
gere Bruͤberſchaft, ein näßeres Berhaͤltniß zu der Gott⸗ 

heit anzeigen wozu auch Moſes fie bey den Hebtaͤeta 
nachter gebrachte. Eee? 
Jn dem Innern des Tempels fetten fich dem Ein 

—8 verſchiedene heilige Geraͤthe dar, die einen 

geheimen Sinn ausdruͤckten. Unter Dielen war eine bein . 
lige Lade, welche man ˖ den Sarg des Sera pis nanns 
te, und did ihrem Urſprung nach vieleicht ein Sinnbils | 
verborgner Weisheit feyn ſollte, ſpaͤterhin aber, als 
das Jnſtitut ausartete, der Grtheimnißktaͤmerehnn und 
elenden Prieſterkuͤnſten zum Spiele diente. Dieſe Lade 
herum zu tragen. war ein Borrecht der Priefter, oder 
einer eignen Klaſſe von Dienern bes Heiligthims die 
man deshalb auch Kiſtophoren naunte. Keinem, als 
den Hierophanten, war es erlaubt, dieſen Kaſten auf⸗ 
| zudecken „vder ihn auch nur zu beruͤhren. Von einem, 
der die Verwegenheit gehabt hatte, ihn zu erdffnen, wird 
ergzaͤhlt, daß er plotzlich wahuſtunig geworden ſeh. 
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In den egyptiſchen Müferien fliefi man feruer auf: 
gewiſſe hieroginphifche Goͤtterbilder, die: and mehrere 
Thiergeftalten zufammengefeht waren. Das befannte - 
Sphinr ift von diefer Art; man wollte dadurch die Eie . 
genichaften bezeichnen, welche fich in dem. hoͤchſten We⸗ 
fen vereinigen, ober auch Das Maͤchtigſte aus allen Les 
bendigen in einen «Körper zufammen merfen.- Man 
nahm etwas von dern mächtigffen Vogel oder dem Ad⸗ 
ler, von dem mächtigften. wilden Thier oder dem 2» 
wen, von dem mädhtigfien zahmen Thier oder bem- - 
Gtier, und endlich von dem mächtigften aller Thiere, 
dem Menſchen. Beſonders wurde dad Sinnbild des - 


"7 Gtiegb oder bed Apis als dad Emblem der Stärke ger _ 


braucht ,. um die Allmacht des hoͤchſten Weſens zu be⸗ 
zeichnen, der Stier aber heißt in der Urſprache Cherub. 
Diece myſtiſchen Geſtalten, zu denen Niemand, 
'al& die Epopten den Schläffel batten,, gaben. den Miye. 
ſterien ſelbſt eine ſinnliche Außeuſeite, die das Wohl 
taͤuſchte, .und-felbft mit dem Goͤtzendieuſt etwad gemein 
hatte. Der Aberglaube. erhielt alfo durch das Außerlis 
che Gewond der Myſterien eine immerwährgnde Nah⸗ 
tung, während daß man im " Sellttun win feiner 
ſpottete. Ar} . 
Doch iſt es begeeitich-n wie dieler reine, Dels mus. 
mit bem Gdtzendienſt vertraͤglich zuſammenleben Eouns 
te, denn indem er ihn non innen ſtuͤrzte,heforderte er 
‚ihn von außen. Diefer Miderſpruch der, Priefterreligion 
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und der Volksreligion wurde Bey den erften Stiftern “ 
Myſterien durch die Nothwendigkeit entſchuldigt; 


ſchien unter zwey Uebeln das geringere zu ſeyn, net 
mehr Hoffnung vorhanden war, die uͤbeln Folgen der 


verhehlten Wahrheit, als die ſchaͤdlichen Wirkungen der 
zur Unzeit entdeckten Wahrheit zu hemmen, Wie ſich 


aber nad) und nach unwuͤrdige Mitglieder in den Kreis 
der Eingeweißten drängten, wie das Inſtitut von feiner 


erſten Reinheit verlor, ſo machte man das, was an⸗ 
fangs nur bloße Nothhälfe geweſen, naͤmlich das Ge⸗ 
heimniß, zum Zweck des Inſtituts, und anſtatt den 


Aberglauben allmaͤhlig zu reinigen, und das Volk zur 
Aufnahme der. Wahrheit geſchickt zu machen, ſuchte 
man feinen Vortheil dariır, es Immer mehr i irre zu fühs 
ren, und immer tiefer in den "Aberglauben zu ſtuͤrzen. 
Hriefterkänfte traten nun an die Stelle jener unfihuldis 
gen lauter Abſichten, und eben das Inflitut, welches 
Erkenntniß des wahren und einzigen Gottes erhalten; 
‚aufbewahren und: mit Behutſamkeit verbreiten follte, 
ſing an, das Eräftigfte Befdrderungsmittel des Gegen⸗ 


theils zu werden, und in eine eigentliche Schule des 


Gotzendienſtes aus zuarten. Hierophanten, um. bie 
Herrſchaft über bie Gemuͤther nicht zu verlieren, und 
die Erwartiing immer gefpannt ‘zu halten, fanden es 


für gut, tmitter länger mit dem letzten Auffchluß,sver' 
alle falſchen Erwartungen auf immer aufheben muflte, 


zuruͤck zu halten, und die Zugänge zu dem Heiligthuni 
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durch allerley theatraliſche Kunftgriffe zu erſchweren. 
Zulest verlor ſich der. Schlüffel zu den Hieroglyphen und 
geheimen Figuren ganz, und nun wurben dieſe fuͤr die 
Waprheir felbft genommen, die fie anfänglic) nur um⸗ 
Hüllen ſollten. 

Es iſt ſchwer zu beſtimmen „ob die Erziefungss 
jahre des Mofes in die bluͤhenden Zeiten des Juſtituts, 
oder in den Anfang feiner Verderbniß fallen; wahr: 
ſcheinlich aber naͤherte es ſich damals ſchon ſeinem Ver⸗ 
falle, wie uns einige Spielereyen ſchließen laſſen, die 

ihm der hebraͤiſche Geſetzgeber abborgre, und “einige 
weuiger ruͤhmliche Kunſtgriffe, die er in Ausuͤbung 
| brachte. Uber der Geift der 'erften Stifter war noch 
ouicht daraus verſchwunden, und die Lehre von der Ein⸗ 
heit des Weltſchoͤpfers belohnte nech die Erwariuns der 
ze Eingeweihten. Ban 
Dieſe Lehre, welche d die citſchuveue Verachtung 
der Vielgotterey zu ihrer unausbleiblichen Folge hatte, 
verbunden mit der Unſterblichkeitslehre, welche man 
ſchwerlich davon trennte, war ‚der reihe’ Schatz, den 
. der junge Hebräer aus den Myſterien der Iſis Heraus: 
brachte. Zugleich wurde er barin mit der Naturfräften 
bekannter, die man damals auch zum Gegenftand ges 
heimer Wiſſenſchaften machte; welche Kenumiſſe ihn | 
nachher in den Stand fegten, Wunder zu wirken, und 
im Benfeyn des Pharao es mir feinem’ Lehrern ſelbſt 
per den Zauberer aufzunehmen, dierer.im’einigen ſo⸗ 
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ar uͤbertraf. Sein kauftiger Lebenslauf beweis, daß 


er ein aufmerkſamer und faͤhiger Schuͤler geweſen, und 
zu dem letzten hochſten Grad der waere gelori⸗ 


| wien war... a 


« 


In eben diefer Spule ſammelte er auch einen 
Schatz ven Hieroglyphen, myſtiſchen Bildern und Ce⸗ 
remomien wovon fein erſinderiſcher Geiſt in der Folge 
Gebrauch machte. Er hatte das ganze Gebirt egypti⸗ 
ſcher Weisheit durchwandert, das ganze Syſtem der 
Prieſter durchdacht, ſeine Gebrechen und Borzäge, 


feine. Stärke und Schwaͤche gegen einander.abgewogen, 


und große wichtige Blicke in bie Regierungsfunft dieſes u 


Wolks gethan. ⸗ 


Es iſt unbrkannt, wie lange er in der Equle der 


| Driefter verweilte, aber fein fpäter politifcher Auftritt, 
. ber erſt gegen fein adhtzigftes Jahr erfolgte, macht ed 


wahrſcheinlich, daß er vielleicht zwanzig und mehrere 
Jahre dem Studium / der Myſterien und des Staats ge⸗ 
wibmetr habe. Diefer Aufenthalt bey den Prieſtern 
ſcheint ihn aber keineswegs von dem Umgang mit ſei⸗ 
nem Volt ausgeſchloſſen zu haben, und er hatte Gele⸗ 
genheit genug, ein Zeuge ber Unmenſchüchteit zu Tom, 


worunter ed fenfgen muſſte. 


Die egyptiſche Erziehung Hatte fein Nationaigefüst 


uicht verdrängt... Die Mißbandlung feines Woltsierine 


nerte ihn, daß auch er ein Hebraͤer ſey, und ein ge 


sechter Maweille grub ſich, ſo oft er es leiden ſab, tief 


Bi 


in feinen Buſen. Je mehr er anfing, ſich ſelbſt zu fuͤh⸗ 
len, deſtd mehr muſſte ihn die unwuͤrdige Behandlung 
der Seinigen empören. 


Einft fah er ‚einen Hebraͤer unter den Streichen eh eis 
nes egyptiſchen Frohnvogts mißhanbelt; dieſer Anblick 
-Aberwältigte ihn, er ermordete den Egypter. Bald 
wird die That zuchbar, fein Leben ift in Gefahr, er 
muß Egypten meiden, und flieht nach der arabifchen 
Wuͤſte. Viele legen dieſe Flucht in fein vierzigſtes Le⸗ 
bensjahr aber ohne alle Beweiſe. Uns iſt es genug 
zu willen, daß M of es nicht fehr jung mehr feyn konn⸗ 
te, als fie erfolgte» , 


Mit dieſem Exifium beginnt eine neue eeche fein 


nes Lebens, und wenn wir feinen kunftigen politiſchen 
Auftritt in Egypten recht beurtheilen wollen, ſo muͤſſen 
wir ihn durch ſeine Einſamkeit in Arabien begleiten. 
"Einen blutigen Haß gegen die Unterdruͤcker feiner Na⸗ 
tion, und alle Kennmiſſe, die er in den Myſterien ge⸗ 
ſchoͤpft Hatte, trug er⸗mit ſich in die arabiſche Wuͤſte. 
Sein Geiſt war, voll von Ideen und Entwürfen, fein 
Herz voll Erbitterung, und nichts zerſuente ibn in in dies 
fer menfcpenleeren Wuͤſte. 


Die Urkunde laͤſſt ihn die Sie eines arabiihen 
Bedninen Jethro huͤten. — Diefer tiefe Fall von 
allen feinen Ansfichten und Hoffnungen in Egypten zum 


Viehhirten in Arabken! vom kunftlgen Menſchenherr⸗ | 
7 qillets ſammn. Werte, vn ‚ 6 


N 
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5 | (der kum Lohnknecht eines Nomaden! Wie efömer muffte, 2 
er feine Seele verwunben! J 
In dem Kleid eines Hirten teigt er er einen feurigen | 


Begentengeift, einen raftlofen Ehrgeiz mit fich herum, - 


Hier in diefer Fomantifchen Wäfte, wo ihm die Gegen» 
wart nichts darbietet, fucht er Huͤlfe bey der Vergans 


8gendeit und Zukunft, und befpricht fich mit feinen ftillen 
Gedanken. Alle Scenen der Unterdruͤckung, die er 

ehemals mit angefehen hatte, gehen-jeit in der Erinne 
tung an ihm voruͤber, und nichts bindert fie jetzt, ib: 
ren Stachel tief in ſeine Seele zu druͤcken. Nichts iſt 

einer großen Seele unerträglicher, als Ungerechtigkeit 


zu dulden; dazu kommt, daß es ſein eignes Volk iſt, 


wielches leidet. Ein edler Stolz erwacht in feiner Bruſt, 
und ein heftiger Trieh zu handeln and ſich bervorzuthun J 


geſells fich gu dieſem beleidigten Siez. 


Aules, was er in langen Fahren geſammelt, Alles, 


2 was er Schöne und Größes, gedacht und entworfen 


wat, ſoll in dieſer Wäfte mit ihm. ſterben, foll er wma 
ſonſt gedacht und eutworfen haben? Deſen Gedanken 


kann feine. feurige Seele nicht aushalten. Er erhebt 
ſich über fein Schickſal; diefe Waͤſte full nicht die Graͤnze 
I feiner Thaͤtigkeit werben; zu etwas Großem hat ihn dad 


Joh Weſen beſtimmt, das er in den Myſterien kennen 
lernte. Seine Phantaſie, durch Einſamkeit und Stille 


| entzönbet,. ergreift, was ihr am naͤchſten liegt, die 


Vartey der Untzrdrhcten. Gleiche Enpfindangen fur 


— 
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‚hen einander, und der Unglädliche wird ſich au lieb⸗ 
fien auf des Unglüdlichen Seite ſchlagen. In Egypten 
wäre er ein Egypter, ein Hierophant, ein Feldherr ges 
worden; in Arabien wird er zum Hebraͤer. Groß, und 
herrlich ſteigt fie auf vor fei einem: Geiſte, die See: : „Ich 
will dieſes Bolt erldſen.“ 

Aber welche Moͤglichkeit, dieſen Entwurf aus zu⸗ 
führen? Unäberfchlich find. die: Hinderniſſe, die ſich ihm 
dabey aufdringen, und diejenigen, welche er bey feinem 
eigenen Vollke ſelbſt zu bekaͤmpfen hat, find bey Weitem 
die ſchrecklchſten von allen. Da iſt weder Eintracht 
noch Zuverſicht, weder Selbſtgefuͤhl noch Muth, we⸗ 
der Gemeingeiſt noch eine kaͤhne Thaten weckende Bee 
geiſterung vorauszuſetzen; eine lauge Sklaverey, ein 


aAodiahriges Elend, hat alle dieſe Empfindungen ers 


ſtickt. — Das Volk, an: deſſen Spitze er treten ſoll, 


iſt dieſes Füpnıen Wagefilits eben fo wenig faͤhig als 


würdig. Bon dieſem Volle ſelbſt kann er nichts erwar⸗ 
ten, and doch bann er ohne bieſes Volk nichts ausrich⸗ 


sten: Was bleibt ihm alſo aAbrig? Ehe er die Befreyung 


deſſelben unternimmt; maß er damit anfangen, es dies 
ſer Wohlthat faͤhig zu machen. Er muß es wieder in 
Die. Menſchenrechte einſetzen, die es entaͤußert hat, Er 
muß ihm die Eigenſchaften wieder geben, bie eine lange 
‚Berwilderang in ihm erſtickt hat, das heißt, er um 
 Seffnung, Zuverficht, Heldenmuth, Enttufaömut in in 
ihm. entzunden. 


* 
\ 
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Aber dieſe Empfindungen koͤnnen ſich nur auf ein 
(wahres oder taͤuſchendes) Gefühl eigener Kräfte flüs 
Ken, ‚und wo follen die Sklaven der Egypter dieſes Ges 
fügt hernehmen ? Geſetzt, daß es ihm auch gelänge, fie 
durch feine Beredſamkeit ‚auf: einen’ Augenblic fortzus 
seißen — wird biele erkuͤnſtelte Begeiſterung ſie nicht 
bey der erſten Befahr im Stich laſſen? Werden ſie 
nicht, muthloſer als jemals; in u auctese iu ung 
fl. 03 0 nen in 
: Hier fommt der egpptifäße spiiefter- and: Eraats⸗ 
kundige dem Hebraͤer zu Huͤlfe. Aus feinen: Myſterien, 
aus ſeiner Prieſterſchule zu. Helivpolis erinnert er ſich 
jetzt des wirkſamen Inſeruments, wodurch rin kleiner 
Prieſterorden Millionen rohex Menſchen nach feinem 
Gefallen lenkte. Dieſes Juſttument iſt kein audres, 
als das Vertrauen auf uͤberirdiſchen Schus, Glaube 
m übermäthrlihe Kräfte : Daer alſo in Ver. ſichtbarn 
Welt, im nathrlicheni Lauf’ der Dinge, nichts eutdeckt, 
woburd) er feiner unterbrlichteh Nation’ Mutpinsachen: 
Hnnte, da er ihr Beitrauen: am nichts Itdiſches auccnuͤn⸗ 
fen kann, ſo knuͤpft er es an dun Hummel. De: ei bie: 
| Hoffuung. aufgibt, ihr das Wefhhleigner Kräfte zu ge⸗ 
‚ ben, ſo hat / er nichts zu. thun, als ihr einen Gott jüzue: 
führen „ der dieſe Kräfte beſitzt, Gelingt eb ihm, ihr | 
Dertrauen zu biefem ‚Gettreinzuflbßen, fo hat en fie 
ſtark gemacht unp kuͤhn, und das Vertrauen auf dieſen 
baden Arm ift die Slamme, an der es ihm gelingen 
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muß, alle andre Tugenden und Kräfte zu entzänven. 


Kann er fidy feinen Mitbrädern ald das Organ nnd. deu 


Geſandten dieſes Gottes legitimiren ſo find fie. ein 
Ball in feinen Händen; ex kann fie leiten, wie er will. 
Aber nun fragt ſichs: Welchen Gott foll er ihnen vers 
kündigen ‚ aud wodurch kann er ihm Glauben bey ihnen 


verfchaffen? 


- Soll er ihnen den wahren Gott, den Demiurgos 
oder den Jao, verkuͤndigen, an den er ſelbſt glaubt, 
den er in den Myſterien kennen gelernt hat? 


Wie koͤnnte er einem unwiſſenden Stlavenpdbel, 


wie feine Nation iſt, auch nur. yon ferne Sinn für eine 
Wahrheit zutrauen, bie dab Erbtheil weniger egypti⸗ 
(hen Weiien iſt, und ſchon einen hohen. Brad von Er⸗ 
Icuchtung vorausſetzt, um begriffen zu werden? Wie 


koͤnute er fich mit der Hoffnung fchmeicheln, daß ber 
Auswurf Egyptens Etwas verfichen würde, was von 


den Beſten dieſes Landes nur die wenigſten faſſten? 
Aber geſetzt, es gelaͤnge ihm auch, den Hebraͤern 


die Kenntniß des wahren Gottes zu verſchaffen — ſo 
konuͤten fie dieſen Gott in ihrer Lage nicht einmal brau⸗ 


chen, und die Erkenntniß deſſelben wuͤrde ſeinen Ent⸗ 
wurf vielmehr untergraben, als befördert haben. Der 
wahre Gott befümmerte fich, um die Hebraͤer ja nicht 


‚mehr, als um irgend ein andres Boll. — Der wahre 
"Gott konnte ‚nicht. für fie Fämpfen, ihnen zu. Gefallen 


die Geſetze der Natur nicht umſtuͤrzen. — Er ließ fie 
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‚ Äpre Sache mit den Egyptern ausfechten, und ıengte 


4 


fich- dur) kein Wunder in ihren Streit; wozu follte ib⸗ 


aenalfodiefer? . \ 


| Soll er ihnen einen falſchen und fabelhaften Gott J 
verkuͤndigen, gegen welchen ſich doc) „feine Vernunft 


empoͤrt, den ihm die Myſterien verhaſſt gemacht ha⸗ 


ben? „Dazu iſt fein Verſtand zu ſehr erleuchtet, fein - 
Herz zu aufrichtig und zu edel. Auf eine Lüge win er 


‚feine wohlrhätige Unternehmung nicht: gründen. Die 


Begeifterung, die ihn jetzt beſeelt, wärde Ihm ihr wohls 


thätiges Feuet zu einem Betrug nicht borgen, und zu 


— 


einer fo verächtlichen Mole, die feinen Innern Ueberzens . 


; gungen ſo ſehr widerſpraͤche, wuͤrde es ihm bald an 
Muth‘; an Freude, an Beharrlichkeit gebrechen. Ex 


will die Wohlthat volltsnmen machen‘, die er auf dem, 


Wege ift, feinem Volkezu erweiſen; er will fie nicht 


bloß unabhängig und fren, auch gihelich will er ſie 


machen und erleuchten. Er weil fein Werk für bie Ewigs 
feit gruͤrden. 


Alſo darf es nicht auf Beirug— muß aufBahrs 


. heit gegränder ſeyn. Wie vereinigt er aber dieſe Wi⸗ 


= berfpräche?. -Den wahren Gott kann er den Hebräem . 


nicht verfündigen, well fie unfähig find, ihn zu faſſen; 
einen ſabelhaften will er ifmen-nicht verfändigen, weil 
er. diefe widrige Holle verachtet. Es bleibt ihm alfa 

nichts übrig, als ihnen feinen wahren Gott auf 
eine fabelhafte Urt zu verkündigen. 


\ 
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Scht prüft er alfo feine Vernunftreligion, und uns 
terfucht, mad er ihr geben und nehmen muß, um ihr eine 
guͤnſtige Aufnahme bey feinen Hebraͤern zu verfichern. 
Er fleigt in ihre Lage, in ihre Beſchraͤnkung, in ihre 
Seele hinunter, umd fpäht da die verborgenen Fäden 
aus, an die er feine Wahrheit aufnäpfen koͤnnte. 


Er legt Alfo-feinem Gott biejenigen Eigenfchaften 


bey, welche die Faſſungskraft der Hebräer und ihr je: 
tzziiges Beduͤtſniß eben jetzt von ihm fodern. Er paſſt 


ſeinen Jao dem Bollgan, dem er ihn verfündigen will; 


er paſſt ihn den Umfländen an,. unter welchen er ihn 
verfändiget , und fo entficht ſein Jehovah. 


- Sn den Gemüthern feines Volks findet er zwar | 


‚Glauben an göttliche Dinge, aber dieſer Glaube ift in 
ben rohefteri Mberglauben außgeartet. Dieſen Aber⸗ 
glauben muß er außrotten, aber den Glauben nu er 
erhalten. Er muß ihn bloß von feinem jeßigen unwuͤr⸗ 
digen Gegenſtand abldſen, und ſeiner neuen Gottheit 
zuwenden. Der Aberglaube felbſt gibt ihm die Mittel 
dazu in die Hände. Nach dem allgemeinen Bahn; jener 


* 


Zeiten ſtand jedes Volk unter dem Schutz einer befons 
dern Nationalgottheit, und es fchmeichelte dem Natio⸗ 


- nalftely, diefe Gottheit über. die Götter aller andern 
“ Völker zu feßen. Dieſen letztern wurde aber darum 


keineswegs bie Gottheit abgeſprochen; ſie wurde gleich⸗ 


falls anerkaunt, nur über den Nationalgott durften fie 
fi nit erheben. An diefen Irrthum Fnäpfie M ofes 


ch 


feine Wahrheit an. Er machte den Demiurgos i in den | 
Mofterien zum Nationalgott der Hebräer, aber er 


ging noch einen Schritt weiter, 
Er begnögte ſich nicht bloß, dieſen Nationalgit 


zum mächtigfiän aller Götter zu machen, ſondern er 
machte ihn ‚zum Einzigen, und flürzte alle Gdͤtter um 


ihn ber in ihr Nichts zurüd, Er. ichenfte ihn zwar 
den Hebraͤern zum Eigentum, um fich ihrer Vor⸗ 
flellungsart zu bequemen, aber zugleich unterwarf en 
ihm alle andern Volker und allg Kräfte der Natur. 
So rettete er in dem Bild, worin er ihn den He⸗ 
bräern vorſtellte, die zwey wichtigſten Eigenfdyaften 


feined wahren Gottes, die Einheit und die Allmacht, 
“und machte fie wirkfamer in Diefer menfchlichen Huͤlle. 


Der eitle kindiſche Stolz, bie Gottheit ausſchlie⸗ 


Bend befigen zu wollen, muffte num zum. Vortheil 


\ ber Wahrheit geichäftig ſeyn, und ‚feiner Lehre vom 


einzigen Gott Eingang verſchaffen. Breplich if es nur 
ein neuer Irrglaube, wodurch er den alten flärzt; 

aber diefer neue Irrglaube ift ber Wahrheit ſchon um | 
Vieles näher, als berjenige, dem er nerbrängtes und 


biefer kleine Zuſatz von Irrthum iſt es im Grunde al⸗ 
lein, wodurch feine Wahrheit ihr Gluͤck macht, und 
Alles, was er dabey gewinnt, dankt er. dieſem vor⸗ 


hergeſehenen Mißverſtaͤndniß ſeiner Lehre. Was hät. 


ten feine Hebräer mit einem philoſophiſchen Gott ma= 
chen Finnen ? 'Mit diefem-Nationalgott hingegen muß 
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er Wanderdinge bay ihnen anrichten. — Man denke 


ſich einmal in die Lage der Hebräer. Unwiſſend, wie 


fie find, meffen fie die Stärke der Götter nad) dem 
läd der Voͤlker ab, die in ihrem Schuße ftehen. Vers 
laſſen und unterdruͤckt von Menfchen, glauben fie ſich 
auch von allen Gbttern vergeffen; eben das Verhaͤltniß, 
das fie felbft gegen die Egypter haben, muß nach ihren 
Begriffen auch ihr Gott gegen die Gdtter der Egypter 


daben; er ift alfoyein Meines Licht neben diefen, öder fie 


zweifeln gar, ob fie wirklich einen haben. Auf einmal 
wird ihnen verkuͤndigt, daß fie auch einen Beſchuͤtzer 
im Sternenkreis haben, und daß dieſer Beſchuͤtzer ers 
wacht fey aus feiner Ruhe, daß er fich umghrte und aufs 
mache, gegen ihre Seinde große Thaten zu verrichten. 

Dieſe Verkündigung Gottes if nunmehr dem Ruf 
eines Feldherrn gleich, ſich unter feine fiegseiche Fahne 
zu begeben. Gibt nun biefer Feldherr zugleich and) 
Proben feiner Stärke, oder kennen fie ihn gar nod) aus 


| alten Zeiten her, fo reißt der Schwindel der Begeiſte⸗ 
‚rung auch den Furchtſamſten dahin; und auch dieſes 
brachte Moſes in Rechnung bey feinem Enlwurfe. 


Das Geſpraͤch, welches er mit der Erſcheiuung in 
sem brennenden Dornbuſch hält, legt uns bie Zweifel 
wor, bie er fih felbft aufgeworfen, und auf die Art 
and, Weife, wie er ſich ſolche Beantwortet hat, . Wird 


. meine unglädliche Nation Vertrauen zu einem Gott ger 


winnen, der fie fo lange vernachläffigt Bat, der jet 


, 
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auf einmal wie aus den Bolten can, beſen Namen fie 
nicht einmal nennen-hörte — ber fchon Jahrhunderte 
lang ein muͤßiger Zufchauer der Mißhandlung war, die 
fie von ihren Unterdruͤckern erleiden muffte? Wird ſie 
nicht vielmehr den Gott ihrer gluͤcklichen Feinde fuͤr den 
Waͤchtigern halten? Dies war der naͤchſte Gedanke, 
der in dem neuen Propheten jetzt aufſteigen muſſte. Wie | 
bebt er aber nun diefe Bedenklichkeit? Er macht ſeinen 


DVJao zum Wott ihrer Väter, er knuͤpft ihn alſo an ihre 


alte Volksſagen an, und verwandelt ihn dadurch in eis 
nen einpeimifchen, in einen alten und mwohlbefannten 
Gott, Aber um gu zeigen, daß er den wahren und 
“ einzigen Gott darunter, heine, um aller Vermechölung | 
nit irgend einenr Geſchoͤpf des Aberglaubens vorzubeu⸗ 
gen, um gar keinem Mißverſtaͤndniß Raum zu geben, 
gibt er ihm den heiligen Namen; den er wirklich in den 
Myſterien führe. Ich werde ſeyn, der ich ſeyn werde. 
Sage zu dem Volk Iſrael, legt er ihm in den Mund, 
ich werde ſeyn, der hat mich zu euch geſendet. 
In den Myſterien fuͤhrte die Gottheit wirklich die⸗ 
fen Namen, ‚ Diefer Name muffte aber dem dummen | 
Volk der Hebraͤer burchaus unverſtaͤndlich ſeyn. Sie 
konnten ſich unmdglich etwas dabey denken, und Mo⸗ 
ſes ‚Hätte alſo mit einem andern Namen weit mehr 
Gluͤck machen koͤnnen; aber er wollte ſich lieber dieſem 
Vuebelſtand ausſetzen, als einen Gedanken aufgeben, 
woran ihm Alles lag, "und dieſer war: die Hebräer 
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Wirklich mit dem Gott, den man in den Mpfterien der 


Iſis lehrte ‚ befannt zu machen. De ed ziemlich audges 
machtift, daß die eguptifchen Myſterien ſchon lange ges | 
bluͤht haben, ehe. Jehovah dem Mofes indem Dorn⸗ 


buſch erſchien, ſo ift es wirklich auffallend, daß er ſich 


gerade denſelben Namen gibt, den er vorher in den 
Myſterien ber Iſis führte, | 

Es war aber noch nicht genug, daß fich Jehovah 
den Hebraͤern als einen bekannten Gott, als den⸗Gott 


ihrer Vaͤter ankuͤndigte; er muſſte fi) auch als einen : 


mächtigen Gott legitimiren, wenn fie anders Herz zu. 
ihm faffen follten; und dies war um fo nöthiger, ba ih⸗ 
nen ihr bisperiges Schidfal in Egypten eben feine gros 


| de Meinung von ihrem Belhäger geben Fonnte. Da 
er ſich ferner bey ihnen nur durch einen Dritten einführte, 


fo muflte er feine Kraft auf dieſen legen, und ihn durch 


außerordentliche Handlungen in den Stand ſetzen, ſo⸗ 
wol ſeine Sendung ſelbſt, als die Macht und Grdoe 


deſſen, „ Nr ihn fandte, darzuthun⸗ 


- Molkte alfo Mofes feine Sendung rechtfertigen, 


ſo muffte er fie durch Wunderthaten unterflügen. Daß 
er diefe Thaten wirklich verrichtet habe, ift wohl Fein 
Zweifel Wie er ſie verrichtet habe, und wie man ſie 
uͤberhaupt zu verſtehen habe, aberaſe: man n dem Nach⸗ 


denken eines Jeden. 


Die Erzaͤblung endlich ‚in welche Mo of s ſeine 
Sendung lleidet, dar alle Requiſte, die fe haben muffte, | 


— 


um den Hebräern. Glauben daran einzufldßen, und dies 
war Alles, was fie follte — Bey und braucht fie dieſe 


Wirkung nicht mehr zu haben. Wir wiſſen jegt zum 
Benfpiel, daß es dem Schöpfer der. Welt, wenn er 


fich je entichließen follte, einem Menfchen in Feuer oder u 
in Wind zu erfcheinen, gleichguͤltig fenn könnte, ob man 


‚barfuß oder nicht barfuß vor ihm erſchiene. — Mofes 
aber legt jeinem Jehovah den Befehl in den Mund, daß 
er die Schuhe von den Fuͤßen ziehen ſolle; benn er 


wuſſte ſehr gut, daß er dem Begriffe der göttlichen . 


Heiligkeit bey feinen Hebraͤern durch ein finnliched Zeis 


chen gu Huͤlfe kommen muͤſſe — und ein ſolches Zeichen 


hatte er aus den Einmeihungsceremonien nach befalten. 


‚So bedachte er ohne Zweifel auch, daß 3. B. ſeine 


ſchwere Zunge ihm hinderlich ſeyn Idnnte — er kam als 
fo dieſem Uebelſtand'zuvor, er legte bie Einwärfe, bie 


er zw fürchten hatte, fchon in ſeine Erzählung, und 
Jehovah felbft muſſte fic heben. -Er unterzicht.fich ferr 
ner feiner Sendung nur nach einem Iangen Widerſtand 

—— deſto mehr Gericht muſſte alfo in den Befehl Gottes 
gelegt werden, der ihm Diele. Sendung abnothigte. Ue⸗ 


berhaupt mahlt er bad am Ausfuͤhrlichſten und am Jnu⸗ 
bividuellften aus in feirler Erzählung, was den Iſrae⸗ 


liten; fo wie uns, am Allerſchwerſten eingehen muſſte gu 


glauben, und es iſt fein Zweifel, daß er feine guten 
Grönde dazu gepabt hatte, 
Wenn wir das Bisherige kurz mianmerſele— 





was war eigentlich der Plan, den Dofet in der alas | 


biſchen Wuͤſte ausdachte? — 
Er wollte das iſtaelitiſche Volk aus eabpien faͤh⸗ 
ten, und ihm zum Beſitz der Unabhängigkeit und .einer- 
Stäatöverfaffung’in einem eigenen Lande helfen, Weil 
er aber die Schwierigkeiten recht gut kannte, die ſich 
ihm bey diefem Unternefmen entgegen ftellen würden; 
weil er wuſſte, daß auf die-eigenen Kräfte dieſes Dolls 
fo lange nicht zu rechnen ſey, bis man ihm Selbfivers 
trauen, Muth, Hoffnung und Begeiſterung gegebek; 
weil er voraus ſah, daß ſeine Beredſamkeit auf den zu 


Boden gedruͤckten SHavenfinn ‚der Hebraͤer gar nicht 
wirken wuͤrde; ſo begriff er, daß er ihnen einen zbberh⸗ 


einen’ uͤberirdiſchen Schuß ankuͤndigen muͤſſe, daß er 

ſie gleichſam unter die dahne ei eines gdenichen Bellen 

verſanmmein müſſe. | 
Er gibt ihnen alfo eitten Sit, um fr fürs uıfle 


| 005 Egppten zu befreyen, Weil es aber damit noch 
nicht gethan iſt, weil er ihnen fuͤr das Land, das er 


Ihnen. nimmt, "tin anders geben muß, und weil fie dies 


ſes andre. erſt mit. gewäffueter · Vand erobern und fich 


darin erhalten sihffen, fo iſt nbihig, daß et ihre verel⸗ 
nigten Kraͤfte in einem Sitaalstbeper zuſammenhalte, 
ſo muß er ihnen alſo Geſetze und eine Verſaſſung geben. 

Als ein Priefter und Staatsmann aber weiß er, 
daß die: Märkte und unentbehrlichfte Stäbe aller Vers. 


. faffang.Religion iftz er muß alfe den Gott, den er ihs 


uen anfänglich. nur zur Vefrevang aus Egypten, als 
einen bloßen Feldherrn gegeben hat, auch ben der des 
vorfichenden Gefeßgebung brauchen; er muß ihn alfo. 
auch gleich fo ankuͤndigen, wie er ihn nachher gebrau⸗ , 
chen will. Zur Gefeßgebung und zur Grundlage des 
Staats braucht er aber den wahren Goit, denn er iſt 
ein-großer und edler Menfch, ber ein Werk, das dauern 
‚ fol, nicht anf eine Luͤge gründen kann. Er wilf die 
Hebraͤer durch die Verfaſſang, bie er ihnen zugedacht 
bat, in der That glädlich und daurend glädlüh mas - . . 
chen und Died kaun nur dadurch geichehen, daß erfeine- 
Geſetzgebung auf Wabrheit gründet, Fuͤr dieſe Wahn ⸗ 


Zeit ſind aber ihre Verſtaudeskraͤfte noch zu ſtantpf; er 


tanı. fie alfo night anf dem reinen; Weg der Vernunft in 
ihre Seele bringen: Da er fie nicht überzeugen kann, 
fo muß er fie überreden, hinreißen, beſtechen. Er muß 
alſo dem. wahren Gott, ben er ihnen ankündigt, Eigen⸗ 
(haften geben, die ihn den ſchwachen Köpfen iaßlich 
und empfehlungswuͤrdig machen; er muß ihm ein heid⸗ 
niſches Gewand umbäßen , und muß zufrieden. ſeyn, 
gehn ſie au ſeinem wahren Gott gerade nur dieſes 
heiduniſche ſchaͤtzen, und auch das Wahze: Bloß auf 
eine heidniſche Art aufachmen. Und dadurch gewinnt 
er ſchon unendlich, er gewinnt — daß ber Grund feis 
ner Geſetzgebung wahr iſt, Daß alſo ein kuͤnftiger Re⸗ 
formator bie Grundverfaſſung nicht einzuſtuͤrzeubraucht, 
wenn er die Begriffe verbeffert, welches bey allen fal⸗ 
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Then Religionen, bie unausbleibliche Folge ift, ſobald 
die Fackel der Vernunft fie beleuchtet, 

Alle andre Staaten jener Zeit und auch ber folgen. 
den Zeiten find auf Betrug und Irrthum „ auf Vielgoͤt⸗ 
terey, gegruͤndet, obgleich, wie wir geſehen haben, in 
Egypten ein tkleiner Zirkel war, der richtige Begriffe 
von dem hoͤchſten Weſen hegte. Moſes, der ſelbſt 
"au diefem Zirkel ift, und nur diefem Zirkel feine beffere 
Idee von dem hoͤchſten Wefen zu danken hat, Mof es. 
iſt der erfle, der es wagt, dieſes geheimgehaltene Re⸗ 
ſultat der Myſterien nicht nur laut, ſondern ſogar zur 
Srundlage eines Staats zu machen. Er wird alſog 


zum Beſten der Welt.und der Nachwelt, ein Verräther - | | 


des Myſterien, und laͤſſt eine ganze Nation an einer 
Bapıpeit Theil nehmen, die bis jetzt nur das Eigen⸗ 
thum weniger Weiſen war. Freylich konnte er feinen. 
Hebraͤern mit dieſer neuen Religion nicht auch zugleich 
den Verſtand mitgeben, fie zu faffen, und darin data 
ten die egyptiſchen Epopten einen großen Vorzug vor, 
ihnen voraus. Die Gyopten erlarmten die Wahrheit 
durch ihre Vernunft; die Sebrder lo fonnten: r BBöens m nur 
blind daran glauber N. 


* Ich muß die gefer biete ufiage auf eine Sqrift 
„von aͤhnlichem Inhalt; Weber‘ die alteften Hebrbt> 
fden Myers Veh Br. Dercius, verweilen, _- 
welche eigen berühntten und verdienſtvollen Schriftfiellee - 
zum Verfaſſer bat, und woraus ich verſchlebene der bier 
um Brand gelsgten Ideen und Dei enemmen habe. 
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Um den —** Plan gehdtig wirdigen zu 


konnen, muß man auf die damalige politif che Lage von 


Sparta zuruͤckſehen, und die Berfaffung kennen fernen, 
“ woriner Lacedämon fand, ald er feinen neuen Ente . 
wurf zum. Borfchein brachte. Zwey Könige, beyde 


mit gleicher Gewalt verſehen, ſtanden an der Spitze des 


Gtaats; jeder eiferſuͤchtig auf def andern, jeder’ ges . 
ſchaͤftig, fi einen Anbang zu machen,; und dadurch 
vie Gewalt feines Throngehuͤlfen zu beſchraͤnken. Dieſe 
Eiferfucht hatte ſich von den zwey erſten Königen Pros 
Mes und Eury ſthen auf ihre beyderſeltigen Linien 
bis auf Lykurg dergeſtalt fortgeerbt,, daß Sparta 

waͤhrend dieſes langen Zeitraums anlaufbodrlich von Fak⸗ 


tionen beunruhigt wurde. Jeder König fuchte durch 


Vewiligung großer Sreyeiten das Bolt, Hau beſtechen, | 


Bi Annierkupg Des Hetansgebers, Diefe: Vorle⸗ | 


- {ungen warberkin das iote Set ber Thäfte eingerädt: 


en. 
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und dieſe Bewilligungen führten das Volk zur Frechheit, 
und endlich zum Auftuhr. Zwiſchen Monarchie und 
Demokratie ſchwankte der Staat hin und wieder, und 
ging mit ſchnellem Wechſel von einem Extrem auf das 
andre über. Zwiſchen den Rechten des Volks und der 
Gewalt der Könige waren noch Feine Gränzen gezeichs 
‚net, der Reichthum floß in wenigen Samilien zufams 
men. Die reithen Bürger tyrannifirten die Armen, 
und die Verzweiflung der Ichteru äußerte fi ich in Eis 
pörung, 

Bon innerer Zwietracht yerrife, muffte der ſchwa⸗ 
che Staat die Beute ſeiner kriegeriſchen Nachbarn wer⸗ 
den, oder in mehrere Fleinere Tyrannien zerfallen. So 
fand Lykurgus Sparta; unbeſtimmte Graͤnzen ber 
kodniglichen und Volks⸗Gewalt, ungleiche Austheilung 
ber Gluͤcksguͤter unter ben Bürgern, Mangel an Ges | 
meingeift und Eintracht und eine ganzliche politiſche Ent⸗ 

kraͤftung waren die Uebel, bie fi) dem Gefeßgeber am 
 - Briggendften barftellten, auf dig er alfo bey feiner Ges 
feßgebung vorzüglich Ruͤckſi icht nahm. u 

Als der Zag erfchien, wo Lykurgus ſeine Ge⸗ 
ſetze bekannt machen wollte, ließ er dreyßig der vor⸗ 
nehmſten Buͤrger, die er vorher zum Beſten ſeines Pla⸗ 
nes gewonnen hatte, bewaffnet auf dem Marktplatz er⸗ 
ſcheinen, um denen, die ſich etwa widerſetzen wuͤrden, | 
Furcht einzujagen, Der König Charilau 8, von dies | 
fen Unftalten, in Schreden gefeßt, entfloh in den Tem⸗ 

san | fämmtl. Werke, vH. 7 
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pel der Minerva, weil er glaybte, daß bie ganze Gas 
che gegen ihn gerichtet-fey. Aber man benahm ihm 
dieſe Furcht, und brachte ihn fogar dahin, daß er felbft 
den Plan bes !yfurgus thätig unterftühte, . | 
Die erfte Einrichtung betraf die Negierung. Um 
kuͤnftig auf immer zu verhindern, daß bie Republik 
zwiſchen koͤniglicher Tyranney und anarchiſcher Demo⸗ 
kratie hin⸗ und hergeworfen wuͤrde, legte Lykur gus 
eine dritte Macht, als Gegengewicht, in die Mitte; 
er gruͤndet einen Senat. Die Senatoren, 28 an der Zabl 
und alſo 30 mit den Königen, ſollten auf die Seite 
des Volks treten, wenn bie Kbnige ihre Gewalt miß⸗ 
brauchten, und wenn im Gegentheil die Gewalt des 
Volks zu groß werden wöllte, die Könige gegen daſſelbe 
in Schuß nehmen, Eine vortreffliche Anorbnung, wos 
durch Sparta auf immer allen den gewaltfamen innern . 
Stuͤrmen entging, bie ed bisher erfchättert Hatten. Das 
Durch wurde es jedem Theile unmdglich gemacht, den an⸗ 
dern unter die Fuͤße zu treten; gegen Senat und Volk 
konnten die Koͤnige nichts ausrichten, und eben ſo wenig 
konute das Volt das Uebergewicht erhalten, wenn der 
Senat mit den Königen gemeine Sache machte. 
Aber einem dritten Zall hatte Lykurgus nicht bes 
gegnet — wenn nämlich ber Senat felbft feine Macht miß⸗ 
- brauchte. Der Senat konnte ſich als ein Mittelglied, 
ohne Gefahr der oͤffentlichen Ruhe, gleich leicht mit den 
Kdnigen, wie mit dem Volk verbinden, aber ohne große 
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| @efahr ı des Staats durften fich die Koͤnige nicht mit 
dem Volk gegen den Senat vereinigen, Dieſer letzte 
| fing daher bald an, dieſe vortheilhafte Lage zu benus 
I Men, und einen ausſchweifenden Gebrauch von feiner 
Gewalt zu machen, weldyes um fo mehr gelang, da 
die geringe Anzahl der Senatoren es ihnen leicht machte, 
ſich mit einander einzuverſtehen. Der Rachfolger des 
Lykurgus ergänzte deswegen dieſe Lade, und führte 
bie Ephoren ein, welche der May ı bes Stnard einen 
Zaum anlegten. a , 
Gefaͤhrlicher und tahner war die zweyte Anorduung, | 
— welche Lokurgus machte. Dieſe war: das ganze 
Land in gleichen Theilen unter den Buͤrgern zu verthei⸗ 
-Im, und den "Unterfchied zwiſchen Reichen und Ar⸗ 
men auf immerdar aufzuheben. Ganz Lakonien wurde 
in 30,000 Felder, der Acker um die Stabt Sparta ſelbſt 
in 9000 Felder getheilt, jedes aroß genug, daß eine - 
 Samilie ‚reichlich damit ausfommen Fonnte, Sparta 
v gab jet einen ſchoͤnen reizenden Anbli, und Lykur⸗ 
gus felbft weidete ſich an diefem Schaufpiel, ald er in 
der Solge das Land durchreiste. Ganz Lakonien, rief 
er aus, gleicht einem Acker, den Brüber bruderlich un⸗ 
ter ſich theilten. 
Eben ſo gern, wie die Aecker, pätte Lokurgus | 
add) die beweglichen Güter vertheilt, aber diefem Vor⸗ 
haben ſtellten ſich unaͤberwindliche Schwierigkeiten ent⸗ 
gegen. Er verfuchte alſo durch Umwege zu dieſem Ziele 
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zu gelangen‘, und das, was er nicht durch ein Macht⸗ 
wort aufheben konnte, von ſich ſelbſt fallen zu machen. 


Er fing damit an, alle goldnen und ſilbernen Muͤn⸗ 


zen zu verbieten, und. an ihrer Stat? eiferne einzuführ | 


ven. "Zugleich gab er einem großen. und ſchweren Stück 
Eifen einen fehr geringen Bert, daß man einen gro⸗ 


Ben Raum brauchte, um eine Kleine Geldſumme aufzus 


bewahren, und siele Pferde, um fie fortzufchaffen. 


Sa, damit man nicht .einmal verſucht werden moͤchte, 
dieſes Geld des Eiſens wegen zu ſchaͤtzen und zuſammen | 
zu ſcharren, fo hieß tr Das Eifen, welches dazu genoms 
men wurde, vorher gläpend i in Effig löfchen und harten, 
wodurch es zu: jebem andern raue nähe | 
wurbe, 
Weer ſollte nun ſtehlen oder ſi * beſtechen laſſen, 
oder Reichthuͤmer aufzuhaͤufen trachten, da der kleine 
Gewinn weder verhehlt noch genutzt werden konnte? 


Nicht genug, daß Lykurg ſeinen Mitbuͤrgern da⸗ 
durch die Mittel zur Ueppigkeit entzog — er ruͤckte ib» 


nen auch die Gegenſtaͤnde derſelben aus den Augen, die 
fie dazu hätten reizen Fonnen. Spartas eiferne Münze 
konnte Fein freruder Kaufmann brauchen, und eine ans, 
dere hatten fie ihm nicht zu geben. Alle Kuͤnſtler die 
fuͤr den Luxus arbeiteten, verſchwanden jetzt aus Lako⸗ 


nien, Fein auswaͤrtiges Schiff erſchien mehr in. ſeinen 


Haͤfen, kein Abenteurer zeigte ſich mehr, ſein Gluͤck in 


dieſem Lande zu ſuchen, kein Kaufmann-kam, die Ej⸗ 
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telleit und Wolluſt zu ˖brandſchatzen, benn fie. Tonnten 
nichts mir fich hinweg nehmen; als eiſerne Muͤnzen, 

die in allenandern Ländern verachtet wurben. Der Zus 
zus hoͤrte auf, weil‘ Niemandeda war, der Don unters 
halten hätte, 

Lykurg arbeitete noch auf eine Andere At d ber 
Ueppigkeit entgegen. Er verordnete, daß alle Bürger 
‚an einem Öffentlichen Orte in Gemeinſchaft zufammen 
fpeifen, md alle dieſelbe vorgefchriebene Koft mit eins 
ander theilen ſollten. Es war nicht endaubt, zu Haufe 
der Weichlichkeit zu dienen, und ſich durch eigne Köche 
Loftdare Speikn: zutihten gu laſſen. Jeder muffte mo⸗ 
snatlich eine gewiſſe Summe an: Lebensmitteln zu der 
ibffentlichen. Mahlzeit geben, und dafür erhielt er die 
Koſt von dem Staat: Fuufzehn fpeisten gewöhnlich an 
Seinen Tiſche yedanımen,,: and jedes. Tiſchgenoſſe muſſte 
alle uͤbrigen Seimmen fhr ſich Haben, um an bie Tafel 
aufgenommengew. worbei: Waogbleiben durfte keiner 
sahne eine: gůltige Entſchuldigung; s dieſes Gebot wurde 
We ſtreng gehaiten, daß ſelbſt Ag is, wider der fotgen⸗ 
aden Abnige, ald er aus xinem ruͤhmlich geführten Kriege 
mach Sparta zuruͤch kam und mit feiken Bemahliun als 

celnſpeiſen nuolkte,:chte abſchlaͤgege Autwort von. den 
Ephoren eihielts: "Mader ‚den, Syeilaı Der’ Spartaner fit 
die ſchwarze Suppe. berichmtz fein Gericht, zu deſſen 
Bob: gefadtinuhrdä;? Dit !Spärtaner Hätten gut tapfer 
ſeyn, dell e Kein.fo großes Uebel wäre, zu fterben, 





say 


als ihre fchwarze Suppe zu fen. pe Mehzeit wohry Br 
ten fie mit Luſtigkeit und Scherz, denn Lykurg ſelbſt 


war ſo ſehr ein Freund der geſelligen Freude, daß er 
deni Gott des Lachens in feinem Kaufe einen Altar er⸗ 
richten. 
Durch die ‚Einführung dieſer gemeinfchaßtichen . 
Socifäng gewann. Lykurgus für feinen Zweck ſehr 
viel. Aller. Luxus an koſtbarem Tafelgeraͤthe hörte auf, - 
weil man an dem dffentlichen Tifch Eeinen Gebrauch das - 
von machen konnte. Der Schwelgeren. wurbe auf ims 
mer Einhalt gethau; gefünde und ſtarke Körper waren 
bie Folge diefer Mäßigung und Ordnung, ud gefunde 
Däter konnten dem Staate ftarke Kinder zeugen. Die 
gemeinſchaftliche Speiſung gewoͤhnte bie Bürger, mit 
‚einander zu leben, und ſich ald Glieder Seffelben Staats⸗ 
korpers zu betrachten — nicht einmal zu gedenken, daß 
eine fo gleiche Lebensweiſe auch auf die gleiche Stim-⸗ | 
mung der Gemuͤther Einfluß haben muſſte. 3— 
Ein andres Geſetz verordnete, daß kein Haus ein 
andres Dach haben dürfte, als welches mit ber, Art 
verfertigt worden, ' und: keine andre Thuͤr, als bie bloß 
mit Huͤlfe einen Säge gemacht worben. fen. : In ein- ſo 
ſchlechteß Haus konnte ſich Niemand, einfallen laſſen, 
koſtbare Möbeln ‚zu ſchaffen, Alles miuſſte ſich lam⸗⸗ 
niſch zu dem Ganzen ſtimmen. A 
Lokurgüs begriff wohl, daß es nicht damit ge⸗ 
than ſey, Geſetze fhr feine Mitbürger gu ſchaffen; er 
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wiuſſte auch Buͤrger fuͤr dieſe Geſetze erſchaffen. ‚Su 


den Gemäthern der Sportaner muflte er feiner Verfafs 


fang die Emigfeit ſichern; in-biefen muffte er die 


Empfaͤnglichkeit fuͤr fremde Eindruͤcke ertddten. 

Der wichtigſte Theil ſeiner Geſetzgebung war da⸗ 
her die Erziehung, und durch dieſe ſchloß er gieichſam 
den Kreis, in welchem der ſpartauiſche Staat ſich um 
ſich ſelbſt bewegen ſollte. Die Erziehung war ein wich 
tiges Werl des Staats, und der Staat ı ein fortbanern« 
des Berl biefer Erziehung, on 

Seine Sorgfalt für die Kinder erſtreckte ſich bis 
auf die Quellen der Zeugung. Die Koͤrper der Jung⸗ 


frauen wurden durch Leibesuͤbungen gehaͤrtet, um ſtarke 
geſunde Kinder leicht zu gebaͤren. Sie gingen ſogar 


unbekleidet, um alle, Unfälle ber Witterung auszuhal⸗ 
‘ten. Der Bräutigam muffte fie tauben, und durfte fie- 


auch nur des Nachts und verſtohlen beſuchen. Dadurch 


blieben beyde in den erſten Jahren der Ehe einander im⸗ 
mer noch fremd, und Liebe blieb neu und lebendig. - 
Aus der Ehe ſelbſt wurde alle Eiferſucht verbannt. 


Alles, auch die Schampaftigkeit, ordnete der. Gefee / - 


geber feinem Hauptzwed unter, Er opferte bie weibs 
liche Treue auf , um gefunde Kinder für den Staat zu 
gewinnen, . 


; Sobald das Kind geboren war, gehörte es dem 


Staat, — Water und Mutter hatten es verloren, 


4 
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Es wurde von ben Aelteſten beficptigt; wenn es flärt 
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“ 2 . 6 
und wohlgebildet war, übergab man es einer Waͤrte⸗ 


rinn; war ed ſchwaͤchlich und mißgeftalter, fo warf 


man es In einen Abgrund an dem Berge Taygetus. 


Die ſpartaniſchen Miärterinnen wurden wegen der 
parten Erziehung, die fie den Kindern gaben, in ganz 
Griechenland berühmt, und in entfernte Länder beru⸗ 
fen, Sobald ein Knabe‘ das fiebente Jaͤhr erreicht 
hatte, wurde er ihnen genommen,“ und mit Kindern 
feines Alters gemeinfchaftlich erzogen ‚ ernährt und uns 
terrichtet. Brühe lehrte man ‚Ihn Beſchwerlichkeiten 
Trotz bieten, und durch Teikeshbungen eine Herrfchaft: 
fiber feine Glieber erlangen. Erreichten fie die Juͤng⸗ 
Iingsjahre, fo hatten die Edelften unter Ihnen Hoffe 
nung, Sreunbe unter den Erwachfenen zu erhalten, die 
durch eine begeiſterte Liebe an ſie gebunden waren. Die 
Aiten waren bey {ren Spielen zugegen, beobachteten 
daB auffeimende Genie und ermunterten die Ruhm⸗ 
Begierde durch Lob oder Tadel, Wenn fie ſich fatt effen 
wollten, fo muſſten fie die Lebensmittel dazu ſtehlen, 


und wer fich ertappen Heß, hatte eine harte Zhchtigung 


und Schande zu erwarten. Lykurgus wählte dies 
ſes Mittel, um fie frühe an Liſt und Raͤnke zu gewoͤh⸗ 


“nen, Eigenfchaften ‚ die er für dert Friegerifchen Zweck, 


zu dem er fie bildete, eben fo wichtig glaubte, als Leis 


 beöftärke und Muth. Wir haben fehon oben gefchen, 


wie ivenig gewiſſenhaft Lykurgus im Betreff der 


Sittlichfeit war, wenn es darauf ankam, feinen polis 


| 20. 
tifchen Zweck zu verfolgen. Uebrigens muß man in 
| Betrachtung jiehen, daß weder die Entweihung ber - 
"Chen noch dieſer befohlne Diebſtahl in Sparta den 
politifchen Schaden anrichten Fonnten, den fie in 
jedem andern Staate würden zur Folge gehabt "har 
ben. Da der Staat die Erziehung der Kinder über 
nahm, fo war fie unabhängig von dem Glück und der 
Reinigfeit der Ehen; da in Sparta wenig Werth auf 
dem Eigenthum rufte, und faft alle Güter gemein⸗ 
fhaftli) waren, fo war die Sicherheit des Eigen« 
thums Fein fo wichtiger Punkt, und ein Angriff dar⸗ 
auf — beſonders wenn der Staat ihn lenkte nnd Ab⸗ 
ſichten dadurd) erreichte, — kein burgerliches Ders 
brechen, Ze Ä 

° Dem jungen Spartänern war ed. verboten, fich 
zu ſchmuͤcken, ausgenommen, wenn fie in 848 Treffen 
oder in fonft eine große ‚Gefahr gingen. Dam er⸗ 
laubte man ihnen, ihre Haare ſchoͤn aufzuputzen, ihre 
. Kleider zu ſchmuͤcken, und Zierrathen am den Waffen 
zu tragen. Das, Haar, ſagte Lykurgub, mache | 
ſchoͤne Leute ſchͤner, und haͤßliche fuͤrchterlich. Es 
war gewiß ein feiner Kunſtgriff des Geſetzgebers, et⸗ 
was Xachendes und Feſtliches mit Gelegenheiten der 
‚Gefahr zu verbinden; und ihnen dadurch das Schred⸗ 
liche zu benehmen. Er ging noch weiter. Er ließ 
im Kriege von der ſtrengen Disciplin etwas nach; 
die Lebeildart war dann freyer und Vergehungen wurs 
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den weniger hart geahndet. Daher kam es, daß der 
Krieg den Spartanern allein eine Art von Erholung 


. war, und daß fie ſich darauf, wie auf eine fröhliche Ges 
‘ Tegenbeit , freuten. : Rädte der Feind an, fo ließ der 
ſpartaniſche König das Eaflorifche Lied anflimmen, die 
Soldaten rückten in feRgefchloffenen Reihen unter Fld⸗ 
tengefang fort, und ‚gingen freudig und unerfchrocden, 
nach dem Klauge der Muſik, ber Gefahr entgegen, 


Der Plan des Lykurgus brachte ed mit fih, daß . 


die Anhänglichkeit an das Eigenthum der Anhängliche 


keit an dad Vaterland durchaus nachfland, und daß 
die Gemütber, durch Feine Privatfotge zerfireut, nur 


- dem Staate lebten. Darum fand er für gut und noth⸗ 
wendig, feinen Mitbürgern auch bie Gefhäfte des ges . 


‚vodönlichen, X Lebens zu erfparen, und diefe durch Fremd⸗ 
linge verrichten. zu laſſen, damit auch nicht einmal die 
Sorge der Arbeit oder die Freude an haͤuolichen Ges 


N 
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ſchaͤften ihren Geiſt von dem Jntereſſe des Vaterlandes 


abzäge. Die. Aecker und das Hand wurben Dedwegen 
von.-Sflaven beſorgt, die in Sparta dem Vieh gleich 


geachtet wurden, Man nennt fie Heloten, weil die er⸗ 


ſten Sklaven der Spartaner Einwohner der Stadt He⸗ 
los in Lakonien geweſen, welche ſie befriegts und zu Gefan⸗ 
genen gemacht hatten. Von dieſen Heloten fuͤhrten nach⸗ 


ber alle ſpartaniſchen Sklaven, die ſi in ihren Kriegen 


| erbeuteten, den-Namen.- 


Abſchenlich war der Gebrauch, den man, in Sparte 


- 
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von dieſen unglucklichen Menſchen machte. Man ber 
machtete ſie als ein Geraͤthe, von dem man zu politie 

| ſchen Abſichten, wie man wollte, Gebrauch machen 
tdunte, und die Menſchheit wurde auf eine wirklich em⸗ 
yörende Art i in ihnen verfpottet, Um der fpartanifchen 
Jugend ein abſchreckendes Bild von der Unmaͤßigkeit 
im Zrisfen zu geben, zwang man diefe Heloten, ſich 
zu betrinken, und ſtellte fie dann in dieſem Zuſtand 1 
fentlich zur Schau aus. Man lieh. fie ſchandliche ia 7 
ber fingen, und laͤcherliche Tänze tanzenz ‚die Taͤze 
ir der Frevgebornen waren ihnen verboten. u 
Mon gebrauchte fie zu einer noch weit anmenfche 
lichern Abſicht. Es war bem Staat darum zu thun, 
den Muth feiner kuͤhnſten Juͤnglinge auf fhwere Pros 
ben: aw ſetzen, und ſie durch blutige Vorſpiele zum Kriege 
norzubereiten. Der Senat ſchickte alſo zu gewiſſen Zei. 
ten eine gewiſſe Anzahl dieſer Jaͤnglinge auf das Landz 
nichts als ein Dolch und etwas Speiſe wurde ihnen auf. 
‚bie Reife mitgegeben, . Am Tage war ihnen auferlegt, 
ſch verkorgen zu-balten; bey Nachtzeit aber zogen fir . 
+ auf die Straßen und ſchlugen die Heloten todt, Die ih⸗ 
nen in bie Haͤnde ßelen. Diefe Anſtalt nannte man die - 
Erppsia oder. den Hinterhalt; aber ob. Lykurgus der 
‚Stifter Yerfelben war, iſt noch im. Zweifel. Wenige 
ſtens ſolgt ſie gang. qus feinem Prinzip. Wie die Re⸗ 
.  yablit Sparta in ihr en Kriegen gluͤcklich war, fo vers 
Ä mehete fand wie Sngabkbiefer Heloren, daß fie ans 
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fingen, der Republik ſelbſt gefährlich zu werben, und 
Auch wirklich, durch fo eine barbariſche Behandlung zur 


Verzweiflung gebracht, Empdrungen entſpannen. Der 
Senat faffte einen unmenfchlichen Entfchluß, den d 


durch die Nothwendigkeit entſchaldigt glaubte. Unter 


dem Vorwand, ihnen die Freyheit zu fchenfen, wurden 


einmal während des peloponttefiichen Kriegs 2000 ber 
tapferften Heloten verfammelt und, mit Kränzen ges 
ſchmuͤckt, in einer feyerlichen Prozeffion in die Tempel 
Begfeitet. Hier aber verfhwanden fie pldtzlich, und 
Niemand erfuhr, was mit ihnen geworden war. So⸗ 
viel iſt ͤbrigenes gewiß, und in Griechenland zum Sprich⸗ 
wort geworden, daß bie ſpartaniſchen Sklaven die un⸗ 
gluͤckſeligſten aller andern Sklaven, fo wie die ſpartani⸗ 
ſchen freyen: Buͤrger die freyeſten aller Baͤrger geweſeni 

Weit den Leiztern alle Arbeiten durch Die Heloten 
abgenommen waren, ſo brachten fie ihr ganzes Leben 
mäßig zu; die Tugend Abte ſich in kriegeriſchen Spies 


Ten und Geſchſcklichteiten, und Die Alten waren die Zu 


fchauer und Richter bey dieſen Nebungen. "Einem fparı 
tanifchen Greis gereichte es zur Schande, von dem Ort 
wegzubleiben, wo Die Jugend !erzegen wurbe, ': Huf 
dieſe Art kan es, daß jeder Spartaner mit denn Staat 


lebte, alle Handlungen wurden dadurch dffentliche 

Handlungen, Unter den Augen der Matien reiftodie 

/Zugend heran, und berbiäßre das Alter.n Unaufhoͤrlich 
hatte der Sparecuer Sparta vor Augen, und: Oparta 


hr og 
‚Ihn. Er war Zeuge von Allem, und Alles war r Zeuge 
feines Lebens, Die Ruhmbegierde erhielt einen immers 
‚währenden Sporn, der Nationalgeiſt eine unaufhörliche 
. Nahrung; die Idee von Vaterland. und vaterläns 
diſchem Intereffe verwuchs mitdem innerſten Leben 
aller ſeiner Buͤrger. Noch andre Gelegenheiten, dieſe 
Triebe zu entflammen, gaben die dffentlichen Feſte, 
welche in dem muͤßigen Sparta ſehr zahlreich waren. 
Kriegeriſche Volkslieder wurden dabey geſungen, welche 
den Ruhm der fuͤrs Vaterland gefallenen Buͤrger, oder 
Ermunterungen zur Tapferkeit zum gewoͤhnlichen In⸗ 
halt haͤtten. Sie erſchienen an dieſen Heften in drey 
Cybren nach dem Alter eingetheilt. Das Chor der Als 
ten fing an zu fingen: In der Vorzeitwaren wir 
. Helden. Das Chor der Männer antwortete: Hel⸗ 
den find wirjegt! Komme wer will, es zu 
erproben! Das britte Chor ber Knaben fiel ein; 

Helden werden wir einſt, und euch durch Tha⸗ 
ten verdunfeln. ., 

Werfen wir einen blos flüchtigen Blid auf die Ge⸗ | 
ſetzgebung des Lykurgus, fo befällt uns wirklich ein ans " 
genehmes Erftaunen, Inter allen ähnlichen Inftituten 
des Alterthums iſt fie unftreitig die vollendetfte, die 
mofaifche Geſetzgebung ausgenommen, , ber fie in vielen 
Stüden, und vorzüglich in dem Principium gleicht, 
das ipr zum Grund liegt, Sie ift wirklich in ſich ſelbſt 
vollendet, Alles ſchließt ſich darin an einander an, Eis 


nes wird durch Alles , und Alles durch Eines gehalten. 
Beſſere Mittel konnte Lykurgus wol nicht waͤhlen, 
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den Zweck zu erreichen, den er vor Augen-harte, einen 
Staat nämlich, ‚ ber von allen übrigen iſolirt, fich ſelbſt 


genug und faͤhig waͤre, durch innern Kreislauf und eigne 
lebendige Kraft ſich ſelbſt zu erhalten. Kein Geſetzge⸗ 
ber hat je einem Staate dieſe Einheit, dieſes National⸗ 
intereſſe, dieſen Gemeingeiſt gegeben, den Lykur⸗ 
gu's dem feinigen gab, Und woburd) bat Lykur⸗ 

gus diefes bewirkt? — Dadurch, daß er die Thaͤtig⸗ 
keit feiner Mitbürger i in ben Staat zu leiten wuffte, und 


Ihnen alle.andere Wege zuſchloß , bie ie hätten | davon 
"abziehen Edunen. - ” 


Alles, was Menfchenfeelen feſſelt und Leldenſchaf⸗ 
ten entzuͤndet, Aues, ‚ außer dem politifchen Intereſſe, 


hatte er durch ſeine Geſetzgebung entfernt. Reichthum 


und Wolluͤſte, Wiſſenſchaft und Kunſt, hatten keinen 


Zugang zu den Gemuͤthern der Spartaner. Durch bit 
gleiche gemeinfchaftliche Armuth fiel die Vergleichung 


der Gluͤcksumſtaͤnde weg, bie in ben meiften Menſchen 

‚ die Gewinnſucht entzündet; der Wunſch nad) Beſitzthuͤ⸗ 
‚mern fiel mit der Gelegenheit hinweg, fie zu i zeigen und 

zu nutzen. Durch die tiefe Unwiſſenheit in "Kun und 


Wiffenfchaft, welche alle Köpfe in Sparta auf gleiche 
Art verfinfterte,, verwahrte ex. ed vor Eingriffen, die 


ein erlenchteter Geiſt in die Verfaſſung gethan haben 
wuͤrde; eben dieſe Unwiſſenheit, mit dem rauhen Nation = 


[ 
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naltrotz verbunden, der je dem Spartaner eigenthäms 
lich war, fland ihrer Vermifchung mit andern gries 


ge ſchon waren. fie zu Spartanern geftempelt, und 
je mehr fie andern Natiomenrentgegen fließen, deſto 


feſter muſſten fie an ihrem Mittelpunkt halten. Das 
. Baterland war. dad erſte Schauſpiel, dad ſich dem 
fpastanifhen Knaben zeigte, wenn er zum Deñken 

erwachte., Er erwachte im Schoß bes Staats, Als 


les, was um ihn lag, war Nation, Staat und Bas 


| terland. - Es war der erfle Eindruc® in feinem Ges 


Birne, und fein ganzes Leben war eine-ewige Erneues 
sung. diefes Eindrucks. 


Zu Haufe fand der Spartaner nichts, das ihn 
Hätte feffeln koͤnnen; afle Reize hatte der Gefeßgeber 


feinen Augen entzogen. Nur im Schoße bes Staats 


fand er Beſchaͤftigung, Ergbgung, Epre, Belohnung; 


alle feine Triebe und Keidenfchaften waren nad) dies 


ſem Mittelpunkt hingeleitet. Der Staat hatte alſo 
"bie ganze Energie, die Kraft aller feiner einzelnen Buͤr⸗ 


— 


ger, und an dem Gemeingeiſt, der alle zuſammen 


entflammte, muſſte ſich der Nationalgeiſt jedes eine 
zelnen Buͤrgers entzuͤnden. Daher ift e8 Fein: Wuns 


ber, daß die fpartanifche Vaterlandstugend einen Grad. 


von Stärke erreichte, der und unglauklich ſcheinen 
muß. Daher kam es, daß bey dem Bürger diefer 


| Republik gar kein Zweifel Statt finden lennte⸗ wenn 


N 


chifchen Völkern unaufhoͤrlich im Wege. Inder Wie⸗ 
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ed barauf ankam, zwiſchen Selbſterhaltung und Ret⸗ 


tung des Vaterlands eine Wahl zu- treffen. 


Daher ift es begreiflich, wie ſich der ſpartaniſche 


König Leonidas mit feinen 300 Helden die Grab⸗ 
chrift verdienen konnte, die fchönfte ihrer Art und 
das erhabenſte Denkmal politiſcher Tugend. Er⸗ 
| zähle, Wandrer, wenn du nach Sparta kommſt, daß 
wir, ſeinen Geſetzen gehorſam, hier gefallen ſi nd,‘ 

| Man muß alfo eingeftehen, daß nichts zweckmaͤ⸗ 
Biger, nichts durchdachter feyn kann, ald dieſe Staats⸗ 
verfaſſung, daß ſie in ihrer Art ein vollendetes Kunſt⸗ 
werk vorſtellt, und, in ihrer ganzen Strenge befolgt, 
nothwendig auf ſich ſelbſt haͤtte ruhen muͤſſen. Waͤre 
aber meine Schilderung hier zu Ende, ſo wuͤrde ich 
mich eines ſehr großen Irrthums ſchuldig gemacht ha⸗ 
ben. Dieſe bewundrungswuͤrdige Verfaſſung iſt im 


hoͤchſten Grade verwerflich, und nichts Traurigeres 
koͤnnte der Menſchheit begegnen, als wenn alle Staa⸗ 


ten nach dieſem Muſter waͤren gegruͤndet worden. 


Es wird und nicht ſchwer fallen, und von dieſer Be⸗ 


hauptung zu Überzeugen. | / 


Gegen feinen eignen Zweck gehalten, ift die Bes 


fegebung des Lykurgus ein Meifterftüc! der Staats⸗ 
und Menſchenkunde. Er wollte einen mächtigen, in 
ſich felbft gegründeten unzerfidrbaren Staat; 'politis 
ſche Stärfe und Dauerhaftigkeit waren das Ziel, wor⸗ 
nach er firebte, und dieſes Ziel has er fo weit ers 
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reicht, als unter feinen Umſtaͤnden moͤglich war. Aber 


hält man den Zweck, welchen Lykurgus ſich vor⸗ 


ſetzte, gegen den Zweck der Menſchheit, ſo muß eine 
tiefe Mißbilligung an die Stelle der Bewunderung tre⸗ 


ten, die uns der erſte fluͤchtige Blick abgewonnen hat. 


Alles darf dem Beſten des Staats zum Opfer gebracht 


werden, nur dasjenige nicht, dem der Staat feldft nur 
als ein Mittel dient, Der Staat felbft iſt niemals 
Zweck, er iſt nur wichtig ald eine Bedingung, unter 


- welcher det Iwed der Menfchheit erfuͤllt werden kann, 
und dieſer Zweck der Menſchheit iſt kein andrer, als 


Ausbildung aller Kraͤfte des Menſchen Fortſchreitung. 
Hindert eine Staatsverfaſſung, daß alle Kraͤfte, die 
im Menfchen liegen, ſich entwickein; hindert fie die 
Fortſchreitung des Geiſtes; ſo iſt ſie verwerflich und 


ſchaͤdlich, ſie mag uͤbrigens noch ſo durchdacht, und in 


— 


ihrer Art noch fo vollkommen ſeyn. Ihre Dauerhaftig⸗ 
keit ſelbſt gereicht ihr alsdann vielmehr zum Vorwurf, 


als zum Ruhme — ſie iſt dann nur ein verlaͤngertes Ue⸗ 


bel; je länger fie Beſtand hat, um fo ſchaͤblicher ift fie. 


. Neberhaupt.fönnen wir bey Beurtheilung politifcher 


Anſtalten ald eine. Regel feflfegen, daß fie nur gut und 


Iobenswärbig find, in fo fern, fie alle Kräfte, die im 


Menſchen liegen, zur Ausbildung bringen, infofern 


fie Jortſchreitung der Kultur befdrdern, oder wenigftens 
nicht hemmen. Diefed gilt von Religionss, wie von 


politiſchen Geſetzen; beyde find nerwerflih, wenn fie - 
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eine Kraft des menfchlichen Geiſtes feſſein, wenn ſie 
ihm in irgend etwas einen Stillſtand / auferlegen. Ein 
Geſetz 3. B., wodurch eine Nation verhunden wärbe, 
bey dem Glaubensſchema beftändig zu verharten, das 
ihr in einer gewiffen Periode als das vortrefflichſte er⸗ 
ſchienen, ein ſolches Geſetz waͤre ein Attentat gegen die 
Menſchheit, und feine noch fo ſcheinbare Abſi ht würde 
es rechtfertigen. kdnnen. Es wäre unmittelbar gegen 
das pöchfte Gut, gegen den höchften arme der r Geſell | 
ſchaft gerichtet. 

Mit dieſem allgenteinen Dapftab verſehen, Konz i 
7 nen wir nicht lange zweifelhaft ſeyn, wie wir den “ 
kurgiſchen Staat heurtheilen ſollen. 
Eine einzige Tugend war es, die · in "Sparte mit 
Hintanſetzung aller andern geübt wurde, Vaterlands⸗ 

liebe. 

Dieſem kanſtlichen Triebe wurden die neiũrlichſten 

ſchduſten Gefuͤhle der Menſchheit zum Opferigebradht. ' 
Auf Unkoſten aller ſittlichen Gefähle wurde das 
politiſche Verdienft errungen, und die Fähigkeit dazu 
ausgebildet. . An Sparta gab es keine ehliche Liebe, 
keine Mutterliebe, keine kindliche Liebe}: keine Freund⸗ 
ſchaft — es gab nichts als Bürger, nichts als buͤrger⸗ 
liche Tugend. Lange Zeit hatte man jene ſpartaniſche 
Mutter bewundert, die ihren aus dem Treffen entlomb 
menen Sohn mit Unwillen von fich ftößt, und nach dent 
Tempel eilt, den Gdttern für den Gefallenen zu dans 
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Ten, Zu einer ſolchen unnatärlichen Stärke des Geiftes 
hätte man ber Menfchheit nicht Gluͤck wuͤnſchen ſollen. 
Eine-zärtliche Mutter ift sine weit ſchoͤnere Erfcheinung 
in der moralifchen Welt, als ein heroifches Zwitterge⸗ 
ſchoͤfpf, das die natuͤrliche Empfindung verlingpn, um 
kuͤn ſtliche Pflicht zw befriedigen. % 

- Welch ſchoͤneres Schaufpiel gibt der vaufe Kriege 
Coriolannus in feinem Lager vor Rom, der Roche 
und Sieg aufopfert, weil er Die. Thraͤnen der. Butter 
nicht fließen fehen Tanır! . 

Dadurch, daß der Staat der Vater feines Kindes 
wurde; Dörte: der natürliche Vater beffelben guf,..ed zu 
ſeyn. Das Kind lernte nie feine Mutter, feinen Vater 
lieben, weil ed ſchon i in dem zarteften Alter von ihnen 
geriffen, feine Eltern, nicht: an ihten Wohlthaten, nur 
von Hoͤrenſagen erfuhr. 

Auf eine noch empdrendere rt wurde das allge: 
meine Menichengefühl iu Sparta ertödtet, und bie 
Seele aller Pflichten, die Achtung gegen bie Gattung, 
ging unwiederbringlich ‚nexloren. Ein Staatsgef . 
machte den Spartanern die Unmenſchlichkeit gegen ihre | 
Sklaven zur Pflicht; in -diefen ungluͤcklichen Schlachts 
opfern wurde. die Menſchbeit beſchimpft und mißhan⸗ 
delt. In dem ſpartaniſchen Geſetzbuche ſelbſt wurde 
der gefaͤhrliche Grundſatz gepredigt, Menſchen als Mit⸗ 
tel und nicht als Zwecke zu hetrachten — dadurch wur⸗ 

den die Grundveſten des Naturrechts und der Sittlichkeit, 
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geſehmaͤßig eingeriffen. Die ganze Moralitaͤt wurde 


preisgegeben, um etwas zu erhalten, das doch nur 


als ein Mittel zu dieſer Moralitaͤt einen Werth haben 


Yan, 

Kann etwas widerſprechender ſeyn, und kann ein, | 
Widerfpruch fchredlichere Folgen haben, als dieſer ? 
Nicht genug, daß Lykurgus auf den Ruin der Eitts 


lichkeit Ginen Staat gruͤndete, er arbeitete auf eine ans 
dere Art gegen ‘den Höchften Zweck der Menfchheit, in⸗ 
dem er durch fein fein burchbachtes Staatsſyſtem den 
Geiſt der Spartaner auf derjenigen Stufe feſt bielt, 


worauf er ihn fand, und > auf ewig alle ſhortſchritie 


hemmte. 


Aller Kunſtfleiß war aus Sparta verbannt, alle 
Wiſſenſchaften wurden dernachlaͤſſigt, aller Haudels⸗ 
verkehr mit fremden Vblkern verboten, alles Auswaͤr⸗ 


fige wurde ausgefchloffen. Dadurch wurden alle Ka⸗ 


näle gefperrt, wodurch feiner Nation heile Begriffe zus 


/ fließen konnten; in einer ewigen Einfdrmigkeit,, in ei- 


nem traurigen Egoismus follte fich der ſpartaniſche Staat 


ewig nur um ſich ſelbſt bewegen. 


Das Geſchaͤft aller ſeiner vereinigten Bürger war, 
fich zu erhalten,. was fie befaßen, und gu bleiben, was 
fie waren, nicht Neues zu erwerben, nicht auf eine hoͤ⸗ 
here Stufe zu fleigen. Unerbittliche Gefeße mufften 
darhber wachen, daß Feine Neuerung in bad Uhrwerk 


bes Staates griff, daß ſelbſt der Fortſchritt der Zeit 
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an der Form ber Geſetze nichtö veränderte, -. Um diefe 


lokale, diefe temporaire Verfaſſung dauerhaft zu mas 


hen, muflte man den Geift des Volks auf derjenigen 
Stelle feft halten, worauf er bey ihrer Grhubung gen 
flanden. 
Wir haben aber gefehen, daß zortſchreitung des 
Geiſtes das Ziel des Staats ſeyn ſoll. 
Der Staat des Lokurgus konnte nur unter ber 
einzigen Bedingung fortdauern, wenn der Geiſt des 


Volks ſtille ſtͤnde; er konnte ſich alſo nur dadurch ers 


halten, daß er den hoͤchſten und einzigen Zweck eines 
Staats verfehlte. Mas man alfo zum Lobe des Ly⸗ 


Targus angeführt hat, daß Sparta nur fo lange bluͤ⸗ 


ben würde, ald ed. dem Buchſtaben feined Geſetzes 
folgte, ift das Schlimmfte, was von ihm gefagt wer: 
dein konnte. Eben dadurch, daß es die alte Staats⸗ 
form nicht verläffen durfte, Die Lykurg ihm gegeben, 
one ſich dem gänzlichen Untergang auszufegen, daß 
ed bleiben muffte, was es war, daß es flchen muffte, 
wo ein einziger Mann ed bingemorfen, eben dadurch 


‚ - war Sparta ein unglädlidher Staat — und Fein trans 


rigeres Gefchen hätte ihm fein Gefeggeber machen kdn⸗ 
nen, als diefe geruͤhmte ewige Dauer einer Verfaffung, 
bie. feiner wahren Größe und Glädfeligkeit ſo ſehr im 


Wege ſtand. 


Nehmen wir dies zuſammen, fo verſchwindet der 
falſche Glanz, wodurch bie einzige hervorſtechende Seite - 
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ET}; Toirtanifchen Staats ein unerfahrnes Ange blendet 


— wir fehlen nichts mehr, als einen ſchuͤlerhaften un⸗ 


vollkommnen Verſuch — das erſte Exereitium bes. ju⸗ 


gendlichen Weltalters, dem es noch an Erfahrung und 


hellen Einſichten fehlte, die wahren Verhaͤltniſſe der 


Dinge zu erkennen. So fehlerhaft dieſer erſte Verſuch 
ausgefallen iſt, ſo witd und muß er-einem philoſophi⸗ 


ſchen Fotſcher der Menſchengeſchichte immer ſehr merk: 
würdig bleiben, Immir war es ein Rieſenſchritt des 
menſchlichen Geiſtes, dasjenige als ein Kunſtwerk zu 


behandeln, was bis jetzt dem Zufall und der Leiden⸗ 


ſchaft uͤberlaſſen geweſen war. Unvollkommen muſſte 


nothwendig der erſte Verſuch in der ſchwerſten aller 
Kuͤnſte ſeyn, aber ſchaͤtzbar bleibt er immer, weil er in 


der wichtigſten aller Künfte angeftellt worden ift. Die 
Bildhauer fingen mit Hermesfäulen an, che fie fih zu 


der volltommuen Form eined Antinous, eines vaticani⸗ 


[hen Apolls erhuben; die Geſetzgeber werden ſich noch 
lange in rohen Verſuchen üben, bis fih ibnen endlich 


das afädliche Gleichgewicht der geſellſchaftlichen Kraͤfte 


von ſelbſt darbietet. 


Der Stein leidet gedultig den bildenden Meißel, | 


und die Saiten, die der Tonkuͤnſtler anfchlägt, antwor⸗ 
ten ihm, ohne. feinem Finger zu widerſtreben. 

Der Geſetzgeber allein bearbeitet einen ſelbſtthaͤti⸗ 
“gen: widerfirebenden Stoff — die menfchliche Freyheit. 
Nur unvollkommen Kann er dad deal in Erfüllung 


. 
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bringen, das er in ſeinem Gehirne noch ſo rein entwor⸗ 
‚se hat, aber bier ift der Verfuch allein -fchon alles Lo⸗ 
* bed werth,, wenn er mit uneigennäßigem Wohlwollen 
unternommen, und mit Zweckmaͤßigkeit nollendet wird. 
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Bon der Gefehgebung bed Lyfurgus in Sparta 
war die Geſetzgebung Solons in Athen faft durchaus 
das Widerſpiel — und da die beyden Republifen Spars 
„ta und Athen die Hauptrollen in der griechifchen Ge⸗ 
ſchichte ſpielen, fo iſt es ein anziehendes Geſchaͤft, ihre 
verſchiedenen Staatsverfaſſungen neben einander zu 
ſtellen, und ihre Gebrechen und Vonse gegen einan⸗ 
der abzumägen. 

Nach dem Tode des K odrus wurde die Föniglis 
he Würde in Athen abgefhafft, und einer Obrigkeit, 
die den Namen Archon führte, die hoͤchſte Gewalt 


auf Lebenslang übertragen.- In einem Zeitraum von 


mehr]als 300 Jahren herrſchten dreyzehn folcher Ars 
chonten in. Athen, und aud diefem Zeitraum hat und 
die Geſchichte nichts Merkwuͤrdiges von der neuen Re⸗ 


publik aufbehalten. Aber der Geiſt der Demokratie, 
‚der den Athenienſern fchon zu Homers Zeiten eigens 


thuͤmlich war, regte ſich am Schluß diefer Periode 
wieber. Eine lebenslängliche Dauer. bed. Archontats 
war ihnen doch ein allzulebhaftes Bild der Föniglichen 


Waͤrde, und vielleicht hatten die vorhergegangenen Ar⸗ 


chonten ihre große und dauerhafte Macht mißbraucht. 
Man ſetzte alfo die Dauer ber Archonten auf sehen. 


Fahre. Ein wichtiger Schritt zur Tünfrigen Freyheit; 
denn dadurch, daß es alle zehen Fahre einen neuen Bes 
herrſcher wählte, erneuerte das Volk den Act feiner 
Souveränität, ed nahm alle zehen Fahre feine. wegges 


gebene Gewalt zuröd, um fie nach Gutbefinden von. 


Neuem wegzugeben. Dadurch blieb ihm immer im fris 
[dem Gedaͤchtniß, mas die Unterthanen erblicdyer Mo⸗ 
narchien zuletzt ganz vergeflen, daß es felbft die Quelle 
ber boͤchſten Gewalt, daß der Zürft nur das a 
der Nation iſt. 
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300 Jahre hatte das atfenienfihe Bolt einen les , 


benslänglichen Archont Über fich geduldet, aber bie 


1ojährigen Archonten wurden es ſchon im 7often Fahre | 


. müde. Died war ganz natürlich, denn während biefer 
Zeit hatte es fieben Mal die Archontenwahl: erneuert, 
es war alfo fieben Mal an feine Souverainität erinnert 


worben. . Der Geiſt der Freyheit hatte ſich alfo in der 


zweyten Periode weit lebhafter regen mäffen, weit 
ſchneller entwickeln muͤſſen, als in der erſten. 
Der ſiebente der zehenjaͤhrigen Archonten mar auch 


der letzte von dieſer Gattung. Das Volk wollte alle 


Sabre den Genuß feiner Obergewalt haben, es hatte 


die Erfahrung gemacht, daß eine auf 10 Jahr verlichene 


Gewalt noch), immer lang genug baure, um zum Miß⸗ 
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vrauch zu verführen. Künftig alfo war bie Archonten⸗ 


wuͤrde auf ein einziges Jahr eingeſchraͤnkt, nach beffen - 
Verfluß eine neue Wahl vorgenommen wurde. Es that 
noch einen Schritt weiter. Weil auch eine noch ſo kurz 


dauernde Gewalt in den Händen eines Einzigen ber 
. Monarchie ſchon fehr nahe kommt, fo fchwächte es diefe 


Gewalt, indem es diefelbe unter 9 Archonten verteilte, ’ 

bie zugleich regierten. = 
Drey diefer 9 Archonten hatten Vorzge bor den 

6 uͤbrigen. Der erſte Archon, Eponymus genannt, 


| führte den Borfi bey der Verſammlung; ſein Name 


ſtand unter den oͤffentlichen Akten; nach ihm nannte 
man dad Jahr. Der zweyte, Baſilevs oder König 
genannt, hatte über die Religion zu wachen, und den 
Gottesdienſt zu beforgen; dies war aus frühern Zeiten 
beybehalten, wo die Aufficht Aber den Gottesdienſt ein 
wefentliches Stuͤck der Koͤnigswuͤrde geweſen. Der 
dritte, Polemarch, war Anfuͤhrer im Kriege, Dies 


. Übrigen führten: den Namen Thesmotheten, weil 


fie die Konftitution zu bewahren, und die Geſetze zu ers 
halten und auszulegen hatten. 
- Die Archonten wurden aus den vornehmften Zas 


‚ milien gewaͤhlt, und. in fpätern Zeiten erft drangen fich 


auch Perfonen aud dem Volk in diefe Würde, Die 
Verfaffung war daher einer Ariſtokratie weit näher als. 
einer Volksregierung, und das letzte hatte alſo noch 
Br ichr viel dabey gewonnen. 
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Die Anerdaung, daß jedes Jahr neun neue ur⸗ 


chonten gewaͤhlt wurden, hatte neben ihrer guten Seite, 
| ‚nämlich Mißbrauch der hoͤchſten Gewalt zu. ‚verhüten, 


auch eine fehr ſchlimme, und dieſe war, daß fie Fak⸗ 
- tionen im Staat hervorbrachte. Denn nun ‚gab es viele 
Bürger im Staat,. welche die hoͤchſte Gewalt bekleidet 
und wieber abgegeben hatten. Mit Niederlegung ihrer 
Würde konnten fie nicht fo leicht auch den Geſchmack an 


dieſer Wärbe, nicht fo leicht das Bergnägen am Here . 


ſchen ablegen, das fie zu koſten angefangen hatten. 
Sie wünfchten alfo wieber zu werben, was fie waren, 
fie machten fich alfo einen Anhang, fie ertegten innere 
Stuͤrme in der Republik. Die fehnellere Abwechfelung 
und bie größere Anzahl der Archonten machten ferner 


- jedem -angefehenen und. reichen Athenienfer Hoffnung 
zum Archontat zu gelangen, .. eine Hoffnung, die er vor⸗ 


ber, als nur Einer dieſe Würde befleidete, und nicht 
fobald wieder darin abgeldöt wurde, wenig nder nicht 
gekannt hatte. Diefe Hoffnung wurde endlich bey ih⸗ 
nen zur Ungedult, und dieſe Ungedult führte ſie zu ge⸗ 
faͤhrlichen Anfchlägen, Beyde alſo, ſowol die, welche 
ſchon Archonten geweſen, als die, welche ſich ſehnten, 
es zu werden, wurden der buͤrgerlichen Ruhe auf ah 
de Art gefährlich. 

Das Schlimmſte dabey war, daß die bbrigkeit— 
Tiche Macht, durch Vertheilung unter Mehrere, und 


- durch. ihre lurze Dauer, mehr als jemals gebrochen 
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war. Es fehlte daher an einer ſtarken Hand, die 


Faktionen ‚zu bänbigen und die aufrährerifchen Köpfe 
im Zaum zu halten, Machtige und verwegene Buͤr⸗ 
ger ſtuͤrzten den Staat in Verwirrung und ſtrebten nach 
Unabbmaimten— 

Wan warf endlich, um dieſen Unruhen zu Reue, 
die Augen anf einen upbefcholtenen und allgemein ge⸗ 
fürchteten Bürger, dem die Verbefferung der Gefeße, 
die bis jet nur in mangelhaften Trabitionen beflans 
- den, Übertragen ward. Drako hieß diefer gefürchs 
tete Bürger — ein Mann ohne Menfchen » Gefühl, der 
der menſchlichen Natur nichts Gutes zutraute, alle 
Handlungen blos in dem finſtern Spiegel ſeiner eig⸗ 
nen trüben Seele ſah, und ganz ohne Schonung mar. 
für die Schwächen der Menſchheit; ein fchlechter Phis 
Iofoph und ein noch fchlechterer Kenner der Menfchen, 
mit. kaltem Herzen, beſchraͤnktem Kopf, und unbieg⸗ 
ſam in ſeinen Vorurtheilen. Solch ein Mann war 


vortrefflich, Geſetze zu vollziehen; aber fie zu geben, 


Tonnte man keine ſchlimere Wahl treffen. . 
—Es ift uns wenig von. ben Gefegen des Drafo 


übrig geblieben, aber diefes Wenige fehildert und den 
. Mann: und den Geift feiner Gefeßgebung. Alle Ber: 


‚brechen ſtrafte er ohne Unterſchied mit dem Tode, 


den Muͤßiggang wie den Mord, den Diebflahl eines 


Kohls oder eines Schafs, wie den Hochverrath und 


die Mordbrennerey. Als man ihn, Daher fragte, wars 
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um er die Heinen Bergehungen chen fo fireng den 


ſtrafe, ald die ſchwerſten Verbrechen, fo mar. feine 
Antwort: „Die Heinften Verbrechen find des Todes 


würdig; für die größern weiß ich feine andre Strafe; 

als den Tod — darum muß ich beybe gleich behandeln. 
Drakos Gefege find der Verſuch eines; Anfäns . 

gers in der Kunſt, Menſchen zu regieren. Schrecken | 


iſt das einzige Inſtrument, ‚wodurch. er wirkt. Er 
firaft nur begangenes Uebel, er verhindert es nicht, er 


bekuͤmmert fi) nicht darum, bie Quellen deffelden: zu 


verfiopfen und die Menfchen zw verbeffern. Einen 


Menſchen aus den Lebendigen vertilgen, weil er etwas 


Bdoſes begangen hat, heißt ebeu fo viel, als einen 

"Baum umbauen, weil eine feiner Früchte faul iſt. 
Seine Gefeße find doppelt zu tadeln, weil fie nicht 

allein die heiligen Gefhhle und Mechte der Menfchheit 


wiber ſich Haben, fondern auch, weil fie auf das Volk; 
dem er fiegab, nicht berechnet waren. War sin Boll 


in der Welt ungeſchickt, durch ſolche Geſetze zu gedei⸗ 
ben, ſo war es das athenienſiſche. Die Sklaven der 


Pharaonen, oder des Königs der Könige, wuͤrden ſich 


endlich vielleicht darein gefunden haben — aber wie konn⸗ 
ten Athenienſer unter ein ſolches Joch ſich beugen. 


Auch blieben ſie kaum ein halbes Jahrhundert in 


Kraft, ob er ihnen gleich den unbeſcheidnen Titel un⸗ 


wandelbarer Geſetze gab. 
Drako hatte alſo feinen Auftrag ſehr ſchlecht ers 


135 


fuͤllt, und anflatt zu nuͤtzen, fchadeten feine Geſehe. 
Weil fie nämlich nicht befolgt werden Fonnten, nnd doch 
eine andre fogleich- da waren, ihre Stelle zu erfeßen, 
fo war e8 eben fo viel, ald wenn Athen gar Fein Geſetz 


gehabt hätte, und die traurigſte Anarchie riß ein. 

- Damals war der Zuftand des athenienfifchen Volks 
aͤußerſt zu beffagen. Eine Klaffe des Volks befaß Als 
les, die andre hingegen gar nichts; die Reichen unters 
druͤckten und pländerten aufs Unbarmherzigſte die Urs 


men. Es entfland eine unermeffliche Scheidewand zwis _ 


ſchen beyden. Die Noth zwang die aͤrmern Bürger, 
zu den Reichen ifre Zuflucht gu nehmen, zu eben den 


Blutigeln, die fie audgefogen hatten; aber ſie fanden 


nur eine graufame Huͤlfe bei dieſen. Yür die Summen, 
die fie aufnahmen, muſſten fie ungeheure Zinfen bezah⸗ 
len, und wenn fie nit Termin hielten, ihre Laͤndereyen 
ſelbſt an die Gläubiger abtreten. Nachdem fie nichts 
mehr zu geben hatten, und doch leben muſſten, waren 
fie dahin gebracht, ihre eigenen Kinder als Sklaven zu 
verkaufen, und endlich‘ ‚ als auch diefe Zuflucht ers 
ſchoͤpft war, borgten fie auf ihren eigenen Xeib, und 
mufften ſich gefallen laffen, von ihren Krebitoren als 


Sklaven verkauft zu werben. Gegen dieſen abfcheulie 


chen Menſchenhandel war noch kein Geſetz in Attika ge⸗ 
geben, und nichts hielt die grauſame Habſucht der rei⸗ 
chen Buͤrger in Schranken. So ſchrecklich war der Zu⸗ 


ſtand Athens. Wenn der Staat ich zu Orunbe ges 
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hen ſollte, ſo muſſte man dieſes zerſtͤrte Gleichgewicht | 


der Guͤter auf eine gewaltfame Art wieder herftellen. 
Zu diefem Ende waren unter dem Bol: drey Habs 
tionen entſtanden. Die Eine, weldyer die armen Buͤr⸗ 
ger befonders beytraten, forderte. eine Dem o krati e, 
eine gleiche Vertheilung der Aecer, wie fi e Lykur⸗ 
gus in Sparta eingeführt hatte; die andre, welche 
‚ die Reichen ausmachten „: flritt für die Ariſtokratie. 
Die dritte wollte beyde Staatöformen mit einan⸗ 


ber verbunden wiſſen, und ſetzte ſich den beyden andern | 


ee daß Feine durchdringen konnte, Ä 

Es war Feine Hoffnung, diefen Streit auf eine ru⸗ 
Bigedirt beyzulegen, fo Tange man nicht einen Wann 
fand, dem fich alle drey Parteyen auf gleiche Weife uns 


terwarfen,, und ihn zum Schiedsrichter über f 9 aner⸗ 


Aannten. 

incklicherweiſe fand ſi ein father Daun; and 
feine Verdienſte um die Republik, fein fanfter billiger 
Charakter, und der Ruf feiner Weisheit hatten: längft‘ 
ſchon die Augen der Nation auf ihn gezogen. Dieſer 
“Mann war Solon, von: Tdniglicher Abkunft, wie 


Lykurgus,denn er zählte den. Kodrus-umter feinen 


Ahnherrn. Scolons Vater war ein fehnreicher Mann 
geweſen, aber. durch Wohlthun Hatte er fein Vermoͤgen 
geihwächt, und ber junge: Solon muffte. in, feinen 
- erfien “Jahren die Raufmannfchaft ergreifen... Durch 
Reiſen, welche ihm dieſe Lebensart nothwendig machte, 


N 
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und durch den Verkehr mit auswärtigen Vdlkern berei⸗ 
cherte fich fein Geift, und fein Genie entwickelte fich im_ 
Umgang mit fremden Weiſen. Fruͤhe ſchon legte er fich 
auf die Dichtkunſt, und bie Fertigkeit, die. en darin ers 
langte, kam ihm in der Folge ſehr gut zu ſtatten, mo⸗ 
raliſche Wahrheiten und politiſche Regeln in dieſes ger 
fällige Gewand zu kleiden. ‚Sein Herz war empfindlich 
fuͤr Freude und Liebe; einige Schwachheiten feiner Sur 
gend machten ihn um ſo nachſichtiger gegen die Menſch⸗ 
heit, und gaben ſeinen Geſetzen das Gepraͤge von 
Sanftmuth und Wilde, das fie von den Satzzungen def | 
| Drako und Lykurgus fo ſchoͤn unterſcheidet. Er 
war ferner noch ein tapfrer Heerfuͤhrer geweſen, hatte 
der Republik den Beſitz der Inſel Salamine erworben, 
und noch andre wichtige Kriegsdienſte geleiſtet. * 
mals war ‚dad Studium der Weisheit noch nicht 
hebt. von politifcher und kriegriſcher Wirkſamkeit gps 
trennt, der Weile war der bee Staatsmann, der er; 
fahrenſte Feldherr, der tapferfie Soldat; feine Weis; 
heit fo in alle Geſchaͤfte feines bürgerlichen Lebens, 
Solons Rufwarbard; ganz Griechenland, exfchollen, 
und in die allgemeinen. Ungelegenbeiten des Pelopams 
ned hatte er einen fFahr großen Einflußs -. =; . .-,. 
 B8olon war.der. Maun, ‚der allen. Partepen in 
. When gleichieb war..: Die Reichen hatten; große Hufe 
nungen von ihm, Aue er ſelbſt ein heghterter Mann 
wars. Die Armen vertrauten ihm,weil ar ‚ein ‚rechte 
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ſchaffner Mann war. Der verſtaͤndige Theil der Athe⸗ 


nienſer wuͤnſchte ſich ihn zum Herrſcher, weil die Mo⸗ 


narchie das ſicherſte Mittel ſchien, die Faktionen zu 


unterdruͤcken; ſeine Verwandten wuͤnſchten dies gleich⸗ 
falls, aber aus eigennuͤtzigen Abſichten, um die Herr⸗ 


ſchaft mit ihm zu theilen. Solon verſchmaͤhte die⸗ 
ſen Rath: „die Monarchie, ſagte er, ſey ein ſchoͤner 


Wohnplatz, aber er habe keinen Ausgang.“ zu 

Er begnägte ſich, fih zum Archon und Geſetzgeber 
ernennen zu laffen, und aͤbernahm dieſes große Amt 
ungern, und nur aus Lqhtang fuͤr das Wohl der 
Bürger. / 

Das erfle, womit er fein Merk eröffnete, war 
das berühmte Edikt, Seiſachtheia oder Erledigung 
genannt, wodurd alle Schulden aufgehoben, und zus 


gleich verboten wurde, daß Tänftig Keiner dem Uns 
dern auf feinen Leib etwas leihen durfte. - Diefes 


Edikt war allerdings ein gewaltſamer Angriff auf das 
Eigenthum, aber die höchfte Noth des Staats machte 


‚einen gewaltfamen Schritt notfwendig. Er war uns 


ter. zwey Webeln das Heinere; denn die Klaffe bed . 


Volks, welche dadurch litt, war weit geringer, als 
die, welche dadurch gluͤcklich wurde. 


Durch dieſes wohlthaͤtige Edikt waͤlzte er auf ei ein⸗ 
mal die ſchweren Laſten ab, welche die arme. Buͤr⸗ 


gerklaſſe ſeit Jahrhunderten niedergedruͤckt Yattun;. die 


Reichen machte er dadurch nicht elend, denn er. ließ 
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ihnen, was .fie hatten; er nahm ihnen nur bie Mit⸗ 
tel, ungerecht zu ſeyn. Nichts deflo weniger. ern⸗ 
tete er von den Armen. fo wenig Dank, als von ben 
Reichen. Die Armen - hatten ‚auf eine völlig gleiche 
Länderiheilung gerechnet, davon in Sparta bad Bey⸗ 


ſpiel gegeben war, und murrten deswegen gegen ihn, 


daß er ihre Erwartungen hintergangen hatte. Sie 
vergaßen, daß der Geſetzgeber den Reichen eben fo 
gut, als den Armen Gerechtigkeit ſchuldig ſey, und 
daß die Anordnung des Lykurgus eben darum nicht 
nachahmungswuͤrdig ſey, weil ſie ſich auf eine Un⸗ 
billigkeit gruͤndete, die zu vermeiden geweſen waͤre. 

- Der Undank des Volks preſſte dem Geſetzgeber 
eine beſcheidne Klage aus. „Ehmals, ſagte er, 


rauſchte mir von allen Seiten, mein Lob entgegen; 


eo 


jetzt ſchielt Alles mit feindlichen Bliden auf mid.“ 
Bald aber zeigten fich in Attika bie wohlthätigen Fol: 
gen feiner. Verfügung. Das Kan, das vorher Skla⸗ 
vendienfte that, war jeßt, frep; ber Bürger bearbeis 
tete den Ader jet als fein Eigenthum, ben er vors 


her als. Tagldhner fuͤr ſeinen Kreditor bearbeitet hatte, 


Biele ind Ausland, verfauftz Bürger, die (don ans 


gefangen hatten, ihre Mutterfprache zu erlernen, ſa⸗ 


hen als freye Menſchen ihr Vaterland wieder. 

Das Vertrauen in. den Geſetzgeber kehrte zuruͤck. 
Man übertrug ihm bie Reformation des Staats, und, 
unumſchraͤnkte ‚Gewalt, über das Eigenthum und die 
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echte der Bürger zu verfügen. Der erſte Gebrauch, 


den er davon machte; war, daß er alle Geſetze des 


Diato abſchaffte — diejenigen ausgenommen, welche 


gegen den Mord und Ehebruch gerichtet waren. 


Nun uͤbernahm er das große Werk, der Repudüt | 


13 t 


ai neue Konftitution zu geben. 


“ Alte athenienſiſche Bürger mufften ſich einer Schaͤ⸗ 


Kung des Vermoͤgens unterwerfen, und nad) !diefer 


Schaͤtzung wurden fie: in’ vier Klaffen oder Zünfte 


getheit. 

Die erſte begriff icenten in ſich, welche jaͤhrlich 
506 Maß von trocknen und fäffigen Dingen Eintoms 
men hatten, 


Die zweyte entfielt diejenigen, welche 300 Maß 


Einkommen hatten, und ein Pferd halten konnten. 
Die dritte diejenigen, welche nur die Haͤlfte davon 
hatten, und wo alſo immer 2 zuſammen treten muſſten, 


— 


um dieſe Summe herauszubringen. Man naunte fie 


1 ° 


bewegen die Zweygeſpaunten. *' 


In det vierten waren die, welche keine liegenden | 
Gründe beſaßen, und blos von ihrer Handarbeit leb⸗ 


ten, Handwerker, Tagldhner und Kuͤnſtler. 
Die drey erſten Klaſſen konnten dffentliche Aemter 


bekleiden; bie aus ber letzten waren davon ausgeſchloſ⸗ 


fen, doch hatten fie bey der Nationalverfammlung eine 


Stimme, wie die übrigen; und dadurch allein genoffen 
fie einen großen Antheil an der Regierung, Vor bie 
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Nationalberſammlung, Edcleſia genannt, wurden 
alle große Angelegenheiten gebracht, und durch diefelbe 
entſchieden: die Wahl der Obrigkelten, die Beſetzung 
der Aemter, wichtige Rechtshaͤndel, Finanzangelegen⸗ 
heiten, Krieg and Frieden“ Di ferner die Solon'⸗ 
{chen Geſetze mit einer gewiſſen Dunkelheht behaftet was 
ren , fo niuffteiin jedem Ka, "weder Nichter über ein 
Gefetz, daser auszulegen hatte; zweifelhaft war, an 
bie Scclefia appeltfrainnerdin/? welche dann in 
letzter In ſtunzentſchted, wie das Geſetz zu verſtehen 
ſey. Won allen Tribunalen konnte man an das Volk 
appelliren. Vor dem dreyßigſten Fahr hatte Niemand 
Zutrikt zur Nationalverſatumlung; aber ſobald einer 
das erforderliche Alter hatie, fo’ konnte er ungeſtraft 
nicht mehr wegbläßen, denn Solon haffte-und bes 
kaͤmpfte met? ſo ſehr, ale dauigtelt gegen das gemeine 
Weſen.“ Dune: DAuSE LEERE v 

Athens Verfaſſung war auf dieſe Art in eine voll⸗ 
kommene Demokratie verwandelt; Im ſtrengſten Vers 
ftande war: das Bolt fownerain, amd nicht bloß 
durch"Stepräfentanten berefchee. nz Tondern in eignet 
Perſon und durch ſich ſelbſt. 

Bulls aber zeigten fich nat. Folgen dieſer 
Einrichtung. "Das Volt war zu ſchuell maͤchtig geror 
den, und ſich dieſes Vorrechts mie Maͤßigung zu bedie⸗ 
nen; Leidenſchaft miſchte ſich in die dffentliche Verſamm⸗ 
lung, und der Tumult, den eine ſo große Volksmenge 
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erregte; erlaubte nicht immer, reif zu aͤberlegen und 
weile zu entſcheiden. Diefem Mebel zu begegnen, ſchuf, 


Solon:einen Senat, zu welchem, auß; jenem der 4. 
* — | 
Zönfte, 100 Mitglieder genommen wurden.Dieſer 


GSenat muſſte fich. vorher Über die Punkte, hᷣerathſchla⸗ 
gen, welche ber Ecckefiw.porgelegt werben. ſollten, 


Nichts, was nicht vorher vom Senat. in, Reberlegung 
genommen worben .;burftg por das: Ball gebracht; wer⸗ 


ben, aber: das Balk.chlein behielt die Entſcheidung. 


War eine Angelegenheit son bem Senat dam Volk vor⸗ 


gettagen.s ſo traten bie Redner auf, dye: Mabl: deffelber. 


zu lenken. Dieſe Menſchenklafſe hat ſich in Atben ehe. 
viel Wichtigkeit erworhen „. und: durch den Mißbrauch/ 


den ‚fie vpn ihrer. Kunſt und Akın Veichabemeglichen Sinn 
ber Athenienfer machte; der Republik eben -famiel-ger:. 


ſchadet, aJ8-fie ihr haͤtte nutzen koͤnnen, wenp fie, von: 
Privatabſichten rein, das wahre Jntereſſe des Staats 
immer vor Augen gehabt hätte, Alle Kunſigriffe der 


Beredſamkeit but der Redner anf, dem. Wolf diejenige: 


Seite einer Sache annehmlich zu marben, wozu er es 
gern. bringen wollte; und, verſtand er feine Kunſt, fo: 
waren alle Herzen in feinen Haͤnden. Durch dieſe Red⸗ 


ner wurde dem Mplkpingfanfte und erlaubte Feſſel an⸗ 
gelegt. Sie herxſchten, Dusch, Ueberredung, ‚nad ihre, 
Hetrichaft war daram nicht meniger gro, wail,fie Dei 


freyen Wabl etwasihhrig ließ. Das Moff: bebielt vdl⸗ 


Slige Freyheit, zu wählen und zu veriperfens.:aher, durch 
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Sie Kunft, womit man ihm Die Dinge vorzulegen wurffte, 
lenkte man diefe Freyheit. Eine vortreffliche Cinriche 
tung, wenn die Funktion der Redner immer in reinen 
und treuen Haͤnden geblieben waͤre. Bald aber wur⸗ 
den aus dieſen Rednern Sophiſten, die ihren Ruhm 
darein Geen, d das is Scinme Sur und das Sure (lim 
au machen: 

: Mitten in Athen war ein großer Meuer Platz 
von Bildſaͤulen der Gotter und Helden umgehen, das 
Prytaneum: genaunt. Auf dieſem Platz war die 
Verſammlung des Senais, und die Senatoren erhiel⸗ 
en dadon · den Namen der Prytanen. Bon einem Pry⸗ 
tauen wurde ein untadelhaftes Leben verlangt. Keinen 
Verſchwender, Keinem, der feinem Vater unehrerbie⸗ 
"tig begegnete, Keinem, welcher ſich nur einmal betrun⸗ 
Kon-hatte, durfte es in den Sinn fommen y # ch se dies 
fen Amte :zu:melden, J az 
Als ſich ih der Folge Die Bevditernng in Athen ver⸗ 

mehrte, ud anſtatt der 4 Zuͤnfte, welche Solon ein⸗ 
gefthrt hatte, To Zuͤnfte gemacht wurden, wurde auch 
Vie Zahlder Prytanen von 40 bis 1000 geſetzt. Aber 
von dierſen 100d Prytanen waren jährlich nur 500 in 
Tunktion; und auch dieſe soo nie auf einmal. Funfzig 
derielben segierten immer 5 Wochen lang, und zwar 
fo; daß in jeder Woche nur 10 im Amte ſtanden. So 
war es ganz. unmoͤglich, willkurlich zu verfahren, denn 
Jeder hatte cher [u viele Zeugen und Hüter feiner Hands 


4 
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lungen, als er Amtsgenoſſen hatte, und her Nachfol⸗ 


gende konnte immer die Berwaltung ſeines Vorgaͤngers 


muſtern. Alle5. Wochen wurden 4 Volksverſammlun⸗ 
gen gehalten, die autgerordenilichen nicht mit gerechnet; 


eine Einrichtung, wodurch es ganz unmoͤglich gemacht 


warb, daß eine Angelegenbeit lange unentſchieden blieb, 
und der Gang der Geſchaͤfte verzoͤgert wurde. 
Außer dem Senat der Prytanen, den er nun era 
ſchuf, brachte Solon auch den Areopagus wieber 
in Anſehen, ben Drako erniedrigt hatte, weil er ihm 


zu menſchlich dachte, Er machte ihn zum oherſten Aufe . 


jeher und Schuegeift der Geſetze, und befefligte, wie 


Plutarch. fagt, an diefen beyden Gerichten. dem Ser. 


nat naͤmlich und dem Areopagus, wit er von An⸗ 
kern, die Republik. 

Dieſe zwey Gerichtshoͤfe waren elngdieht,, über 

die Erhaltung ded Staats und feiner Geſetze zu wachen. 


Zehen andere Trihunale befhäftigten ſich mir Anwens 


dung der Geſetze, mit der Gerechtigkeitspflege. Acher 
Mordthaten erkannten 4 Gerichtshoͤſe, das Palladium, 
das. Delphinium, die Phreattys und Heliaa. Die 
zwey erſtern beſtaͤtigte Solon nur, ſie waren ſchon 


unter den Königen geſtiftet. Unvorſetzliche Mordthaten 
wurden: vor dem Palladium gerichtet. Vor dem Del⸗ 
phinium ſtellten ſich die, ‚welche ſich zu einem fuͤr er⸗ 


laubt gehaltenen Todtſchlag bekannten. Das Gericht 
VPhreattys wurde eingeſetzt, um über diejenigen zu er⸗ 
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. Innen, welche eined vorfeglichen Todtſchlags wegen 
angellagt wurden, nachdem fie bereits eines unnorfee - 
fichen Mordes wegen außer Landes geflüchtet waren, 
Der Beklagte erfchien auf. einem Schiffe, und am Ufer 
ſtanden feine Richter. War er unfehuldig, fo kehrte er 
rubig an feinen Verbannungsort zuruͤck in der fröhlis 
chen Hoffnung, einſt wieder heimkehren zu duͤrfen. 
Wurde er ſchuldig befunden, ſo kehrte er zwar auch un⸗ 
verſehrt zurück, aber fein Vaterland hatte er auf ewis 
verloren. 
Das vierte ariminalgericht war r die Hellaͤa, die 
ihren Namen von ber Sonne hatte, weil fie ſich gleich 
nach Aufgang der Sonne und an einem Orte, den bie 
Sonne beſtrahlt, zu verfammeln pflegte. Die Heliäa 
war eine außerordentliche Kommiffion ber andern gros 
Ben Tribunale; ihre Mitglieder waren zugleich Richter 
und Magiſtrate. Gie hatten nicht blos Geſetze anzus 
wenden und zu vollziehen, fondern auch zu verbeffern 


und ihren Ginn zu beflimmen. Ihre Verſammlung 


war feyerlich, und ein furchtbarer Eid verband ſie zur 
Wahrheit. 

Sobald ein Todesurtheil gef war, und ber Bes 
klagte hatte ſich nicht Durch eine freywillige Verbannung 
demſelben entzogen, ſo uͤberlieferte man ihn den eilf 
Männern; dieſen Namen führte die Kommiſſion, wozu 
jede der zehen Zünfte einen Dann bergab, die mit 
dem Blutrichter Eilf ausmachten. Diefe eilf Männer 
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hatten bie Aufficht über die Befängniffe, und vollzogen 


bie Todeöurtheile. Det Todesarten, welche man den 


Verbrechern in Athen zuerkannte, waren dreyerley. 
Entweder, man ſtuͤrzte ihn in einen Schlund, auch in 
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das Meer hinunter, oder man richtete ihn mit dem. 


Schwert bin, oder gab ihm Schierling zu trinken. 


Zunaͤchſt der Todesſtrafe kam die Verweiſung. 


Diefe Strafe iſt ſchredlich in gzlacſeligen Laͤndern; es 


gibt Staaten, aus denen es kein Ungluͤck if, veriviefen 


ſiſchen Volks. ‚Der Athenienſer, der ſein Vaterland 


zu werden. Daß es die Verweiſung zunaͤchſt an die 


Todesſtrafe, und wenn ſie “ewig war, dieſer letztern 
gleich ſetzte, iſt ein ſchones Selbſtgefuͤhl ves athenien⸗ 


verloren, konnte i in der ganzen m übrige Bet fein Athen 


mehr finden. | 


Die Verbannung war mit einer Konftscation al⸗ 


ler Guͤter verbunden, den Oftraciemus allein ausge⸗ 
nommen. 


Bürger, welche durch auferordenitich Verdienſte 


oder Gluͤck zu einem groͤßern Einfluß und Anſehen ges 


langt ı waren, als fi ch mit ber republifanifchen Gleich⸗ | 
beit vertrug, und die alſo anfingen, der „ürgerlicyen 


| Freyheit gefaͤhrlich zu werben, verbannte man zuwei⸗ 


len, — ehe ſie dieſe Verbannung verdienten. Um den 


Staat zu retten, war man ungerecht gegen einen ein⸗ 
zelnen Bürger, Die Idee, welche diefem Gebtauche 
zum Grund liegt, iſt an ſich zu loben; aber das Mit⸗/ 
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tel, welches man erwäßlte, zeugt von einer Tindiichen 
Politik. Man nannte diefe Art der Verbannung den 
Oſtracisſmus, weil die Vota auf Scherben gefchrieben 
wurden, Sechstauſend Stimmen waren nöthig, einen 


Buͤrger mit diefer Strafe zu belegen. Der Oflracismus 


muſſte feiner Natur nach meiftens den verbienteiten 
Bürger treffen; er-chrte alfo mehr, ald er fchändere — 
aber darum war er doch nicht weniger ungerecht und : 
graufam, denn er nahm dem Wuͤrdigſten, was ihm 
das Theuerſte war, die Heimath. Eine vierte Art von 
Strafen bey Kriminalverbrechen war die Strafe der 
Saͤule. Die Schuld des Verbrechers wurde auf eine 
Säule geſchrieben, und dies machte ihn ehrios mit feis 
nem ganzen Geſchlechte. | . 

Geringere bürgerliche Händel zu entfcheiben, was 
ren 6 Xribunale feftgefeßt, die aber niemals wichtig 
‚wurden, weil dem Berurtheilten von Allen die Appella⸗ 
tion an die höhern Gerichte und an die Ecclefia offen 
Fand. - Feder führte feine Sache ſelbſt, Weiber, Kins 
der und Sklaven ausgenommen. Eine Waſſeruhr bes 
ſtimmte die Dauer von feiner und feines Anklaͤgers Rede, 
Die wichtigften bürgerlichen Händel mufften in 24 Stun⸗ 
den entfchieden feyn. 

Sp viel von den bürgerlichen und politiſchen An⸗ 
ordnungen Solons; aber darauf allein ſchraͤnkte ſich 
dieſer Geſetzgeber nicht ein. Es iſt ein Vorzug, den 
die alten Geſetzgeber vor den neuern haben,’ daß fie ihre 
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Menſchen den Geſetzen zubilden „ die fie ihnen ertheilen, 
daß fie auch die Sittlichkeit, den Charakter, den gefells 
ſchaftlichen Umgang mitnehmen, und ben, Bürger nie 
von dem Menfchen trennen, wie wir: Ben ung ſtehen 
die Geſfſetze nicht Selten in direktem Widerſpruche mit den 
Eitten. Bey den Alten fianden Geſetze und Sitten in 
einer viel ſchͤnern Harmonie, Ihre Staatskoͤrper has 
ben daher aukh eine ſo lebendige Wärme, die den uns 
frigen ganz fehlt; mit unzerfidrbaren Zügen war der 
Staat in die Seelen der Buͤrger gegraben. 

Indeſſen muß men auch hier in Anpreiſung des 
Alterthums ſehr bebutfam ſeyn. Faſt durchgängig Fann ' 
man behaupten, daß die Abfichten der alten Geſetzge⸗ 
_ ber weile und lobenswuͤrdig waren, daß fie aber in den 
Mitteln fehlten, . Diefe Mittel: zeugen oft von uurichtie 
gen Begriffen, und: einer einfeitigen Borftellungsart. 
Wo wir zu weit zuräd bleiben, eilten fie zu weit vor, 
Wenn unfre Gefeggeber unrecht gethan haben, daß fie 
moraliſche Pflichten und Sitten ganz vernadjläffigren; 
fo hatten die Geſetzgeber der Griechen darin Unrecht, 
daß fie moraliſche Pflichten mit Dem Zwang der Geſetze 
einfepärften. Zur moralifchen. Schönheit der Handlun⸗ 
gen iſt Sreyheit des Willens die erfie Bedingung, und 
diefe Freyheit ift dahin, fobald man moralifche Tugend. 
durch gefeliche Strafen erzwingen wil. Das edelſte 
Vorrecht der menfchlichen Natur ift, fich felbft zu bes 
fimmen, und das Gute um des Guten willen zu tun. 
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Kein bhrgerliches Geſetz Darf Treue gegen den Freund, 
Großmuth gegen den Feind, Dankbarkeit gegen Bas 
ter und Matter zwangömäßig gebieten; denn fobald es 
biefes thut, wird eine freye moralifche Empfindung in 
ein Merl der Sucht, in eine ſtlaviſche Regung vers 
wandelt, 

Aber wieder auf unfern Solon zuruͤckzukommen. 


Ein Sol on'ſches Geſetz verordnet, daß jeder 


Baͤrger die Beleidigung, bie einem andern widerfuͤh⸗ 
re, als fich ſelbſt angethan betrachten, und nicht zu« 
beit ſolle, bis fie an dem Beleidiger gerachen ſey. Das 
Geſetz iſt vortvefflih, wenn man feine Abficht dabey 
. Betrachtet. Seine Abſicht war, jedem Bürger warmen 


Antheil am allen Uebrigen einzufldßen, und Ale mit | 
einander Daran zu gewöhnen, ſich als Glieder eines iu 


fammenhängenden Ganzen anzufehen. ie angenehm 
wärden wir überrafcht werben, wenn wir in ein Land 
kaͤmen ‚ wo uns jeder Voruͤbergehende ungerufen gegen 
einen Beleidiger in Schutz naͤhme! Aber wie ſehr wuͤrde 
unſer Vergnuͤgen verlieren, wenn uns zugleich dabey 
geſqgt wuͤrde, daß er fo ſchoͤn habe handeln muͤſſen! 
Ein andred Geſetz, welches Solon gab, erklärt 


_ benjenigen für ehrlos, der bey einem bürgerlichen Auf⸗ | 


ruhr neutral bleibe. Auch bey diefem Geſetz lag eine 
underfennbare gute Abſicht zum Grunde. Dem Ge⸗ 
fegeber war ed darum zu thun, feinen Bürgern dad 
innigſte Yurerele an dem Staat einzufldfen, Kälte 
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gegen bad Baterkand war ihm das Haflenswärbigfte ah 
einem Bürger. Neutralität kann oft eine Folge dieſet 
Kälte feyn; aber er vergaß, daß oft bas feurigfie Jn⸗ 
tereſſe am Vaterland diefe Neutralität gebtetet — 
alsdann nämlich, wenn beyde Parteyen Unrecht haben, 
und das Vaterland bey beyden gleichdie zu verllereu 
haben wuͤrde. 

Ein andres Geſetz des S olon verbietet, von den 
Tobten Abel zu reden; ein andres, an dffentlichen Ders - 
tern, wie vor Gericht, im Tempel oder im Schauſpiel; 
einem Lebenden Woſes nachzuſagen. Einen Baſtart 
ſpricht er von kindlichen Pflichten los, denn der Vater, 
fagt er, habe fich ſchon durch Die genoffene finuliche Luſt 
bezahlt gemacht; ‘eben fo fprach er den Sohn von der 


Pflicht frey, ſeinen Vater zu ernaͤhren, wenn dieſer ihn 


keine Kunſt hätte lernen laſſen. „Er erlaubte, Teſta⸗ 
mente zu machen, und fein Vermögen nach Willkür zu 
verfchenken, denn Zreunde, die man fich wählt, fayte 
er, find mehr werth, als bloße Verwandte. : Die Au⸗⸗ 
ſteuer ſchaffte er ab, weil er wollte, daB die Liebe, und 
nicht der Eigennutz, Ehen ſtiftete. Noch ein ſchoͤner Zug 
von Sanftmuth in feinem Charakter ift, daß er:verhaffs 
ten Dingen mildere Namen gab. Abgaben hießen Bey⸗ 
träge; Beſatzungen Wächter'der Stadtz Gefängniffe 


Gemaͤcher, und die Schuldeilvernicjtung nannte er Er⸗ 


teichterung? Den Aufwand, zu dem der athenienſiſche 
Geiſt ſich ſo ſehr neigte, maͤßigte 28 Durch -weife' Vers 
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unrbonngen; firenge Gefete. machten Aber dia Sitten des 
Frauenzimmers, über den Augen beyder Bediener, | 


und die Heiligkeit: der Ehen. u, 


‚Diefe Geſetze, verorduete er, ſollten nr ‚anf 100 
Zahre guͤltig ſeyn — wie viel weiter ſah er als Ly Fur, 


gus. Er begriff, daß. Geſetze nur Dieneriunen der 


Bildung find; daß Nationen jy ihren männlichen Alter 
eine andere Bührung noͤthig haben, als in ihrer, Kinds 
beit. Lykurg veremigte die Geifles = Kindpeit‘ der 
Spartaner, um badurd) feine. Geſetze bey ihnen zu vers’ 
ewigen, aber fein Staat iſt verſchwunden mit, feinen 
Sefehen,; © olon verfprach den Seinigen nur eine huns 
bersjäßsige Dauer, und noch heutiged Tages find viele 


derſelben im rdmiſchen Geſetzbache in Frafßf. Die Zeit, 
iſt eine gerechte Richterinn aller Berdienfte. .. 


Man. hat dem Solon. zum Vorwurf gemadır, 
daß er dem Volk zu. große, Gewalt, gegeben habe, und 


dieſer Vorwurf iß nicht ungegruͤndet. Indem er eine. 


Klippe, die Oligarchie, zu ſehr vermied, iſt er einer 
andern, der Anarchie, zu nahe gekommen aber bed, 
auch nur nahe gekommen, denn ber Senat. der. Prota-. 
nep.und had Gericht des Areopagus waren ſtarke Zuͤ⸗ 
gel der demokratiſchen Gewalt. Die Uebel, welche 
von einer Demokratie unzertreunlich ſind, tumultuari⸗ 
ſche und leidenſchafiliche Eutſcheidungen ü und der Geiſt 
men .— aörr — * Nebel find doch weit mehr den, 
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Borm, die er wählte, ald dem Weſen der Demokratie 
zuzufchreiben,. Er fehlte darin ſehr, daB er dad Vor 
nicht durch Mepräfentanten, ſondern in Perfort enitfcheis 
den ließ, welches wegen der ſtarken Menfchenmenge - 
nicht ohne Verwirrung und Tumult, und wegen' der 
überlegenen Anzahl der unbemittelten Buͤrger nicht im⸗ 
mer ohne Beſtechung abgehen Tonnte, Der Oſtracis⸗ 
mus, wöbey 6600 Stimmen zum wenigiten erfordert 
wurden; haͤfft uns abnehmen, wie ſtuͤrmiſch es bey ders 
gleichen Boiksverſammlungen mäg zugegangen ſeyn. 
Wenn man auf der andern Seite bedenkt, wie gut auch 
der geikeitfte Athenienſer init dem gemeinen Weſen be⸗ 


kannt war, wie mächtig ber Nationalgeift in ihm wirkte, 
‚vote fehr ver Geſetzgeber dafür geforgt hatte, daß dem | 


Bürger das Vaterland fiber alles ging, fo wird man 
einen beſſern Begriff von dem politiſchen Verſtande des 


athenienfiſchen Pbbels bekommen, und ſich wenigſtens 


huͤten, von dem gemeinen Molke bey uns voreilig auf 
jened zur fchließen. Alle große Verſammlungen haben 


immer eine gewiffe Gefeßlofigfeit in ihrem Gefolge — 


alle Heinere aber haben Muͤhe, ſich von ariſtokratiſchem 


Despotismus ganz rein zu erhaltet. Zwiſchen beyden 


Eine glückliche Mitte zu treffen‘, iſt das fchwerfte Pros 


blem, dad bie kommenden Jahrhunderte erſt aufloͤſett 


ſollen. Bewundernswerth bleibt mie immer der Geiſt, 
der den Solon'bey feiner Geſetzgebung beftelte, der’ 
Geiſt der gefunden m und den Saas,” die dad 
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Grundprinzipfum, worauf alle Staaten ruhen mäffen, 


nie aus den Augen verlor: ſich ſelbſt Die Gefege zu ge⸗ 
ben, denen man gehorchen ſoll, und die Pflichten des 
. Bürgers aus Einficht und aus Liebe zum Baterland, 
‚nicht aus ſklaviſcher Furcht vor der Strafe, nicht ans“ 
blinder und (chlaffer Ergebungi in den Billen eine Dbern, 


zu erfällen. Zu Ä 

- Schön und trefflich war fr von Solon, daß er 
Achtung hatte für die menfchliche Natur, und nie den 
Menſchen dem State, nie den Zweck dem Mittel aufs 


opferte, fondern den Staat dem Menfcheit dienen ließ. 


Seine Geſetze waren lare Bänder, an denen ſich der 
Geift der Bürger frey und leicht nach allen Richtungen 


‚ bewegte, und nie empfand, daß fie ihn lenkten; bie 


Geſetze bes Lykurgus ‚waren eiſerne Feſſeln, atı bes 
nen der kuͤhne Muth ſi PR wund rieb, die durch ihr druͤ⸗ 
ckendes Gewicht den Geiſt niederzogen. Alle moͤgliche 
Bahnen ſchloß der athenienſiſche Geſetzgeber dem Genie 


und dem Fleiß feiner Bürger auf; der ſpartaniſche Ge⸗ 


ſetzgeber vermauerte den ſeinigen alle bis auf eine ein⸗ 


zige — das politiſche Verdienſt. Lykurg befahl den 
Muͤßiggang durch Gefetze, Solon ſtrafte ihn ſtreng. 


Darum reiften in Aihen alle Tugenden, bluͤhten alle 


Gewerbe und Kaͤnſte, regten ſich alle Sehnen des Flei⸗ 


ßes; darum wurden alle Felder des Wiſſens dort bear⸗ 
beitet. Wo findet mar in, Sparta einen Sokrates, 
einen Thucydides, einen Sophokles und Platon? 
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"Sparta Tonnte nur Herrſcher und Krieger, — keine 
Kuͤnſtler, Feine Dichter, Feine Denker, keine Weltbürs. 
ger erzeugen. Beyde, Solon wie 2 ylurg, waren 
größe Männer, beyde waren rechtſchaffne Männer, . 
aber wie verfchieben haben fie gewirkt, weil fie von ents 


gegengeſetzten Principien ausgingen. Um ben athes 


aienfifchen Geſetzgeber fleht die Freyheit und bie Freude, 
der Fleiß und der Ueberfluß — ftehen alle Känfte und 
Tugenden, alle Grazien und Mufen herum, fehen dank⸗ 
bar zu ihm auf, und nennen ihn ihren Vater und Schoͤp⸗ 
fer, Um den Lykurgus ſieht man nichts als Ty⸗ 
ranney und ihr ſchreckliches Gegentheil, die Knecht⸗ | 
Ichaft, die ihre Ketten fchättelt, und dem Urheber ihres 
Elends fuhee , 
- Der Charakter eines ganzen Bolks ift der treuefte 
Abdruck feiner Geſetze, und alſo auch der ficherfte Rich⸗ | 
ter ihres Werths oder Unwerths. Beſchraͤnkt war ber 
Kopf des Spartanerd, und unempfindlich fein. Herz. 
Er war ſtolz und hochfahrend gegen ſeine Bundesge⸗ 
noſſen, hart gegen feine Uebermundenen , unmen{chlich 
gegen feine Sklaven, und knechtiſch gegen ſeine Obern; 
in ſeinen Unterhandlungen war. er ungewiſſenhaft und 
treulos, in ſeinen Entfcheidungen despotiſch, und feiner 
Größe, feiner Tugend felbft fehlte es an der gefälligen 
Anmuth ‚welche allein die Herzen gewinnt. . Der Athen - 
nieufer hingegen war.weichurüthig „und fauft im Ums 
gang, boͤflich, aufgeweckt im Geſpraͤch, leutfelig. ger 
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gen den Geringen, gaſtfrey und gefällig gegen den 

Fremden. . Er liebte zwar Weichlichkeit und Putz, aber 
dies hinderte nicht, daß er im Zreffen nicht wie ein 
Löwe kaͤmpfte. Gekleidet in Purpur und mit Wohle 
. gerächen gefalbt, brachte er die Millionen bes Kerres 


und die rauhen Spartaner auf gleiche Weile zum Zit⸗ 


tern; Er liebte die Dergnügungen ber Tafel und konnte 
nur ſchwer dem Meiz der Wolluft widerftehen; ober 
Vuoͤllerey und ſchamloſes Betragen machten ehrlos im 
Athen; Delikateſſe und Wohlanſtaͤndigkeit wurden bey 
keinem Volke des Alterthums fo getrieben, ala bey dies 
fem; ‚in einen Kriege mit dem macedonifhen Philipp 
hatten die Athenienſer einige Briefe dieſes Königs auf⸗ 
gefangen, unter denen auch ; einer an feine Gemahlinn 
. war; die übrigen alle wurden gedffuet „ diefen einzigen 
ſchickten fie unerbrochen zuruck. Der ‚Uthenienfer war 
großmuͤthig im Gluͤcke, und im Ungläde flandhaft — 
dann koſtete es ihn nichts, für das Vaterland Alles zu 
wagen. Seine Sklaven behandelte er menfchlich und 
der mißfandelte Knecht durfte feinen Tyrannen verkla⸗ 
gen. - Selöft' bie Thiere erfuhren die Großmuth diefes 
Volks; nach vollendetem Bau; des Tempels Heca⸗ 
-  tonpedon wurbe verordnet, alle Laſtthiere, welche da⸗ 
bey gefchäftig geweſen, frey zu laſſen, und auf ihr gans 
zes kuͤnftiges Leben auf deu beſten Weiden umfonft zu 
ernähren, Eins diefer Tiere kam nachher von freyen 
Städen zur Arbeit, und. lief. mechaniſch vor den uͤbri⸗ 
ESchillers Ammitt. Werke. vi. 10 
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gen ber, welche Laſten zogen. Dieſer Anblick ruͤhrte 
die Athenienſer fo ſehr, daß fie verordneten, dieſes 


Thier auf Unkoſten des Staats inskuͤnftige beſonders 
zu unterhalten, 


Indeſſen bin ich es der Gerechtigkeit ſchuldig, auch 


Die Fehler der Athenienſer nicht zu verſchweigen, denn 
die Geſchichte ſoll Keine Lobrednerinn ſeyn. Dieſes 
Voll, das wir feiner feinen Sitten, feiner Sanftmuth, 
feiner Weisheit wegen bewundert haben, befledite fich 


nicht felten mit dem fchändlichften Undank gegen ſeine \ 


‚ gedßten Männer, mit Grauſamkeit gegen feine übers 
wundnen Feinde. Durch die Schmeicheleyen feis 


ner Redner verborben, troßig auf feine Freyheit, und. 


. auf.fo viele glänzende Vorzüge, eitel, drückte e& feine 


Bundesgenoſſen und Nachbarn oft mit unerträglichen 


Steolze, und ließ fih bey Öffentlichen Berathſchlagun⸗ 
gen son einem leichtfinnigen ‚Schwindelgeift leiten, 
der oft bie Bemuͤhungen feiner weiſeſten Staatsmaͤnner 
zu nichte machte, ‚und den Staat an den Rand des 
Verderbens riß. Jeder einzelne Athenienfer war lenk⸗ 
ſam und weichmuͤthig; aber in dffentlichen Verſamm⸗ 
lungen war er der vorige Mann nicht mehr. Daher 


ſchildert uns Ariſtophanes ſeine Landsleute, als 


vernuͤuftige Greiſe zu Hauſe, und als Narren in Ver⸗ 
ſammlungen. Die Liebe zum Ruhme und der Durſt 
nach Neuheit beherrſchte fie bis zur Ausſchweifung; am 


ben Ruhm ſetzte der Athenienſer oft feine Gluͤksguter, 
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fein Leben und nicht felten — feine Tugend, . Eine 
Krone von Delzweigen, eine Iuſchrift auf einer Saͤule, 
die fein Verdienſt anfünbigte, war ihm ein feurigerer 
Sporn zu großen Thaten, als dem Perſer alle Schaͤtze 
des großen Königs, So ſeht das arhenienſiſche Volk 
feinen Undank uͤbertrieb, fü ausſchweifend war es wies 


der in feiner Dankbarkeit, Bon einem ſolchen Volke 


im Triumph aus ber Verſammlung heimbegleitet zu 
werden, es aͤuch nur einen Tag”zu beſchaͤftigen, war 
ein hoherer Genuß für die Ruhmſucht des Athenienſers, 
und auch ein wahrerer Genuß, als ein. Monarch feis 
nem geliebteſten Sklaven gewähren Tann; denn es iſt 
ganz etwas Anderes, ein ganzes ſtolzes zartempfinden⸗ 
bes Volk zu rühren, als einem einzigen Menſchen zu 
gefallen, Der Athenienfer muffte in immerwaͤhrender 
Bewegung ſeyn; unaufhoͤrlich haſchte ſein Sinn nach 
‚wenen Eindruͤcken, neuen Bendſſen. Dieſer Sucht 
nach Neuheit muffte man täglich neue Nahrung reichen, 


wenn fie fich nicht gegen den Staat felbft Kehren ſollte. 


Darum rettete ein Schauſpiel, das man zu rechter Zeit 
gab, oft die difentliche Ruhe, welche der Aufruhr bes 
diohte — darum hatte oft ein Uſurpator gewonnen Spiel, 
wenn er nur dieſem Hange bes Volks durch eine Reihe 
von Luſtbarkeiten opferte. Aber eben darum wehe dem 
verdienteſten Buͤrger, wenn er die Kunſt nicht verſtand, 
raͤglich neu zu ſeyn, und fein Verdienſt zu verjuͤngen! 
Der Abend von Solons Lehen war nicht fo hei⸗ 
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ter, als fein Lehen es verdient hätte. Um den Zudring⸗ 
lichkeiten der Athenienſer zu entgehen, die ihn taͤglich 


mit Fragen und Vorſchlaͤgen heimſuchten, machte er, 
fobalb feine Gefege im Gange waren, eine Reife durch 
| Kleinafi ien, nach ben Juſeln und nach Egypten, wo er 


fi ch mit den Weiſeſten feiner Zeit beſprach, den koͤnigli⸗ 


chen Hof des Erdfus in Lydien, und den zu Sais inn 


Egypten beſuchte. Was von feiner Zuſammenkunft mit‘ 
Thales von Milet und mit Er dſus erzaͤhlt wird, 
ift zu bekannt, um hier noch wieberholt zu werden. Bey 


feiner Zurůcklunft nach Athen fand er den Staat von 
drey Parteyen zerruͤttet, welche zwey gefährliche Mäns 


ner, Megakles und Piſiſtratus, zu Anfuͤhrern 
hatten. Megakles machte ſich maͤchtig und furcht⸗ 


bar durch ſeinen Reichthum Piſiſtratus durch ſeine 
Staatsklugheit und ſein Genie. Dieſer Piſ iftratus, 


Solons ‚ehemaliger Liebling und der Julius Caͤſar 
| von Athen, erſchien einſtmals bleich auf ſeinem Wagen 


ausgeſtreckt nor der. Volksverſammlung, und beſpritzt mit 


dem Blut einer Wunde, die er fih ſelbſt in den Arm 


geritzt hatte. So, ſagte er, haben mich meine Feinde 
um eurentwillen mißhandelt. Mein Leben iſt in ewiger 
Gefahr, wenn ihr nicht Anſtalten trefft, es zu ſchuͤtzen. 
Alsbald trugen feine Freunde, wie er fie. felbft unters 
richtet hatte, darauf an; baß ihm eine Leibwache ges 


| ‚halten wurde, die ihn begleiten follte,.fo oft er dffent⸗ 


lich ausging, Solon errieth den beträgerifchen Sinn 
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dieſes Vorſchlage und ſetzte ſich Afrig, Aber‘ fcuchtlos 


dagegen. Der Vorſchlag ging durch, Pifiſtratus 
erhielt eine Leibwache, und nicht ſobald ſah er ſich an 
ihrer Spitze, als er die Citadelle von Athen in Beſit 


nahm. ‚Seht fiel die Dede von den Augen bed Volks, 
aber zu ſpaͤt. Der Schreden: ergriff Athen; Mega— 


kles und feine Anhänger entwichen aus ver "Städt, 


und äberlieffen‘ fie dem Uſurpator. S olon, ver fich 
allein nicht "hatte taͤuſchen laſſen, war jetzt auch der, 


Einzige, der. den Muth nicht verbr; fopief er anges 
wandt hatte; ‚feine Mitbürger von ihrer‘ Uebereilung | 
zuruͤck zu halten ; als es noch Zeit war; fo viel wandte 
er jet an, ihren finkenden Muth zu beleben, Als er 


uirgends Eingang fand, ging er nach Hauſe, legte feine 
Waffen vor feine Hausthuͤr und rief: Nun hab' ich ge⸗ 
than, was Ich Fonnte zum Beten bes Vaterlands. Er 
dachte auf keme Flucht, ſondern fuhrfort, die Thorheit 


der Athenienſer und die Gewiſſenloſigkeit des Tyrannen 
heftig zu tadeln. Als ihn ſeine Freunde fragten, was 


ihn fo muthig mache, dem Maͤchtigen zu trotzen, ſo 
aantwortete er: Mein Alter gibt mir dieſen Muth. 
Er ſtarb und ſeine letzten Blicke ſahen fit Vaterland 


nicht frey. 
Aber Athen war in keines Barbaren Hände gefals 


len. Pifiſtratu s war ein edler Menſch und ehrte die 
Solon'ſchen Geſetze. Als er in ber Folge zweymal 
von feinem Nebenbuhler vertrieben und zweymal wieder 
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Meifter von her Stadt wurde, bis er endlich im ruhie 
gen Befig feiner Herrſchaft blieb, machte er feine Uſur⸗ 
pation durch wahrg Verbienfie um den Staat and gläns 
zende Tugenden vergeſſen. Niemand bemerkte unter 
ihm, daß Wehen nicht mehr frep war, fo gelind uud 
RU Joß feine Regierung, uud’nicht Er, fondern Sas 
lons Geſetze herrſchten. Piſiſt ratus eröffnete das 
goldne Alter non Athen; unter ihm daͤmmerte /der ſchd⸗ 
ne Morgen der griechiſchen Kaͤnſie auf. Er karb, wie 
ein Pater. bedauert, .  - . S 
; Sein angefangenes Bar. wurde von feinen Sdb⸗ 
ven Hipparch und Hippias fortgeſetzt. Beyde 
Bruͤder regierten mit Eintracht und gleiche Liebe zur 
Wiſſenſchaft beſeelte heyde. Unter ihnen bluͤhten ſchon 
Simonides und Anafreon, und die, Alabemie 
wurde geftifte, Alles eilte dem herrlichen Zentalic u 
‚dei. Perikles en . 
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Das nene Syſtem gefelifchaftlicher Berfaflung, 
welches, im Norden, von Europa und Mfien erzeugt, 
mit dem neuen WVöllergefchlechte auf den Truͤmmern 
des abendländifchen Kaiferifums eingefährt wurde, 
hatte nun beynahe fieben Jahrhunderte lang Zeit ges 
habt, ſich auf dieſem neuen und groͤßern Schauplatz 
und in neuen Verbindungen zu verſuchen fich in allen 


feinen Arten und Abarten zu entwideln, und alle feine 


verfchiebenen. Geſtalten und Abwechslungen zu durchs . 
kaufen, Die Nachlommen der Vandalen, Suenen, 
Alanen, Boihen, Heruler, Longobarden, Franken, 





*) Anmerkung Des Herausgebers, ‚Diefer Aufs 


fa war ein Theil der einleitenden Abhandlung, die 
dem ıflen Bande der iſten Abtheilung der von dem 
Verfaſſer herausgegebeuen hiſtoriſchen Memoires vorge⸗ 
druckt wurde. 


« 
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Burgumdier u. a. m. waren enblih eingewohnt 


auf dem Boden, den ihre Vorfahren mit dem Schwert 
in der Hand betreten hatten, ald ber Geiſt der Wande⸗ 
rung und ded Raubes, der fie in diefed neue Vaterland 
geführt, beym Ablauf des eilften Jahrhunderts in eis 

‚ner, andern Geſtalt und durch andere. Anlaͤſſe wieder 
bey ihnen aufgeweckt wurde. Europa gab jetzt dem 


ſuͤdweſtlichen Afien die Volkerſchwaͤrme und Verheerun⸗ 


gen heim, die es ſiebenhundert Ighre, vorher von dem 


Norden dieſes Welttheils einpfangen und erlitten hatte, 
aber mit ſehr ungleichem Gluͤcke; denn fo viel Ströme 


Bluts es den Barbaren gekoſtet datte, emige Koͤnig⸗ 


reiche in Europa: zu gruͤnden, ſo viel, koſtete es jetzt ih⸗ 


ren chriſtlichen Nachkommen, einige Staͤdte und Bur⸗ 


gen in Syrien zu erobern, die fie zwey Jahrhunderte 


darauf auf immer. gerlieren ſollten. 


‚Die, Thorheit und Raſercy, weiche den Cutvorh 


ber. Krerzzoͤge erzengten, und bie Gewaltthaͤtigkeiten, 
welche ‚hie. Ausfuͤhrung deſſelben beglaites bahen, ‚Eher 


nen ein Auge, das die Gagenwart begrenzte nicht 


wohl einlanen, ſichzdabey zu verweilen. ;; Betrachten: 
wir.aber. dieſe Negehenkeit im. Aufammenbaug mit den 


Jahrhanderten/ die ihr vorher gingen, und mit denen, 


die darauf folgten, ſo erſcheint ſie uns in ihrer Eurſte⸗ 
hung zu natuͤrlich, um unſre Verwundrung zu erregen, 
und zu woblthaͤtig in ihren Folgen, um unſer Disfals 


ten nicht in ein ganz andres Gefühl aufzulien. ‚Sieht 
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man nuf ihre Urſachen, ſo iſt dieſe Expedition der Chri⸗ 
ſten nach dem heiligen. Lande ein fo ungekuͤnſteltes, ja 


ein ſo nothwendiges Erzengniß ihres Jahrhunderts, 
daß ein ganz Ununterrichteter , bem man die iftorifchen 
Praͤmiſſen dieſer Begebenheit ausfuͤhrlich vor Augen 
gelegt haͤtte, von ſelbſt darauf verfallen muͤſſte. Sieht 
man auf ihre Wirkungen, ſo erkennt man in ihr den 
erſten merklichen Schritt, wodurch der Aberglaube ſelbſt 
die Uebel anfing zu verbeſſern, bie er dem menſchlichen 
Geſchlecht Jahrhunderte lang zugefügt hatte, und es 
iſt vielleicht Erin hiſtoriſches Problem, das die Zeit rei⸗ 


ner aufgeldst haͤtte, als: dieſes, keines, woräber ſich 
bder Genius, der den Faden der Weltgeſchichte fpinnt; 
befriedigender gegen bie Vernunft des Denen gerecht⸗ | 
” fertigt haͤtte. 


Aus der unnaturlichen und entnervenden Buße, 
in welche das. alte Rom Alle Völker, denen es fich zur 


Herrſcheriun aufbueng verſenkte, aus. ber. weichlichen 


Eliaverey, worin es die ithätigften Kräfte einer zahle J 

neichen Menſchenwelt erſtickte, ſehen wir das menfchlin. cl 
che Geſchlecht ‚durch: die: geſetzloſe ſtirrmiſche Freyheit 
des Mittelalters wandern, um endlich in der gluͤcklicher 


Mitte zwiſchen beyden Aenßerfien aus zuruhen, und. 
Freyheit mit Ordnung, Ruhe mit Thaͤtigkeit, Mans 


utchfaltigkeit mit ueberem ſimmung wehlthatis zu ver⸗ 
binden⸗ 
Die Frage ann wodl (mc ſeyn, ob der 


+ 


+ . 
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Glaͤcksſtand, deffen wir uns erfreuen, beffen Annäfee | 
rung wir wenigſtens mit Sicherheit erfennen, gegen. 


den blaͤhendſten Zuſtand, worin fi) das Menſtchenge⸗ 


ſchlecht fonft jemals befunden, für einen Gewinn zu ach⸗ 


ten ſey, und ob wir und gegen bie ſchoͤnſten Zeiten 
Roms und Griechenlands auch wirklich verbeffert has 
ben, Griechenland und Rom Eonnten hoͤchſtens vor⸗ 
trefflihe Römer, vortreffliche Griechen erzeugen — 
die Nation, aud) in ihrer fchönften Epoche, erhob fich 
nie zu vortrefflichen Menfchen. Eine barbariſche 
Wuͤſte war dem Athenienfer die. dbrige Welt außer Grie⸗ 
chenland, und man weiß, daß er biefes bey feiner 


Gluͤckſeligkeit fehr mit in Anſchlag brachte. Die Mös 


mer waren durch ihren eigenen Arm befiraft, da fie auf 


dem ganzen großen Schanplat ihrer Herrfchaft nichts 


mehr Abrig gelaffen hatten, al& rbömifche Bürger 
und roͤmifche Sklaven. Keiner von unfern Staa⸗ 


ten bat ein roͤmiſches Bürgerrecht auszutheilen; dafür 


aber befigen wir ein Gut, dad, wenn er Mömer biei⸗ 
ben wollte, Fein Römer. kennen barfte — unb wir bee 
‚figen es von einer Hand „ die feinem vaubte, was fie 
Einem gab, und was fie Einmal. gab, nie zuruͤcknimmt, 
. wir haben Menfchenfreyheitz ein Gut, dad — wie 
ſehr verſchieden von dem Bürgerrecht des Roͤmers! — 
an Werthe zunimmt, je groͤßer die Anzahl derer wird, 


die es mit und theilen, das, von Feiner wanbelbaren 
Form der Verfaſſung, von Feiner Staatserſchuͤtterung 
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‚abhängig, -auf dem feiten Grunde der Vernunft und 
Wilfigleit ruhet. 
| Der Gewinn if alfo offenbar und die Trage iſt | 
blos diefe: Mar Fein näherer Weg zu dieſem Ziele? 
Konnte fi) diefe heilſame Weränderung nicht weniger 
gewaltfam: aus dem roͤmiſchen Staat entwidehn, und 
snuffte das Menfchengefchlecht nothwendig die traurige 
Zeitfiredte vom vierten bis von ſecherehnten Medrhan⸗ 
dert durchlaufen? 


Die Bernunft kann in einer anarchifchen Melt nicht 
aushalten. Stets nach Mebereinflimmung ſtrebend, 
laͤuft ſie lieber Gefahr, die Ordnung ungluͤcklich zu ver⸗ 
theidigen, als mit Gleichguͤltigkeit zu entbehren 

War. die Wöllerwanderung und das Mite | 
telalter, das darauf folgte, eine notbwendige 
Bedingung unfrer beffern Zeiten? 


Alten kann und einige Wuffchlüfe baruber geben. 
Worum bluͤhten hinter dem Heerzuge Alexanders 
keine griechiſchen Freyſtaaten auf? Barum ſehen wie 
Simna, zu einer traurigen Dauer verbammt, iu ewi⸗ 
ger Kindheit altern? Weil Alerander mir Menfch« 
Kcpleit erobert hatte, weil bie Heine Schar feiner Gries 
hen unter den Millionen des großen Königs verfchwand, 
weil fich die Horden der Mantichu in dem ungeheuren 
Sina, unmerfbar verloren. Nur bie Menfchen hatten 
fie unterjocht; die Geſetze und die Sitten, die Religion 
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und der Staat waren Sieger geblieben, " Für Deöpos 


tiſch beherrfchte Staaten ift Feine Rettung, ald in dem 


Untergang. ° -Schonende Eroberer führen ihnen nur 


Pflanzodlker zu, naͤhren ‘den fiechen Körper, und Eins 
nen nichtö, "ala feine. Krankheit verewigen. Sollte das 


verpeftete Sand wicht den :gefanben Sieger yergiften,. 


follte ſich der Dentfche in Gallien nicht zum Rdmer vers 
fhlimmern;. wieder Grieche zu Babylon in einen Per⸗ 
fer.ausartete, fo muflte die Form zerbrechen werden, 


bie feinem Nachahmungsgeiſt gefährlich werden Fonnte, 


und er muffte auf dem nenen Schauplatz, den er jetzt 


betrat, in jedem Betracht der ftärkere heil bleiben, - 


Die. ſeythiſche Wuͤſte dffnet ſich, und gießt ein sans 
bes Geſchlecht uͤber den Occident aus. Mit Blut iſt 
ſeine Babn bezelchnet. Staͤdte ſinken hinter ihm in 
Afche, "mit gleicher Buth jertritt es die Werke der 


Menſchenhand und die Fruͤchte des Ackers, Peft und. 


Huunger“ holen nach, was Schwert und Feuer Hergas 


Ben; äber Leben geht nur unter, damit befferes Leben 
an’ fehwer Stelle keime. Wir wollen ihm die Reichen 
nicht nachzaͤhlen, die es aufpäufte, die Städte nicht, 
die es in Die Aſche legte. Schoͤner werden fie hervorge⸗ 
hen unter den Haͤnden der Freyheit, und ein beſſerer 


Stamm un Menſchen wird ſie bewohnen. Alle Kln⸗ 
ſte der Schönheit und der Pracht, der Ueppigkeit und 
Verfeinerung gehen unter; koſtbare Denkmäler, für 


die Ewigkeit gegrömbet, finfen in den Staub, und’eine 
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\ tolfe Willfhr barf in dem feinen Näberwerf einer geifte 


reichen Ordnung wählen; aber auch in dieſem wilden 
Tumult ift die Hand der Ordnung, gefchäftig,. und was 
den kommenden Sefchlechtern von den Schäßen ber 
Borzeit befchieden ift, wird unbemerkt vor dem zerſtd⸗ 
renden Grimm bes jetzigen gefluͤchtet. Eine wuͤſte Sins 
ſterniß breitet ſich jetzt Aber dieſer weiten Brandſtaͤtte 
aus, und der elende ermattete ueberreſt ihrer Bewoh⸗ 


‚ner hat für einen neuen Sieger gleich wenig Widerſtand 


und Verführung. 


Raum iſt jegt gemacht auf der Bäpne — und ein 
neues Voltergeſchlecht beſetzt ihn, ſchon ſeit Jahrhun⸗ 


derten ſtill, und ihm ſelbſt unbewuſſt, in den nordi⸗ | 
ſchen Waͤldern zu einer erfriſchenden Kolonie des ers 


ſchoͤpften Weſten erzogen. Roh und wild find feine Bes 


feße, feine Sitten; aber fie.chren in ihrer. rohen Weiſe 


die menfchliche Natur, die der Alleinherrſcher in feinen 


verfeinerten Sklaven nicht ehret. Unverruͤckt, ald wär’ 


er noch auf falifcher Erde, und unverſucht von den: 


Gaben, die der unterjochte Rdmer ihm anbietet, bleibt 
der Franke ben Geſetzen treu, bie ihn zum Sieger 


‚machten; zu flolz und zu weile, aus den Händen der - 


- Unglüdlichen Werkzeuge des Gluͤks anzunehmen, Auf - 
dem Aſchenhaufen römischer Pracht breitet er feine no⸗ 
madifchen Gezelte aus, bäumt den eifernen Speer, 
fein Höchfted Gut, auf dem eroberten Boden, pflanzt 


ihn vor ben Richterftühlen auf, und felbft das Chriſten⸗ 


⁊* 
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chum, will es Anders den Wilden keſſin, muß das 


ſchreckliche Schwert umguͤrten. 

Und nun entfernen ſich alle fremden Handen von 
dem Sohne der Natur. Zerbrochen werden die Bruͤ⸗ 
cken zwiſchen Byzanz und Mafftien, zwiſchen Alexan⸗ 


dria und Rom, der ſchuͤchterne Kaufmann eilt heim, | 


and das Tändergattende Schiff liegt entmaftet am 


Strande. Eine Wäfte von Gewäffern und ‚Bergen, , | 
eine Nacht wilder Sitten waͤlzt ſich vor den Eingang | 


„Europend hin, der ganze Welttheil wird geichloffen. 


' Ein langwieriger, ſchwerer und merkwuͤrdiger 


Kampf beginnt jetzt, der rohe germaniſche Geiſt ringt 
mit den Reizungen eines neuen Himmels, mit neuen 


ST 


Leidenſchaften, mit des Beyſpiels ſtiller Gewalt, mit 


dem Nachlaß des umgeflürzten Roms, der in dem 


neuen Baterland noch i in tauſend Neben ihm nachſtellt, 


und wehe dem Nachfolger eines Klodion, der auf 


der Herrſcherbuͤhne des Trajanus ſich Trajanus 


duͤnkt! Tauſend Klingen ſind gezuͤckt, ihm die ſcythi⸗ 


ſche Wilbniß ins Gedaͤchtniß zu rufen, Hart ſtoßt die 


Herrſchſucht mit der Freyheit zufammen , der Troß mit 
der Feſtigkeit, die Lift firebt, die Kuͤhnheit zu uniftris 
den, das fehredliche Recht der Stärke kommt zuruͤck, 


| ‚und Jabrhunderte lang ſi ſi eht man den rauchenden Stahl. 


nicht erfalten. Eine traurige Nacht, die alle Köpfe 
verfinſtert, hängt über Eyropa herab, und nur wenige 
Bu Lichtfunken fliegen auf, dad nachgelaffene Dunkel defto 
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‚  Fihredlicher zu zeigen, Die ewige Ordnung ſcheint von 
dem Steuer der Welt geflohen, ober, indem fie ein 


entlegened Ziel verfolgt, "bad gegenwärtige Geſchlecht 
aufgegeben zu haben. Aber, eine gleiche Matter als 
len ihren Kindern, rettet fie einftweilen die erliegende 
Ohnmacht an ben Fuß der Mltäre, und gegen eine Noth, 


die fie ihm nicht erlaffen kann, ftärkt fie das Herz 


mit dem Glauben der Ergebung. Die Sitten vers 
traut fie dem Schutz eines verwilderten Chriſtenthums, 
und vergoͤnnt dem mittlern Geſchlechte, ſich an dieſe 
wankende Kruͤcke zu lehnen, die fie dem ſtaͤrkern Engel 
zerbrechen wird, Aber in diefem langen Kriege erwar⸗ 
men zugleich die Staaten und ihre Vuͤrger; kraͤftig 
wehrt ſich der deutſche Geiſt gegen den herzumſtri⸗ 
ckenden Despotismus, ber ben zu früh ermattenden 
Mömer erdruͤckte; der Quell ber Freyheit fpringt in le⸗ 
bendigem Strom, und unüberwunben, und wohl⸗ 
behalten langt dad ſpaͤtere Geſchlecht bey dem ſchd⸗ 
nen Sahrhundert an, wo fich endlich, Herbengeführt 
durch die vereinigte Arbeit des Gluͤcks und der Mens 
ſchen, das Licht des Gedankens mit der Kraft des Ents 
ſchluſſes, die Einficht mit dem Heldenmuth gatten fol. 


Da Rom noch Scipionen ind Jabier zeugte, fehlten 


ihm die Weiſen ‚ die ihrer Tugend das Ziel gezeigt haͤt⸗ 
ten; als feine Weifen blüßten, hatte der Despotismus 


fein Opfer gewürgt, und die Woblthat ihrer Erfheis 
nung War an bem entnerbten Sahıhundert verloren, 


— 


— 
. 


ı60 / . u 


Auch die griechiſche Tugend erreichte bie Heilen Zeiten 


des Perikles und Alexanders nicht mehr, und ald Nas 
run feine Araber denken lehrte, war die Glut ihres Bus 


ſens erkaltet. Ein beffter Genius war es, der über 
das neue. Europa wachte. Die‘ lange Waffenuͤbung 


des Mittelalters hatte dem ſechszehnten Jahrhundert 


ein geſundes/ ſtarkes Geſchlecht zugefuͤhrt, und der 


\ 


Vernunft, die jeßt ihr Ponler entfaltet, , fraftoole Strei⸗ 
ter erzogen. — 
J Auf welchem andern Strich der Erde hat: der Ko pf 


‚die Herzen. ‚in Glut geſetzt und die Wahrheit ) den 


Arm der Tapfern bewaffnet? Wo fonft, als hier, ers 
lebte man bie Wundererfcheinung , daß Vernunftfchläffe 


des ruhigen Forſchers das Feldgeſchrey wurden in moͤr⸗ 


driſchen Schlachten, daß die Stimme der Selbſtliebe 


gegen den ſtaͤrkern Zwang der Ueberzeugung ſchwieg, 


daß der Menſch endlich das Theu er ſte an das Edel⸗ 


ſt e fee? 7 Die ahabenſte Anſtrengung griechifger und’ 





gefagt zu werden, daß es hier nicht auf den Werth 


| » Oder was man dafaͤr hielt.’ Es braucht wohl nicht Nr 


— * 


der Materie ankommt, die gewonnen wurde, ſondern 


auf die unternommene Mühe der Arbeit; auf den Fleiß 
und nicht auf das Erzeugniß. Was es auch ſeyn moͤchte, 


wofuͤr man kämpfte — es war immer ein Kampf für die 


Vernunft; denn dur die Vernunft allein Hatte man das 
Recht dazu erfahren, umd für dieſes Recht wurde eigent> 
"Vi ja nur geſtritten. Ban 
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rdmiſcher Tugend hat fich nie über bürgerliche Pflichten 
geſchwungen, nie oder nur in einem einzigen Weiſen, 
deffen Name ſchon der größte Vorwurf feines Zeitalters 
it: das höchfte Opfer, das die Nation’in ihrer Helden⸗ 
zeit brachte, wurde dem Vaterland gebracht. Beym 
Ablauf des Mittelalters allein erblidt man in Europa 
einen Enthuſiasmus, der einem hoͤhern Wernunftidol 
Sauch das. Baterland opfert. Und warum nur bier, 
‚und hier auch nur einmal diefe Erfcheinung ? Weil in 
Europa allein, und hier nur am Yudgang ded Mittels 
alters, die Energie des Willens mit dem Licht bed Vers 
ſtandes zufammentraf, hier allein ein noch männliches 
.  Befchlecht in die Arme der Weidheit geliefert wurbe. 

| Durch das ganze Gebiet der Geſchichte fehen wir 
die Entwidlung der Staaten mit ber Entwidlung 


| ber. Kodpf e einen ſehr ungleichen Schritt beobachten. 


Staaten ſind jaͤhrige Pflanzen, die in einem kurzen 
Sommer verbluͤhn, und von der Fuͤlle des Saftes raſch 
in die Faͤulniß binuͤbereilen; Aufflärung iſt eine lang⸗ 
ſame Pflanze, die zu ihrer Zeitigung einen gluͤcklichen 
Himmel, viele Pflege und eine lange Reihe, von Fruͤh⸗ 
lingen braucht. Und woher diefer Unterfchied? Weil 
die Staaten der Leidenfchaft anvertraut find, die 
in jeder Menfchendruft ihren Zunder findet, die Aufklaͤ⸗ 
. zung aber dem Verftande, ber nur durch fremde Nach⸗ 
huͤlfe fich entwidelt, und dem Glüd der Entdedungen, 
welche Zeit und Zufälle nur langam zuſammentragen. 

Schillerd amnl, wer var. u 
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Wie oft wird die eine. Pflanze blühen und welken, ehe 
bie andere einmal beranreift ? Wie ſchwer iſt es alſo, daß 
die Staaten bie Erleuchtung abwarten, daß die 
‚Späte Vernunft die frühe Freyheit noch findet? Ein⸗ 
mal nur in der ganzen Weltgeſchichte hat ſich die Vorſe⸗ 


‚ Huang dieſes Problem aufgegeben, und wir haben geſe⸗ 


ben, wie fie es Idöte. Durch den langen Krieg ber 


mittlern Jahrhunderte, hielt fie das politifche Leben 


in Europa friſch, bis der Stoff endlich zufammengetra- 


gen war, dad moralif de zur Entwictung zu brins 


gen. *) J 





"„)Erepheit und Kultur, fo unzertrennlich bepde in 
ihrer böchften Fülle mit einander vereinigt. find, und 
. nur dur dieſe Vereinigung zu ihrer hoͤchſten Fülle ges 
langen, fo ſchwer fi nd fie in ihrem Werden zu verbinden. 
Ruhe ift die Bedingung der Kultur, aber nichts ift der 
Freyheit gefährlicher als Ruhe. Alle verfeinerte Natios 
nen des Alterthums haben die Bluͤthe ihrer Kultur mit 
ihrer Freyheit erkauft, weil fie ihre Ruhe von 
ber Unterdbrädung erhielten. Und eben darum 
gereichte ihre Kultur ihnen zum Verderben, weil fie aus 

- dem Werberblichen ‚entftanden war. Sollte dem neuen 
Menſchengeſchlecht diefes Opfer erfpart werden, d. i. folls 
ten Frevheit und Kultur fih bep ihm vereinigen, fo mufte 
es feine Ruhe auf einem ganz andern Weg als dem Deipos 
tismus empfangen. Kein andrer Weg war aber möglich 
als die Sefege, und biefe kann der noch freye Menſch 
nuur fi felber geben. Dazu aber wird er fich nur aus 
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Mur Europa hat Staaten, bie zugleich erleuchtet, 
gefittet und un unterworfen find; fonſt uͤberall wohnt 


die Wildpeit bey der Freyheit, und die Knechtſchaft bey 


der Kultur. Aber auch Europa allein hat ſich durch 
ein kriegeriſches Fahrtaufend gerungen, und nur die 


"Berwäftung im fünfte und fechöten Jahrhundert konnte 
dieſes kriegeriſche Jahrtauſend herbenfähren. Cs ift 5 


nicht das Blut iprer Ahnherren, nicht der Character ih⸗ 


red Stammes, der unfre Väter vor dem Joch bee 


Unterhrädung bewahrte, denn ihre gleich frey gehors 
. nen Prüber, bie Zurfomannen und Mantſchu, haben 
ifre Naden unter den Deſpotismus gebeugt. Es iſt 


nicht der europaͤiſche Boden und Himmel, der ihnen 
dieſes Schickſal erſparte, denn auf eben dieſem Boden 


und unter eben dieſem Himmel haben Beil un Brite 





Einfiht und Erfahrung entweder ihres Nutzens, oder 
der fhlimmen Folgen ihres Gegentheils entſchließen. 
Jenes ſetzte ſchon voraus, was erſt geſchehen und erhal⸗ 
ten werden ſoll; er kann alſo nur durch die ſchlimmen 
Folgen der Geſetzloſigkeit dazu gezwungen werden. Ge⸗ 
ſetzloſigkeit aber iſt nur von ſehr kurzer Dauer, und fuͤhrt 
mit raſchem Uebergange zur willkuͤrlichen Gewalt. Ehe 


die Vernunft die Geſetze gefunden haͤtte, wuͤrde die 


Anarchie ſich laͤngſt in Deſpotismus geendigt haben. 
Sollte die Vernunft alſo Zeit finden, die Geſetze ſich 
zu geben, fo muſſte die Geſetzloſigkeit verlängert wer⸗ 
den, welches in dem Mittelalter gefchehen ift. 


‘ 
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ten, Hetrurier und Aufitäner das Joch der Römer ges 
duldet. Das Schwert der Bandalen und Hunnen, 
das ohne Schonung durdy den Dccident maͤhte, und 
das ktaftvolle Volkergeſchlecht, das den gereinigten 
Schauplatz befeßte, und aus einem taufenbjährigen 
Kriege unäberwunden kam — dieſe find die Schoͤp⸗ 
fer unſers jeigen Gluͤcks; und’ fo finden wir ven Geiſt 
. der Ordnung in den zwey fhrecklichften Crfeinungen 
wieder, welche die Geſchichte aufweifer. 
| Ich glaube diefer langen Ausfchweifung wegen kei⸗ 
ner Entichuldigung zu bedürfen, Die großen Epochen 
in der Geſchichte verknuͤpfen ſich zu genan mit einander, 
als daß die Eine ohne die Andre erklärt werden koͤnnte; 
und die Begebenheit der Kreuzzäge iſt nur der Anfang 
zur Auflöfung eines Närhfeld, das dem Philefophen 
der Geſchichte in der Vollerwanderuns aufgegeben \ 
worden. | | 
Am dreyzehnten Jahrhundert iſt es, wo der Ges : 
nius der Welt, der fchaffend im der Finſterniß geſpon⸗ 
nen, die Dede hinwegzieht, um einen Theil feines Werks 
zu zeigen. Die trübe Nebenhälle, welche taufend Jah⸗ 
re den Horizont von Europa umzogen, fcheider fich in, 
dieſem Zeitpunkt, und heller Himmel ſieht hervor. Das 


vereinigte Elend der.gei li hen Einfdrmigkeit mb der - 


politiſchen Zwietracht, der Hferarchie und der Lehen⸗ 
verfaſſung, vollzählig und erſchoͤpft beym Ablauf des 
eilften Jahrhunderts, muß ſich in ſeiner ungeheuerſten 
N | j 
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Sehurt ‚ in dem Zawuel b der heiligen Kriege, IR ein 
Ende bereiten. ' M 


Ein fanatiſcher Eifer ſprengt den verſchloffnen We⸗ 
ſten wieder auf, und der erwachſene Sohn tritt aus 
dem vaͤterlichen Hauſe. Erſtaunt ſieht er in neuen 
Volkern fi) an ; freut ſich am thrazifchen Bosphorus 
ſeiner Freyheit und ſeines Muths, errdthet in Byzanz 
über feinen rohen Geſchmack, feine Unwiſſenheit, feine 
Wildheit, und erfchricht in Aſien über feine Armuth. 
Was et ſich dort nahm und heim brachte, bezeugen Eus 
ropens Annalen ; die Geſchichte des Orients, wenn 
wir eine haͤtten, wuͤrde uns ſagen, was er dafuͤr gab 
und zuruͤckließ. Aber ſcheint es nicht, als hätte der 
fraͤnkiſche Heldengeift in das hinfterbende Bhzanz noch 
ein flüchtiges’Xeben gehaucht? Unerwartet rafft es mit 
feinen Komnenern fih auf, und, dürch den kurzen Be⸗ 
ſuch der Deutſchen geſtaͤrkt, geht es von jetzo a at, „fine 
edlern Schritt zum Tode. | er ker f 


Hinter dem Kreuzfahrer ſchligt der Kaufmann 
ſeine Bruͤcke, und das wieder gefundene Band zwiſchen 
‚dem Abeund und Morgen, durch einen kriegeriſchen 
Schwindel flächtig geknuͤpft, befefligt und verewigt dar 

Öberlegenbe Handel. Das Ievantifhe Schiff bagruͤßft 
feine wohlbefannten Gewäfler wieder, und ſeine reiche 
. Ladung ruft das luͤſterne Europa zum Fleiße. Bald 
wird es das ungewiſſe Geleit bes Arkturs authehren, 


und, eine feſte Regel in ſich ſelbſt, zuderſichtich auf 
nie befuchte Meere fi) wagen. | 
Afiens Begierden folgen dem Europäer in feine ' 
Heimath — aber bier kennen ihn feine Wälder nicht 
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mehr, und andre Bahnen wehen auf feinen Burgen, 


In feinem. Vaterlande. verarmt, um an den Ufern 
des Euphrats zu glänzen, gibt er endlich das anges 
betete Idol feiner Unabhängigkeit und feine feindfelis- 


ge NHerrengewalt auf, -und vergdnnt feinen. Sklaven, 
die Rechte der Natur mit Gold einzuldfen. Freywil⸗ 


Sig. bietet er den Arm jetzt der Feſſel dar, die ihn 


ſchmuͤckt, aber den Niegebaͤndigten baͤndigt. Die 


Majeſtaͤt der Konige richtet ſich auf, indem die 


Sklaben des Ackers zu Menſchen gedeihen; 


aus dem Meer der Verwuͤſtung hebt ſich, dem Elend 


abgewonnen, ein neues fruchtbares Land, Buͤrgers 
gemeinbeit. | 

Er allein, der die Seele ber Unternehmung gewe⸗ 
ſen war, und die ganze Chriſtenheit fuͤr ſe in e Groͤße 


hatte arbeiten laſſen, der rdmifche Hierarch ſieht 


feine Hoffnungen hintergangen. Nach einem MWols 
kenbild im Drient hafchend, gab er im Dccident eink 


| wirffche Krone verloren. Seine Stärke war die Ohn⸗ 


m 


macht der Könige; die Anarchie und der Bürgerkrieg 
die umerfchdpfliche Ruͤſtkammer, woraus er feine Dons 


her holte. Auch noch jetzt ſchleudert er fie aus — jetzt 
aber tritt ihm die befeſtigte Macht der Könige entge⸗ 


' 
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gen. - Kein Bannſiuch, kein Himmeliperrenbes inter 
dift, Leine -Losfprechung yon geheiligten Pflichten Idst 
bie heilfamen ‚Bande wieder anf, Die den Unterthan 
an feinen rechtmäßigen Beherrſcher Indpfen, Umfonft, 
daß fein apnmäphtiger Grimm gegen die Zeit fireitet, 
die ihm feinen Thron erbaute, und ihn jetzt davon her⸗ 
unter zieht! Aus dem Aberglauben war dieſes Schreck⸗ 
bild des Mittelalters erzeugt, und groß gezogen von 
der Zwietracht. So ſchwach ſeine Wurzeln waren, ſo 
ſchnell und ſchrecklich durfte es aufwachſen im eilften 
Jahrhundert — Seines Gleichen hatte kein Weltalter 
noch geſehen. Wer ſah es dem Feinde der heiligſten 
Freyheit an, daß er der Freyheit zu Huͤlfe geſchickt 
wurde ?. Als der Streit zwiſchen den Kdnigen und den 
Edeln fich erhigte, warf er ſich zwifchen die ungleichen 
Kämpfer, und;hielt die gefährliche Enticheidung ‚auf, 
bis in Dem dritten Stande ein beflrer Kämpfer 
heranwuchs, dad Gefchhpf des Augenblicks abzuldſen. 
Ernaͤhrt von der Verwirrung, zehrte er jetzt ab in der 
Ordnung; die Geburt der Nacht ſchwindet er weg in 
dem Lichte. Verſchwand aber der Diktator auch, ber 
dem unterliegenden Rom gegen ben Pompeins zu 
Hüuͤlfe eilte? Oder Pif ifiratus, der die Faktionen 
Athens auseinander brachte? Nom und Athen gehen 
aus dem Dürgerfriege zur Knechtfchaft über — das - 
neue Europg zur Freyheit. Warum war Europa gluͤck⸗ 
licher? Weil hier durch ein vorhbergehendes Phan⸗ 


* 
— 


aa | 
tom bewirkt wurde, was dort durch eine Bleibehbe 
Macht geſchah — weil hier allein ſich ein Arm fand, der 


kraͤftig genug war, Uüterdruͤckung zu hindern, aber se 
Binfällig, fie felbft ausguäßen,. 
Wie anders fäet der Menſch und wie anders, 


läfft das Schicſal ihn ernten? Aſien an den Schemel 
ſeines Thrones zu ketten, liefert der heilige Vater 
dem Schwert der Sarazenen eine Million feiner Hels 


"denfdhne aus, aber" mit ihnen hat er: feinem Stühl \ 
‚in Europa bie kraͤftigſten Stůutzen entzogen. Von 


neuen Anmaßungen und ten zu erringenden Kronen 


traͤumt der Adel, und ein gehorſameres Herz bringt 


er zu den Fuͤßen feiner Beherrſcher zuruͤckk. Verge⸗ 


bung der Suͤnden, und die Freuden des paradleſes · 
ſucht der fromme Pilger am heiligen Grab, und ihm 


allein wird mehr geleiftet, als ihm verheißen ward. 
Seine Menfchheit findet er in Aſien wieder, und den - 


Samen der Freyheit Bringt er feinen europaͤiſchen Bruͤ⸗ 


dern aus dieſem Welttheile mit, eine unendlich wichti⸗ 


gere Erwerbung, als bie Schlüffel Jeruſalems, oder 
die Nägel vom 1 Krenz des Erldſers. 


D 
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Zeit: bes erfien Rrenssugt. 


Ein Sragment, *) 


Der nropäifche Occident, in fo viele Staaten er 
auch zertheilt ift, gibt im eilften Jahrhundert einen ſehr 


Aufdrmigen Anblick. Durchgaͤngig von Nationen im 


Befig genommen, die zur Zeit ihrer Niederlaſſung ziem⸗ 


lich auf einerley Stufe gefellfchaftlicher Bildung flatis 


den, im Ganzen denfelden Stammöcharafter trugen, 
und bey Beſitznehmung des Landes in einerlen Lage ſich 


befanden, hätte € er feinen neuen Bewohnern ein merfs 
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9 Anmertung, des Herausgebers. Diefe Abs 
‚handlung erichien in, dem ıften Bande der hiftorifhen 
Memoires, wurde aber wegen der damaligen Krankheit 
des Verfaffers nicht fortgeſett. 
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üch verſchiedenes Lokal anbieten müffen, ‚wenn vr in 


der Folge der Zeit wichtige Verfchiebenheiten unter den⸗ 


ſelben hätten äußern ſollen. Aber die gleiche Wuth der 
Verwuͤſtung, womit diefe Nationen ihre Eroberung bes 
gleiteten, machten ale noch fg: verſchieden bewohnte, 


noch fo verfchieden bebaute Länder, die der Schauplatz 
derfelben waren, einander gleich, indem fie Alles, was 
ſich in ihnen norfand , ‚auf, gleiche Weiſe niebertrat und 


- vertilgte, und ihren neuen Zufland mit demjenigen, 
worin fie ſich vorher befunden ‚ falt außer aller Verbins 


bung ſetzte. Ben auch fehen: Klima „. Beſchaffenheit 
des Bodens, Nachbarſchaft, geographiſche Lage einen 


merklichen Unterſchied unterhielten, wenn gleich bie 


äbriggebliebenen Spuren römifcher Kultur in den mit: 


täglichen, der Einfluß berigebildetern Araber in den 


füdwefllichen Ländern, der Sig der Hierarchie in Jtas 
lien, ‚und der dftere Verkehr mit den Griechen in eben 


dieſem Lande nicht ohne Folgen für die Bewohner, ders 


felben ſeyn konnten, fo. waren ihre Wirkungen doch zu 
unmerklich, zu langſam und zu ſchwach, um das feſte 


generiſche Gepraͤge, das alle dieſe Nationen in ihre 
neuen Wohnſitze mitgebracht hatten, auszuldſchen, oder 


merklich zu verändern. Daher nimmt der Geſchichts⸗ 


forſcher an den entlegenſten Enden von Europa, in Si⸗ 
cilien und Britaunien, an der Donau und an der Eider, 


am. Ehre und an der Elbe, im Ganzen eine - Gleichfdr⸗ 
migkeit der Verfaſſung und der Sitten wahr, die ihn 
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um fp mehr in, Verwunderung fet, da fie fir) mit ber 
größten Unabhängigkeit, und einem faſt gänzlichen 
Mangel an wechfelfeitiger Verbindung zufammen fins 
bet. So viele Jahrhunderte auch über diefen Vbkfern 
Pinweggegangen find , fo große Veränderungen auch 
Durch ſo viele neue Kagen, eine neue Religion, neue 
- Sprachen; neue Hänfte, neue Gegenftände der Des 
gierde, neue Bequemlichkeiten and Genäfle des Lebens, 
im Innern ihres Zuſtands hätten bewirkt werben follen, 
und auch wirklich bewirkt wurden, fo befteht doch im. 
Ganzen noch daffelbe Staatögerhfte, das ihre Vorel⸗ 
stern bauten, Noch jetzt flehen fie, wie in ihrem ſcy⸗ 
thiſchen Vaterland, in wilder Unabhängigkeit, geräftet 


zum Angriff und zur Vercheidigung, in Europas Dis _ 


firikten, wie in einem. großen Heerlager ausgebreitet; 
auch auf diefen weiten politifchen Schauplat haben fie 
. Ihr barbarifches Staatsrecht verpflanzt, bis in das 
Junre des Chriſtenthums ihren nordiſchen Aberglauben 
getragen. 

„, Monardien nad), roͤmiſchem oder af atiſchem Mus 


der, and Srepftaaten nach griechifcher Art find auf glei⸗ 


che Weiſe von dem neuen Schauplatz verſchwunden. 
An die Stelle derſelben ſind ſoldatiſche Ariſtokratien ge⸗ 


treten, Monarchien ohne Gehorſam/ Republiken ohne 


Sicherheit und ſelbſt ohne Freyheit, große Staaten in 


hundert kleine zerſtuͤckelt, ohne Uebereinſtimmung von 
innen, von außen ohne Feſtigkeit und Beſchirmung, 
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ſchlecht zuſammenhaͤngend in fich felbft, und noch ſchlech⸗ 

ter unter einander verbunden... Man findet Könige, 
ein widerſprechendes Gemiſch von barbarifchen. Heer⸗ 
führern und römifdhen Imperatoren, von welchen letz⸗ 
tern einer den Namen trägt, ‘aber ohne ihre Machtvoll⸗ 
kommenheit zu befigen; Magnaten, an wirklicher 
Gewalt wie an Anmaßungen überall dieſelben; obgleich 


verſchieden benannt in nerfchiebenen Ländern; ;mit dem 


weltlichen Schwert gebieteude Prieſter; eme Miliz 
des Staats, Die der Staat nicht in der Gewalt hat, 
und nicht beſoldet; eudlich Landbauer, die dem Dos 
den nicht angehören, ber ihnen nicht gehört; Adel und 


Geiſtlichkeit, Halbfreye und Knechte. Municipal⸗ 


Staͤdte und freye Buͤrger ſollen erſt werden. 


Um dieſe veränderte Geſtalt. der europaiſchen Staa⸗ 
ten zu erklaͤren, muͤſſen wir zu entferntern Zeiten zu⸗ 
ruͤckkgehen, und ihrem Urſprung nachſpuͤuren. 


Als die nordiſchen Nationen Deutfchland und das 
vdmifche Reich in Beſitz nahmen, befanden fie aus lau⸗ 
ter freyen Menfchen, die aus freywilligem Entſchluß 
bem Bund bepgetreten waren, der auf Eroberung aud« 
ging, und bey einem gleichen Untheil an den Arbeiten 
und Gefahren bed Kriegs ein gleiches Recht an die Laͤn⸗ 
der hatten, welche der Preis diefed Feldzugs waren. 
Einzelne Haufen gehorchten den Befehlen eines Haͤupt⸗ 
lings; viele Haͤnptlinge mit ifren Haufen einem Geld». 
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Hauptmann oder Sürften, der das Heer anführte. Es 
gab alfo bey gleicher Freyheit drey verfchiedene Ord⸗ 


nungen oder Stände; und nad) dieſem Staͤndeunter⸗ 
ſchied, vielleicht auch naͤch der bewieſenen Tapferkeit, 


ſtelen nunmehr auch die Portionen bey der Menſchen⸗ 
Beute und Ländertheilung aus. Jeder freye Mann ers 


hielt feinen’ Untheil, der Rottenführer einen größern, 


ber Heerführer ben größten; aber frey, wie bie Perfos 


nen ihrer Beſitzer, waren auch die Güter, und was einem 


zugeſprochen wurde ‚ blieb fein auf i inmer, mit völliger 


| Unabhängigkeit. Es war der Lohn ſeiner Arbeit, und 
der Dienſt, der ihm ein Kecht darauf gab, ſchon ge⸗ 
leiſtet. 


\ 


.. 
Das Schwert muſſte vertheidigen, was das 
Schwert errungen hatte, und dad Erworbene zu bes 


ſchuͤtzen, war der einzelne Mann eben fo wenig fähig, 


ald er es einzeln erworben haben würde, Der fricgeris 


ſche Bund durfte alfo auch im Frieden nicht auseinander 
fallen; Rottenführer und Heerfuͤhrer blieben, und bie 
zufällige temporäre Hordenvereinigung wurde nunmehr 


zur anfäffigen Nation, die bey eintretendem Nothfalle 
fögleich, wie zur Zeit ihres kriegeriſchen Einfall 8, kampf⸗ 
fertig wieder da ſtand. 


Bon jedem Landerbeſitz war bie Berbindiigeit uns 
zertrennlich, Heerfolge zu leiten, d. i. ‚mit der ges 
 hörigen Ausruͤſtung und einem Gefolge, das dem Um⸗ 
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fang der Srundftäde, die man befaß, angemeſſen war, 


zu dem allgemeinen Bunde zu ſtoßen, der das Ganze 


vertheidigte; eine Verbindlichkeit, bie vielmehr ange⸗ 


nehm und ehrenvoll, als druͤckend war, weil ſie zu den 
kriegeriſchen Neigungen dieſer Nationen ſtimmte, und 
von wichtigen Vorzuͤgen begleitet war. Ein Landgut 


und ein Schwert, ein freyer Mann und eine Lanze sel 
zen für ungzertrennliche Dinge 
. . Die eroberten Ländereyen waren aber feine Eins 
den, ald man fie in Beſitz nahm. So graufam auch 
bas Schwert biefer barbariſchen Eroberer: und ihrer 


Vorgänger, der Vandalen und Hunnen, in denſelben 


gewuͤthet hatte, fo war es ihnen doch unmöglich gewes 


fen, die urfpränglichen Bewohner derſelben ganz zu ver⸗ 


tilgen. Viele von dieſen waren alſo mit unter der Beute⸗ 
und Laͤndertheilung begriffen, und ihr Schickſal war, 
als leibeigne Sklaven jetzt das Feld zu bebauen, wel⸗ 


ches fie vormals als Eigenthuͤmer beſeſſen hatten. Daſ⸗ 


ſelbe Loos traf auch die beträchtliche Menge der Kriegs⸗ 
gefangenen, die der erobernde Schwarm auf ſeinen Zuͤ⸗ 


gen erbeutet hatte, und nun als Knechte mit ſich ſchleppte. 
Das Ganze beſtand jetzt aus Freyen und. aus Sklaven, 


ans Eigenthuͤmern und aus Eigenen. Dieſer zweyte 
Stand hatte kein Eigenthum, und folglich auch keines 
zu beſchuͤtzen; er ‚führte daher auch kein Schwert, er 

hatte bey politifchen Verhandlungen Feine Stimme. 


— 
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Das Schwert gab del, weil es von Freyheit und Eis 
gentham zeugte. | 

Die Ländertheilung war ungleich ausgefallen, weil 
das Loos fie entſchieden, und. weil der Rottenfuͤhrer 
eine groͤßre Portion davon getragen hatte, als der Ge⸗ 
meine, der Heerfuͤhrer eine groͤßre, als ae uebrige. 
Er hatte alſe mehr Einkünfte, als er verbrauchte, Dder 
Ueberfluß, folglic) Mittel zum Luxus. Die Neiguns 
gen jener Völker waren auffriegerijchen Ruhm gerichtet, 
alfo muſſte ſich auch der Luxus auf eine Eriegerifche Art 
aͤußern. Sich non auserlesnen Scharen begleitet, und 
an ihrer Spitze von dem Nachbar gefürchtet zu ſehen, 


war das höchfte Ziel, wornach der Ehrgeiz jener Zeiten 


ſtrebte; ; ein zahlreiches kriegeriſches Gefolge die praͤch⸗ 
tigfte Ausftellung des Reichthums und der Gewalt, und 


“ zugleich das unfehlbarſte Mittel, beydes zu vergib« 
Bern. Jener Ueberfluß an Grundftücen fonnte daher . 


auf keine beffere Art angewendet werben, ald daß man 
fich kriegeriſche Gefährten damit erfaufte, die. einen 
Glanz auf ihren-Bührer werfen, ihm dad Geinige vers 
theibigen helfen, empfangene: Beleidigungen rächen, 


und im Kriege an feiner Seite fechten konnten. Der 
Haͤuptling und der Fuͤrſt entaͤußerten alſo gewiſſe Stuͤ⸗ 
cke Landes, und traten den Genuß derfelben an andre 


. — Me 


minder vermdgende Gutsbeſitzer ab, welche. fich dafür | 


zu gewiſſen kriegeriſchen Dienſten, die mir der Verthei⸗ 
digung des Staats nichts zu thun hatten, und blos die 
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Perſon des Verleiherd angingen, verpflichten muſſten. 
Bedurfte Letzterer diefer Dienſte nicht mehr, oder Eonnta 
der Empfänger fie nicht mehr leiten, fo hörte auch die 
Nutznießung der Laͤndereyen wieder auf, deren weſent⸗ 
liche Bedingungen fie waren.’ Diefe Laͤndervertheilung 
war alfo bedingt und veränderlich, ein wechfelfeitiger 
Vertrag, entweder auf eine feſtgeſetzte Anzahl Fahre, 
oder auf‘ Zeitlebens errichtet, aufgehoben durch dem 
Tod. Ein Stüd Landes auf ſolche Urt verliehen, hieß 
eine Wohlthat (Beniehcium). zum Unterſchied von 
dem Freygut (Allodium), welches man nicht von ber 
Guͤte eines andern, nicht unter beſondern Bedingungen, 
nicht auf eine Zeit lang, ſondern von Rechtswegen, 
ohne alle andre Beſchwerde, als die Verpflichtung zur 
Heerfolge, und auf ewige Zeiten beſaß. Feudum 
nannte man fie im Latein jener Zeiten, vielleicht weil 
‚der Empfänger dem Verleiher Treue (Fidem) dafür 
leiſten muffte, im Deutfchen Lehen, weilfie geliehen; 
nicht anf immer weggegeben wurden.” Werleipen konnte 
Jeder, der Eigenthum beſaß; das Verhältniß von Ser 
hensherrn und Vafallen wurde durch Fein andres Vers 
Hältniß aufgehoben. Könige felbft fah man zuweilen 
bey ihren Unterthanen zu Lehen gehen. Auch verliehene_ 
Guͤter konnten weiter verlichen „ und ber Vaſall des Eis 
nen wieder der Lehnsherr eines andern werden; aber 
Die oberlehensherrliche Gewalt des erſten Verleihers em 
ſtreckte fi) durch die ganze noch ſo lange Neihe von 


- 


— 


⸗ 





. 397. 

Vaſallen. So konnte z. B. Kein leibeigener Landhauer 
von feinem utmittelbaren Herrn freygelaffen ‚werden, 
wenn ber oberfie Lehensherr nicht darein willigte. | 

Nachdem mit dem Ehriſtenthum auch die chriſtliche 
Kirchenverfaſſung unter den neuen eutopäifchen Bolfern 
eingeführt: worden, fanden die Biſchdfe, die Domftifs 
ter und Klöfer, ſehr bald Mittel, den Aberglauben 
des Volks und die Großmuth der Könige in Anfpruch 


[2 


zu nehmen. Reiche Schenkungen geſchahen an die Kir⸗ 


hen, und bie anſehnlichſten Guͤter wurden oft zertiffen, 
um den Heiligen eines Kloſters unter ſeinen Erben zu 
haben. Man wuſſte nicht anders, als daß man Gott 
beſchenkte, indem man ſeine Diener bereicherte; aber 
auch ihni wurde die Bedingung nicht erlaſſen, welche 
an jedem Laͤnderbeſitz haftete ; eben fo gut, wie jeber 
Andere, muffte er die gehörige Mannfchaft ftellen, wenn 
ein Aufgebot’erging, und die Weltlichen verlangten, 
daß die Erften im Range audy bie Erften auf dem Plage 
ſeyn ſollten. Weil Alles, was. on bie Kirche geſchenkt 
wurde, auf ewig und unwiderruflich an fie abgetreten 
war, fo unterfchieden-fid) Kirchenguͤter dadurch von 


u 


den Lehen, Die zeitfich- waren, und nach verflrichenem . 


Termin indie Hand des Verleihers zuruͤckkehrren. Gie 


näherten fich aber von einer andern Seite dem Lehen 


wieder, weil fie fich nicht, wie Allodien, vom Vater 


auf den Sohn forterbten, "weit ber Landesderr beym 
| Ableben des jebesmaligen" Befigers dazwiſchen trat, 
Scillers ſammul. Werte, VIL. | ia 
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und durch Belehnung des Biſchofs feine oberhereliche 
Bewalt ausäbte, Die Befigungen der Kirche, könnte 
man alfo fagen, waren Allodien in Rüdficht auf bie 


Güter felbft, die niemals zuruͤckkehrten, und Benefizien 


in Ruͤckſicht auf den. jeneömaligen Beſitzer, den, wicht | 


die Geburt, fondern die Wahl dazu beftimmte, Er ers 
langte fie auf dem Wege der Belehnung, und sen 
fie als. Allodien, 

Es gab nody eine vierte Art von’ Bei itungen, die 


man auf Lehenart empfing, und an welcher gleichfalls 
Lchensverpflichtungen bafteten, Dem Heerfuͤhrer, deu 


man auf ſeinem bleibenden Boden nunmehr. König nens 


nen Tann, ſtaud dad Recht zu, dem Volke Häupter 


vorzuſetzen, Streitigkeiten zu ſchlichten oder Richter zu 


beſtellen, und bie allgemeine Ordnung und Ruhe zu err 


halten. Dieſes Recht und diefe Pflicht blieb. ihm auch 


nad) geſchehener Niederlaffung und im Trieben, weil 
‚ bie Nation noch immer ihre Friegerifche Einrichtung bey⸗ 
behielt Er beftellte alfo Vorfteher über bie. Länder, 


deren Geſchaͤft es zugleich war, im Kriege die Mann⸗ 


ſchaft anzuführen, welche die Provinz ind Feld ſtellte; 
und da.er, um Recht zu ſprechen und Streitigkeiten zu 
entſcheiden, wicht überall zugleich) ‚gegenwärtig ſeyn 


fonnte, ſo muflte er fich vervielfältigen, d. i. er muflte 
in den verſchledenen Diſtrikten durch Bevolmaͤchtigte 
repraͤſentiren, welche die oberrichterliche Gewalt in ſei⸗ 


‚ nem Namen darin ausuͤbten. Sp ſetzte er Herzoge uͤber 


* 
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1 Provinzen, Marggrafen uͤber die Granzprovinzen, 
Grafen uͤber die Gauen, Eentgrajen über Tleinere Die 
ſtrikte u. a. im., und. dieſe Würden wurden gleich den 
Grund ſtuͤcken belehnungweiſe errheilt. Sie: waren 
eben ſo wenig erblich, als die Lehenguͤter, und mie dieſe 


kounte fie der Landesherr von einem auf den andem 


-Abertragen.. Wie man Wuͤrden: zu Lehen nahm, wur⸗ 


den auch gewiſſe Gefaͤlle, z. B. Strafgelder, Zoͤlle und 


bel. mehr, auf Lehensart vergeben. m: 

‚ Bas der König in dem Reiche, bas that die. hohe 

—* in ihren Beſitzungen. Der Beſitz von Laͤn⸗ 
dern verband ſie zu kriegeriſchen und richterlichen Dien⸗ 
ſten, die ſich mit der Wärde und Reinigkeit ihres Bes 
rufes nicht wohl zu vertragen ſchienen. Sie war alſo 
gezwungen, dieſe Geſchaͤfte am. andre abzugeben, des 
nen fie dafür die Nutznießung gemwifler Srundflüde, bie 


Sporteln des Richteramts: und, andre Gefälle Aberlich, 


oder nach der Sprache jener Zeiten, fie muſſte ihnen fols 
che zu Lehen auftragen. Ein Erzbifchof, Biſchof oder 
Abt war daher in feinem Diftrifte, was. der König in 
dem ganzen Staat, Er batte Advokaten oder. Wigte, 
Beamte und Lehenträger, Tribunale und einen Fiskus; 


Könige felbſt hielten es nicht unter ihrer Würde, Lehen⸗ 


träger ihrer Bifchdfe und Prälaten- zu werden, welches 
dieſe wicht umterlaffen. haben ,- ald ein Zeichen des Vor⸗ 


zugs geltend gu Machen, ber dem Klerud über die Welte 


lichen gebuͤhre. Kein Wunder, wenn au die Pabße 


_ 
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fich tachher einfallen Tiefer; den, welchen fie zum Kai⸗ 


fer gemacht, mit Dom Namen ihres Vogts zu beehren. 
Wenn inan das doppelte Verhaͤltniß der Könige, als 
Barvnen und als Oberhaͤnpter ihres Reichs, im⸗ 
mer im Auge behäft, fo werden: ſich dieſe ſcheinbaren 
‚ MBiberforihe. idſen. | 

"Me: Syerzode, Warggrafen, Grafen, welche der 


Kdnig aß Kriegsoberſten und Richter über die Provin⸗ 


zen ſetzte, hatten eine gewiſſe Macht noͤthig, um der 


äußern Vertheidigumg ihrer Provinzen gewachfen zu 


Fepnzsum gegen den unrufigen Geift der Baronen 
ihr Anſehen zu behaupten ; ihren NRechtöbefcheiden 
Nachdruck zu geben, und fich im Falle der Widerfebung 

mit den Wäffen in der- Hand Gehorſam zu verſchaffen. 

Mit der Würde ſelbſt aber ward Feine Macht verlichen, 

dieſe muffte fich der Tönigliche Beamte ſelbſt zu vers 
ſchaffen wiffen. Dadurch wurden Diefe Bedienungen 

allen minder vermoͤgenden Freyen verſchloſſen, und auf 


die kleine Anzahi der hohen Baronen eingeſchraͤnkt, die 
an Allodien reich genug waren, und Vaſallen genug 


ins Feld ſtellen konnten, um ſich aus eignen Kräften zu 
behaupten: Dies war vorzüglich in ſolchen Ländern 
wöthig, wo ein mächtiger und kriegeriſcher Übel war, 


| und unentbehrlich an 'deh Gränzen. Es wurde udthi⸗ 


ger von einem Jabrhundert zum andern, wie der Vers 
fall des koniglichen Unfehens bie Anarchie berbenführte, 
Privatkriege einriffen, und Straflofigkeit-die Raubſucht 
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Aufmunterte ; daher auch die Geiſtlichkeit, welche die⸗ 


fen Räubereyen vorzüglich ausgeſetzt war, ihre Schirme 
vdgte und Bajallen unter den mächtigen Baronen ads 


ſuchte. Die hohen Vafallen der. Krone waren alfo zus 


gleich beguͤterte Baronen oder Eigenthumsherren, und 
hatten fſelbſt ſchon ihre Vaſallen umter fich, deren Arm ih⸗ 
nen zu Gebote ſtand. Sie waren zugleich Lchenträs 
ger der Krone, und Leh ensherren ihrer Unterſaſſen; 
das Erſte gab ihnen Abhaͤngigkeit, indem Letzteres den 
Geiſt der Willkuͤr bey ihnen naͤhrte. Auf ihren Guͤtern 
waren ſie unumſchraͤnkte Fuͤrſten; in ihren Lehen waren 
ihnen die Hände gebunden; jene vererbten ſich dam 
Vater zum Sohne, dieſe kehrten nach ihrem Ableben 


in die Hand des Lehensherrn zuruͤck. Ein fo widerſpre⸗ 


chendes Verhältniß konnte nicht fange Beftand. haben; 


- Der mädtige Kronvafall äußerte bald ein Beftreben,: 


das Lehen dem Allodium gleich zu machen, dort, wie 
hier, unumſchraͤnkt zu ſeyn, und jenes wie dieſes, feis 
nen Nachkommen zu verfihern. Anſtatt den König in 


dem Herzogthum oder im ber. Grafſchaft zu repräfentis 


ren, wollte er fich felbfi;repräfentiren, und er hatte 


 dazıs gefährliche Mittel an der Hand. Eben die Huͤlfs⸗ 
‚quellen, die er aus feinen Allodien fchöpfte, eben biefes 


Triegerifche Speer, daB cr auß feinen Bafallen aufbrins 
gen fonnte, und wodurch er in den Stand gefeht war, 
der Krone in diefem Poften zu nuͤtzen, machte ihn zu 
einem eben fo gefährlichen als unſichern Werkzeug ders 
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felben. Beſaß er viele Allodien in dem Lande, das er 


zu Lehen trug, oder worin er eine richterliche Wärde- 


bekleidete (und aus diefem Grunde war %8 ifm vors 


zugsweiſe anvertraut worden), - fo ftand gewöhnlich be 


größte Theil Der Stegen, welche in diefer Provinz ans 
ſaͤſſig waren, in feiner Abhängigkeit. Entweber tru⸗ 
gen fie Shter von ihm zu Lehen, ober fie muſſten doch 
einen mächtigen Nachbar in ihm ſchonen, der ihnen 
ſchaͤdlich werden konnte. Als Richter ihrer Streitigkei⸗ 
ten hatte er ebenfalls oft ihre Wohlfahrt in Händen, und 
als töniglicher Statthalter konnte er fie druͤcken und ers 


ledigen, Unterlieffen es nun die Koͤnige, ſich durch df⸗ 


tere Bereifung der Länder, durch Aüsuͤbung ihrer obers 
. tichterlichen Winde und dergleichen dem Volk (unter wels 
chem Namen man immer bie waffenfuͤhrenden Freyen, 
und niedern Gutsb eſi eſi tzer verſtehen muß) in Erinnerung 


zu bringen ,- oder wurden fie durch auswärtige Unters _ 
nehmungen daran verhindert ‚fo mufften bie hoben _ 
Freyherren den niedrigen Freyen endlich bie legte Hand 


fheinen, and welcher ihnen ſowol Bedroͤckungen kamen, 
als Wohlthaten zu floſſen, und da überhaupt. in jedem 
Eyſteme von. Subordination der nächfte Druck immer 


am lebhafteſten gefühlt wird, ſo muffte ber Hohe Adel’ 
fehr bald einen Einfluß anf den niedrigen- gewinnen, der | 


ihm die garze Macht deffelben in die Hände fpielte. - 
, Kam ed alfo zwifchen dem König und feinem Bafallen 
“ zum Streit, fo konnte letzterer weit nicht als jener. auf - 
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den Beyſtand feiner Unterfaffen rechnen, und dieſes 


ſetzte ihn in den Stand, der Krone zu troßen. Es war 
nun zu fpät und auch zu gefährlich, ihm oder feinem 


Erben das. Lehen zu emtreißen, das er im Fall der Not 
mit der vereinigten Macht des Kantons behaupten 
konnte; und ſo muſſte der Monarch fich begnügen, wenn 
Ihm der zu mächtig gewordene Bafall noch den Schatten 


der Oberlehensherrſchaft gönnte, und ſich herabließ fuͤr 


ein Gut, das er eigenmaͤchtig an fi) geriffen,, die Be 
Ichnung zu empfängen, Was hier von den Kronvaſal⸗ 


len gefagt iſt, gilt auch von den Beamten und Lehen⸗ 


trägern der hohen. Geiftlichkeit, die mit den Königen 
in fo fern in Einem Fall war, daß mächtige Baronen 
bey ihr zu Lehen gingen. iR 

&o ‚wurden unvermerkt aus verliehenen Wuͤrden 
und aus lehenweiſe übertragenen Gütern erbliche Bes 


ſfitzungen, und wahre Eigenthumsherren aus DVafallen, 


von denen fie nur noch. den äußern Schein beybehielten. 
Biele Lehen oder Würden wurden auch Dadurch erblich, 


daß die Urfache, um berentwillen man dem Vater das 


Lehen übertragen hatte, auch bey feinem Sohn und 


Enkel noch Statt fand. Belehnte 3. B. der dentfche 


König einen fächfiihen Großen mit dem Herzogthum 


Sachſen, weil derſelbe in dieſem Lande ſchon an Allo⸗ 


dien reich und alſo vorzuͤglich im Stande war, es zu 


beſchuͤtzen, ſo galt dieſes auch von dem Sohn dieſes u 
Großen, der biefe Allodien erbte; und war dieſes mehr: 
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mals beohachtet worden, fo wurde es zur Obſervanz, 
welche fich ohne eine außerordentliche Veranlaffung und 
ohne eine nachdruͤckliche Zwangsgewalt nicht mehr ums: J 
ſtoßen ließ, Es fehlt zwar auch in ſpaͤtern Zeiten nicht 
ganz au Beyſpielen folder zuruͤckgenommenen Lehen, 
aber die Geſchichtſchreiber erwaͤhnen ihrer auf eine 
Art, die leicht erkennen laͤſſt, daß es Ausnahmen von 
ber Regel geweien. Es muß ferner noch erinnert wers 
ben, daß dieſe Veränderung in verfchiedenen Ländern, 
mehr oder minder allgemein, fruͤbzeitiger oder ſpaͤter 
erfolgte. 
Maren die Lehen einmal in erbliche Befitzungen 
audgeartet, ſo muflte fih in dem Berhältniß des 
Souverains gegen feinen Adel bald eine große Veraͤnde⸗ 
sung äußern. So lange der Souverain das erlebigte . 
Lehen noch zuruͤcknahm, um ed von Neuem nach Mills 
Hr zu vergeben, fo wurde der niedre Adel noch oft 
an den Thron erinnert, und das Band, das ihn. an 
feinen unmittelbaren Lehensherrn Inüpfte, wurde mins 
der feſt geflochten, weil die Willkuͤr des Monarchen 
und jeder Todesfall ed wieder zertrennte. Sobald 
ed aber eine ausgemachte Sache war, daß der Sohn 
bem, Bater auch in dem Lehen folgte, fo wuſſte der 
Vaſall, daß er für feine Nachkommenſchaſt arbeitete, 
indem er ſich dem unmittelbaren Herrn ergeben be⸗ 
zeugte. So wie alſo durch die Erblichkeit der Lehen 
dab Band zwiſchen den mächtigen: Vaſallen und der 
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Krone erfchlaffte, wurde es zwilchen jenen und ihren 


Unterſaſſen fefter zufammengezogen. Die großen Les 
hen hingen endlich nur noch durch die einzige Perſon 


des Kronvafglien mit der, Krone zwfarımen, der fich 


oft ſehr lange bitten ließ, ihr die Dienfte zu Teiften, 
wozu ihn feine Würde verpflichtete, 
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| Univerfalbiftorifähe Ueberficht | 
der 
merkwuͤrdigſten Staatsbegebenheiten 
zu den Zeiten. 
Kaiſer Friedrichs J. ) 


Der heſtige Streit des Kalſerthums mit der Kir⸗ 
che, der die Regierungen Heinrichs IV. und V. fo 





flürmif machte, hatte ſich endlid (1122) in einem 
vorhbergehenden Frieden beruhigt, und durch den Vers 
gleich, welchen Letzterer mit Papſt Kalixtus IL. eins 
ging, ſchien der Zunder erſtickt zu ſeyn, der ihn wieder - 


herftellen konnte. Das Geiftliche hatte ſich, Dank fey - 


- der zufammenhängenden Politit Gregors vn. ‚und 
ſeiner Nachfolger, gewaltſam von dem Welilichen ge⸗ 





7) Anmert. des Herausgebers. Im zten Bande 


der hiſtoriſchen Memoires Cıfte Abtheilung) findet ſich 
dieſe Abhandlung, aber ungeendigt. Die Fortſetzung un⸗ 
terblieb wegen der damaligen Krantheit des Verſagers. 
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ſchieden, und die Kirche bildete num im Staate und nes 
ben dem Staate ein abgeföndertes, wo nicht gar feind⸗ 
feliges Syſtem. Das koſtbare Recht des Throns, 
durch Ernennung der Bilchdfe verdiente Diener zu bes 
lohnen und nene Freunde ſich zu verpflichten, war felbft, 
bis auf den aͤußerlichen Schein durch die freygegebenen 
Wahlen fuͤr die Kaiſer verloren. Richts blieb ihnen uͤbrig 
von dieſem unſchaͤtzbarn Regal, als den erwaͤhlten Bi⸗ 
ſchof, vor ſeiner Einweihung vermittelſt des Scepters, 
wie einen weltlichen Vaſallen, mit dem weltlichen Tpeil 
feiner Würde zu bekleiden. Ring und Stab, die geweih⸗ 


ten Sinnbilder des biſchoͤflichen Amtes, durfte bie uns 
keuſche bintbefchuldete Laienhand nicht mehr berühren. 


Blos für fireitige File, wenn fi dad Domkapitel 


"in der Wahl eines Biſchofs nicht vereinigen Konnte, hate _ 


ten die Kaifer noch einen Theil ihres vorigen Einfluffes 
_ gerettet, umd- ber Zwieſpait der Wäplenden ließ es ih⸗ 
nen nicht an Gelegenheit fehlen, davon Gebrauch zu 
machen. Über auch diefen wenigen geretteten Weberres 
flen der vormaligen Kaiſergewalt ftellte die Herrſchſucht 
der folgenden Päpfte nah), und der Knecht der 
Knechte Gottes hatte Feine größere Angelegenheit, 


ald den Herrn der Welt fotief als moslich neben 


fh zu erniedrigen. " 
"Die gefährfichfte. Stelle in der Chriſtenheit war 


jetzt unſtreitig der roͤmiſche Kaiſerthron; gegen dieſen | 


zielte die aufftrebende päpftliche Macht mit allen Don⸗ 
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nern, bie ihr zu Gebote flanden, wit allen allſteiden 


ihrer verborgnen Staatskunſt. Deutſchlands Verfaſ⸗ 
fung erleichterte ihr den Sieg uͤber ſeinen Oberherin; 
der Glanz des kaiſerlichen Namens machte ihn ſchim⸗ 
mernd. Jeder deutiche Fürft, den die Wahl fein 


Mitftände auf den Stupl der Ottpnen ſetzte, brach eben 
dadurch mit dem apoftölifchen Stuhl, Er konnte ſich 


als ein Opfer betrachten, das man zum Tode ſchmuͤckte. 


Zugleich mit dem kaiſerlichen Purpur muſſte er Pflich⸗ 
ten uͤbernehmen, die mit den Vergroͤßerungsplanen ber 
Naͤpſte durchaus unvereinbar‘ waren, und feine kaiſer⸗ 
liche Ehre, fein Anſehen im Reich), hing an Ihrer Er⸗ 
fuͤllung. Seine Kaiferwärde legte ihm auf, die Herr⸗ 


ſchaft über Italien und ſelbſt in den Mauern Roms zu 


behaupten; in Italien konnte der Papſt feinen, Herrn 
ertragen, die Staliener verfhmähten auf gleiche Art 


das Joch des Ausländers und des Priefters, Es blieb 


ihm alfo nur die bedenkliche Wahl, entweder den Kaiſer⸗ 
thron von feinen Rechten zu nergeben, ober mit dem 
NPapſt in den Kampf zu geben, und auf immer dem 
Frieden feines Lebens zu entfagen, 
Die Frage ift der Erörterung werth , warım ferop 
die ſtaatskundigſten Kaifer fo hartnaͤckig darauf beftans 
den, die Unfprüche bes deutſchen Reichs auf Stalien 
geltend zu machen, ungeachtet fie fo viele Beyſpiele 
‚vor fih hatten, wie wenig der Gewinn der erftaunlis 
hen Uufopferungen werth war, ungeachtet jeder italieni⸗ 
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ſche Zug von den Deutſchen felbft ihnen fo ſchwer ges 
macht, und die nichtigen Kronen der Lombardey und 
des Kaiſerkhums in jedem Betracht fo theuer verkauft 
werden muſſten. Ehrgeiz allein erklaͤrt dieſe Einſtim⸗ 
migkeit ihres Betragens nicht; es iſt hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich, daß ihre Anerkennung in Italien auf die einheimi⸗ 
ſche Autoritaͤt der Kaiſer in Deutſchland einen merkll⸗ 
chen Einfluß hatte, und' daß fie alsdann vorzuͤglich dies 
fer Huͤlfe bedurften, wenn fie durch Wabl allein, ohne 
Mitwirkung des Erbrechtes, auf den Thron geſtiegen 
waren. Was auch ihr Fiskus dabey gewinnen mochte, 
ſo konnte der Ertrag des Eroberten den Aufwand der 
Eroberung kaum bezahlen, und bie Quelle vertrocknete / 
fobald fie das Schwert in die Scheide ſteckten. 

7 Zehen MWahlfürften, welche jet zum erfien Mal 
eitten engern Ausfchuß unter den Reichsſtaͤnden bilden, 
und vorzugsweiſe diefed Recht ausüben," verfammeln 
fi nach dem’ Hinſcheiden Heinrichs V. zu; Mainz, 
dem Reich einen Kaiſer zu geben. Drey Prinzen, das 
mals die mächtigften Deutfchlands,; kommen zu biefer _ 
' Mürde in Vorſchlag: Herzog Frie dr ich von Schwa⸗ 
. ben, des verftorbenen Kaiſers Schwefterfohn, Margs 
graf'Leopold von Deftreich, and Lothar, Herzog zu 
Sachfen, Aber die Schicfale der zwey vorhergehenden 
Kater Hatten den Kalſernamen mit fo vielen Schreckniſſen 
umgeben, daß Markgraf Leopold und Herzog Lotbar 
fußfaͤllig und mit weinenden Augen baten, fie mit diefer 
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gefährlichen Ehte zu derſchonen. Herzog Frie delch al⸗ 


lein war nun noch uͤbrig, aber eine unbedachtſame Aeuße⸗ 


feine Verwandtſchaft mit dem BVerftorbenen ein Recht 


- auf den Kalferthron gruͤnde. Dreymal nach einander 


war dad Zepter des Reichs von dem Water anf den 


Sohn geloninien, und die Wahlfreyheit der beutfchen 
Krone fand in Gefahr, fi) in einem verjäßrten Erb: 


rechte endlich ganz gu verlieren, Dann aber war es 
um, die. Freyheit der deutfchen Fürften gethan; ein befes 
ſtigter Erbthron widerftand den Angriffen, wodurd es 
dem unruhigen Kehengeift fo leicht ward, das epheme⸗ 


riſche Geruͤſte eines Wahlthrons zu erfchättern. Die 


orgliftige Politik der Päpfte hatte erſt kuͤrzlich bie Auf⸗ 


merkſantkeit der Fuͤrſten auf dieſen Theil des Staats⸗·: 
rechts ‚gezogen, umd fie zu lebhafter Behauptung ine 


Worrechts ermuntert, dad bie Verwirrung in Deutſch⸗ 


land verewigte, aber bem apoſtoliſchen Stuhl defto 


nuͤtzlicher wurde. Die geringſte Ruͤckſicht, welche bey 


‚dem neuaufzuſtellenden Kaiſer auf Verwandtſchaft ˖ ge⸗ 


nommen wurde, konnte die deutſche Wahlfreyheit aufs 
Neue in Gefahr bringen „ und den Mißbrauch erneuern, 


aus dem man ſich kaum loßgerungen hatte. Won dies 
fen Betrachtungen. waren: die Köpfe erhitzt, als Here 


308 Frie drich Unfpräche der Geburt auf den Kaifers 
tbron geltend machte, Man .beichloß daher, durch eis 
nen, recht eutſcheidenden Schritt bem Erbrecht zu, tro⸗ 


‚rung dieſes Prinzen ſchien zu erkennen zu geben, baßerauf 


* 
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‚gen, befonbers da der Erzbifchof von Mainz; der bag 


Wahlgeſchaͤft leitete. hinter dem Beſten des Reichs eis 
ne perfdnliche Rache verftedte, Lothar von Sachſen 


wurde einftimmig zum Kaifer erklaͤrt, mit Gewalt her⸗ 


beygeichleppt, und auf den Schultern der Fuͤrſten, uns 
ter ſturmiſchem Beyfallgeſchrey, in die Verſammlung ge⸗ 


tragen. Die mehrſten Reichsſtaͤnde billigien dieſe 


Wahl auf der Stelle; nad) einigem Widerftand wurde 
fie auch von dem Herzog Heinrich ven Bayern, dem 
Schwager Friedrichs, und von feinen Bifchdfen gut 
gebeißen. Herzog Sriedrich erfchien endlich felbft, 
fich dem neuen Kaffer zu unterwerfen. . 

Lothar von Sachſen war ein eben fo wehldenken⸗ 
ber als tapfrer- und flaatöverfländiger Fuͤrſt. Sein 
Betragen unter den beyden vorhergehenden Megieruns 
gen. hatte. ihm die allgemeine Achtung: Deutfchlands ers 
worden, Da er die.vaterländiiche Freyheit in mehrern 
Schlachten gegen Heinrich IV. vnerfochten, fo bes 


‚ fürchtgte man um fo weniger, daß er als Kaiſer verſucht 


werben fönnte, ihr Unterdruͤcker zu werden. Zu meh⸗ 
rerer Sicherheit ließ. man ihn eine Waplfapitulation bes 
ſchwoͤren, die feiner Macht im Geiftlichen ſowohl als 
an Weltlichen ſehr enge Grenzen ſetzte. Lothar hatte 


ſich daß Kaiſerthum anfdringen laffen; dennoch machte - 


er den Thron niedriger, um ihn zu befleigen. - _ 
Wie ſehr aber auch diefer Juͤrſt, da er noch Her⸗ 
zog war, an Verminderung des kaiſerlichen Mufehens 


age Di 
gearbeitet hatte, fo änderte boch der Purpur ſeine Ge⸗ 


ſinnungen. Er hatte eine einzige Tochter, die Erbinn . 


feiner beträchtlichen Guͤter in Sachfen; durch ihre Hand 
konnte er feinen Thnftigen Eidam zu einem mächtigen 
Zörften machen: Da er ald Kaifer nicht fortfahren 
durfte, das Herzogthum Sachſen zu verwalten ; fo konnte 
er den Brautfchat feiner Tochter noch mit dieſem 
‚wichtigen Lehen begleiten. Damit noch nicht zufrieden; 


erwaͤhlte er fich den Herzog Heinrich von Bayern, ei⸗ 
nen an fich ſchon ſehr mächtigen Fuͤrſten, zum Eidam; 


ber alfo die. beyben Herzogthämer Bayern und ˖Sachſen 
‚in feitier einzigen, Hand vereinigte, Da Lothar diefen 
Heinrich zu feinem Nachfolger im Reich beſtimmte, 
das ſchwaͤbiſch⸗fraͤnkiſche Haus Hingegen, welches allein 
noch fähig war,'ver gefährlichen Macht jenes Fuͤrſten 


das Gegengewicht zu halten, und ihm die Nachfolge 


ſtreitig zu machen, nach einem feſten Plan zu unter⸗ 


druͤcken ſtrebte, fo verrieth er deutlich genug feine Ges 


ſinnung/ die ka iſer lich e Macht auf unkoſten der ran n⸗ 
diſchen zu vergrͤßern. 

Herzog Heinrich von Bayern / jetzt ochteemaim 
bed Kaiſers, nahm mit neuen Verhaͤltniſſen ein neues 


Staatsſyſtem an. Bisjetzt ein eifriger Anhänger ded 


. Hohenſtaufiſchen Geſchlechts, mit dem er verſchwaͤgert 
war, wendete er ſich auf einmal zu der Partey des 
Kaiſers, der ed zu Grunde zu richten fuchte. Friedrich 
von Schwaben mb Konrad von Franken, die beyden 
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‚Sohenftaufifchen Brüder, Enkel Kaifer Heinrichs IV. 


and die natürlichen Erben feines Sohns Hatten ſich alle 
Stammguͤter des Saliſch⸗fraͤnkiſchen Kaiſergeſchlechts 
zugeeignet, worunter ſich Mehrere befanden, die gegen 


kaiſerliche Kammeiguͤter eingetauſcht oder von geächteten 


Ständen für den Reichs fiskus waren eingezogen worden. 


- <Kothar machte bald nach feiner Krönung eine Verord⸗ 


nung bekannt, welche alle dergleichen Guͤter dem Reichs⸗ 


fiskus zuſprach. Da die hohenſtaufiſchen Brüder nicht dar⸗ 


y- 


auf achteten, fo erklärte er fie für Störer des Öffentlichen 
Friedens, und ließ einen Reichskrieg gegen fie beichließen. 
Ein neuer Bürgerkrieg entzuͤndete fich in Deuifchland, 
welches kaum angefangen hatte, ſich von den Drang⸗ 
ſalen der vorhergehenden zu erholen. Die Stadt Nuͤrn⸗ 
berg wurde von dem Khifer, wiewol vergeblich, beia⸗ 
gert, weil die Hohenftaufen fchleunig zum Entſatz 
berbeyeilten, Sie warfen darauf auch in Speyer eine 
Beſatzung, den geheiligten Boden, wo bie Bebeine der 
fränkifchen Kaifer liegen. 

Konrad von Franken unternahm noch, eine kuͤh⸗ 


nere That. Er ließ ſich bereden, den deutfchen Koͤnigs⸗ 
titel anzunehmen, und eilte mit einer Armee nad) Ita⸗ 


lien, um feinem Nebenbuhler, der dort noch nicht ges 
Irbnt war, den Rang abzulaufen. Die Stadt Mays 
land dffnete ihm bereitwillig ihre Thore, und Anfels 
mo, Erzbifchof dieſer Kirche, feßte ihm in der Stadt 


- Monza die Iombardifche Krone auf; in Toskana es 


Shtüns ſaͤmmul. Werte, VII. 
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kanute ihn der ganze, dort mächtige, Adel als Kdnig. 
Aber Maylands guͤnſtige Erflärung machte alle dieje⸗ 
nigen Staaten von ihm abwendig, welche mit jener 
Stadt in Streitigkeiten lebten, und da endlich auch 
Pabſt Honorius II. auf die Seite ſeines Gegners 
trat, und den Bannſtrahl gegen ihn ſchleuderte, ſo ent⸗ 
ging ihm ſein Hauptzweck, die Kaiſerkrone, und Ita⸗ 
lien wurde eben ſo ſchnell von ihm verlaſſen, als er darin 
erſchienen war. Unterdeſſen hatte Lot har bie Stadt 
Speyer belagert, und ſo tapfer auch, entflammt durch 
die Gegenwart ber Herzoginn von Schwaben, ihre 
Bürger fich wehrten, nad einem fehlgefchlagenen Vers 
ſuch Friedrichs, fie zu entfegen, in feine Hände bes 
kommen. Die vereinigte Macht des Kaifers; und feines 
Eidams war den Hohenftaufen zu ſchwer. Nachdem 
auch ihr Waffenplatz, ‚die Stadt Ulm, von dem Her -. 
zog von Bayern erobert und in die Aſche gelegt war, 
ber Kaifer felbft aber mit einer Armee gegen fie anruͤckte, 
ſp entſchloſſen fie ſich zur Unterwerfung. Auf einem 
Reichstag zu Bamberg warf ſich Frie drich dem Kaifer 
zu Füßen und erhielt Gnade; auf eine ähnliche Beife 
erhielt fie auch Konrad zu Muͤhlhauſen; beyde unter 
ber Bedingung ‚ den Kaifer nad) Italien zu begleiten, - 
- 2. Den erſten Kriegszug hatte Lothar ſchon einige 
| Sabre Vorher in’diefes Rand gethan, wo eine ‚bebentlis 
che Trennung in der römifchen Kirche feine Gegenwart \ 
nothwendis machte, Nachdem Honoriusll. im Jabr = 


’ 
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1130 verſtorben war, hatte man in Rom, um den 


v 


Stuͤrmen vorzubeugen, welche der getheilte Zuſtand 


der Gemuͤther befuͤrchten ließ, Die Uebereinkunft getrof⸗ 
I die nene Papftwapl acht Kardinälen zu übertras 

. Fiuͤnfe von dieſen erwaͤhlten in einer heimlich 
—— Zuſammenkunft den Kardinal Gregor, 
einem ehemaligen Mönch, zum Fuͤrſten der römifchen 
Kirche, der fich den Namen Innocentius II. beys 
legte. Die drey übrigen, mit diefer Wabl nicht zu⸗ 
frieden, erhoben einen gewiſſen Peter Leonis, den 


Enkel eines getauften Juden, der den Namen Ana⸗ 


klet II. annahm, auf den apoſtoliſchen Stuhl. Beys 
be Päpfte fuchten ſich einen Anhang zu machen. 
Auf Seiten des Letztern ſtand die uͤbrige Geiſtlichkeit 


des roͤmiſchen Sprengels und der Adel der Stadt; 
* außerdem wuſſte er die italienifchen Normänner, 
furchtbare Nachbarn der Stadt Mom, für feine Pars 


tey zu gewinnen. Iunocentind” flüchtete aus ber 


Stadt, wo fein Gegner die Oberhand hatte, und 
: vertraute feine Perfon und feine Sache der Rechts 


gläubigfeit des Königs von Frankreich. Der Aus⸗ 


ſpruch eines einzigen Mannes, des Abts Bernhard 


von Klairvaur, der die Sache dieſes Papſtes fuͤr die 
gerechte erklaͤrt hatte, war genug, ihm die Huldigung 
dieſes Reichs zu verſchaffen. Seine Aufnahme in Lud⸗ 


wigs Staaten war glänzend und reiche Schaͤtze dffnes . 


ten fich ihm in der frommen Mildthätigkeit der Franzo⸗ 


— 
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fen. Das Gewicht von Bernhards Empfehlung, 


welches bie franzdſi ſche Nation zu feinen Fuͤßen geführt 
“ hatte, unterwarf ihm auch England, und ber dentfche 


Kaifer Lothar. ward one Mühe überzeugt, ‚daß der 
heilige Geift bey der Wahl des Innocentius den Bors 
fig geführt habe. Eine perfdrlliche Zuſammenkunft 


mit dieſem Kaiſer zu Luͤttich hatte bie Solge, daß ihn 
Lothar an der Spige einer Feigen Armee nad) Kom 


aurädtührte, 


In diefer Stadt war Anaklet, der Gegenpapſt/ | 


mächtig, Volk und Adel gefaflt, fi ch aufs Hartnädigfte 


"zu vertheidigen, Jeder Pallaſt, jede Kirche war Fe⸗ 
| ftung,, jede Straße ein Schlachtfeld, Alles Waffe, 
was das Ohngefaͤhr der blinden Erbitterung darbot. 

Mit dem Schwert in der Zauft muffte jeder Ausweg 
geöffnet werden, und Lothars ſchwaches Heer reichte 
nicht hin, eine Stadt zu ſtuͤrmen, worin es ſich wie 
in einem unermeſſlichen Ocean verlor, wo die Haͤuſer 


ſelbſt gegen das Leben der verhaſſten Fremdlinge bewaff⸗ 


net waren. Es war gebraͤuchlich, die Kaiferfrönung. in: 
der Petersfirche zu vollziehen, und in Rom war Alles 
heilig, was gebräuchlich war ; aber die Peterskirche, 


- wie die Engelöburg,, hatte der Feind im Beſitz, woraus 


keine fo geringe Macht, ald Lothar beyfammen hatte, 


ihn verjagen konnte. Endlich nach langer Verzögerung 


willigte man ein, der Nothwendigkeit zu weichen und 


im Lateran die Krönung zu verrichten, 


i 
—— an. ——— 
— — — — — 


197° 
Man erinnert fih, daß es. die Sache des Papſtes 


‚bar, welche den Kaifer nach Italien fuͤhrte; als der 


Beſchuͤtzer ‚ nicht als ein Flehender, foderte er eine Ce⸗ 
remonie, welche diefer Papſt ohne feinen ſtarken Arm 


nimmermehr haͤtte ausäben koͤnnen. Nichts defto wes = 


niger behauptete In nocentins ben ganzen Papftfinn 
eines Hilde brand 8, und mitten in dem rebelliichen 
Rom, gleichfam hinter dem Schilde des Kaifers, der: 


Ton gegen die moͤrderiſche Wuth ſeiner Gegner verthei⸗ 


— 


digte, gab er dieſem Kaiſer Geſetze. Der Vorgaͤnger 


des Lothar hatte die anſehnliche Erbſchaft, welche 


Mathilde, Markgraͤfinn von Tuſcien, dem roͤmiſchen 


Stuhl vermacht hatte, als ein Reichslehen eingezogen, 
und Kalixtus II, um nicht aufs Neue die Ausſohnung 
mit dieſem Kaifer zu erfchweren, hatte in den Vergleich, 

der ben Inveſtiturſtreit endigte, ganz von diefer geheis 


men Wunde gefehwiegen, Dieſe Anſpruͤche des rdmis 
ſchen Stuhls auf die Mathildiſche Erbſchaft brachte Ju⸗ 


. aocentiud jetzt in Bewegung, und bemühte fich wes 


nigſtens, da er den Kaiſer unerbittlich fand, dieſe an⸗ 
maßlichen Rechte der Kirche fuͤr die Zukunft in Sicher⸗ 
heit zu ſetzen. Er beftätigte ihm den Genuß der Mas 
thifdifchen Güter auf dem Weg der Belehrung, ließ 
ihr dem römifchen Stuhl einen förmlichen Lehenseid 


daruͤber ſchwoͤren, und ſorgte dafür, daß diefe Vaſal⸗ 


lenhandlung durch ein Gemaͤhlde verewigt wurde, wel⸗ 
ches dem kaiſerlichen Namen in Italien nicht ſehr 
ruͤhmlich war. 
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, Es war nicht der rdmiſche Boden, nicht der An⸗ J | 
blick jener feperlichen Denkmäler, welche ihm die Herrs : 
fchergröße Roms ind Gedaͤchtniß brachten, wo etwa 
die Geiſter feiner Vorfahren zu feiner Erinnerung ſpre⸗ 
chen konnten, nicht die Zwang auflegende Gegenwart 
einer roͤmiſchen Praͤlatenverſammlung, welche Zeuge 
und Richter feines Betragens war, was dem Papſt 
dieſen ſtandhaften Muth einfloßte; auch als ein Fluͤcht⸗ 
ling, auch auf deutſcher Erde, Hatte er dieſen rd» 
mifhen Geift nicht verleugnet, Schon zu Lüttich, ° 
wo er in der Geflalt eines. Slehenden vor bem Kaifer 
fland, wo er fi ch dieſem Kaiſer fuͤr eine noch ftiſche 


Wohlthat verpflichtet fühlte, und eine zweyte noch grd⸗ 


Bere von ihm erwartete, hatte er ihn gendthigt, eine 
befcheidene Bitte um Wiederherftellung des Inveſtitur⸗ 


rechts zuruͤkzunehmen, zu welcher ber hälflofe Zuſtand 


des Papftes dem Kaifer Muth gemacht hatte. Er hatte 
einem Erzbiichof von Trier, ehe. diefer noch von dem. ' 


Kaifer mit.dem zeitlichen Tpeil feines Amtes bekleidet 


war ‚bie Einweihung ertheilt, dem ausdrädlichen Sinn 


Pd 


des Vertrags entgegen, der ben Frieden bed deutfchen 
Reichs mit der Kirche begründete, Mitten in Deutſchland, 
wo er ohne Lothars Beguͤnſtigung keinen Schatten von 


Hoheit beſas, unterſtand er ſich eines der wichtigſten 
Vorrechte dieſes Kaiſers zu kraͤnken. 


Aus ſolchen Zuͤgen erkennt man den Geift, der. 


. den römischen Hof befeelte, und die unerfchätterliche 


— 
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Keſtigkeit ber Grundfäße, die jeder Papſt, mit Hints 
anfegung aller perfdnlichen Verhaͤltniſſe befolgen zu muͤſ⸗ 
fen, fich gedrungen fa, Man fah Kaifer und Könige, . 
errleuchtete Staatsmaͤnner und unbeugſame Krieger im 
Drang ber Umſtaͤnde Rechte aufopfern, ihren Grund⸗ 


ſaͤtzen ungetren werden und ber Nothwendigkeit weichen; 


fo etwas begegnete felten oder nie einem Papfte, Auch 
wenn er im Elend umher irrte, in Italien keinen Fuß 
breit Zandes, Feine ihm holde Seele befaß, und von 
der Barmherzigkeit ber Fremdlinge lebte, hielt er ſtand⸗ 
Haft über ben Vorrechten ſeines Stuhls und der Kirche. 
Wenn jede andre politiſche Gemeinheit durch) die perfdns 
lichen Eigenfchaften derer, welchen ihre Werwaltung 
Adettragen ift, zu gewiffen Zeiten etwas gelitten hat 
und leidet, ſo war dieſes kaum jemals der Fall bey der 
Kirche und ihrem Oberhaupt. So ungleich ſich auch 
‚.. bie Päpfte in Temperament, Denkart und Fäpigkeit 
ſeyn ‚mochten, fo ſtandhaft, fo gleihförmig, fo unver: 
anderlich war ihre Politik. Ihre Faͤhigkeit, ihr Tem⸗ 
perament, ihre Denkart ſchien in iht Amt gar nicht ein⸗ 


gußfließen; Ihre Perſdnlichkeit, möchte man ſagen, zer⸗ 


floß in ihrer Wuͤrde, und die Leidenſchaft erloſch unter 
der dreyfachen Krone. Obgleich mit jedem hinſcheiden⸗ 
‚den Papſte die Kette der Thronfolge abriß, und mit je⸗ 


dem neuen Papſte wieder friſch geknuͤpft wurde — obs | 


gleich kein Thron in der Welt ſo oft ſeinen Herrn ver⸗ 
aͤnderte, ſo ſtuͤrmiſch beſetzt und ſo ſturmiſch verlaſſen 
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wurde, fo war dieſes doch der einzige Thron in der’ 
chriſtlichen Welt, der ſeinen Beſitzer nie zu veraͤndern 
ſchien, weil nur die Päpfte farben, aber der Geiſt, 
der ſie belebte, un ſterblich war. 

Kaum zatte Lothar Italien ben Rüden gewen⸗ 
det, ale Innocentius aufs Nene feinen Gegnern das 
Feld räumen muffte, Er flo in. Begleitung des heili⸗ 
gen Bernhards nad) Pia, we er den Grgenpapfl 
und beffen Anhang auf einer Kirchenverſammlung feyer⸗ 
lich verfluchte. Dieſes Anathem galt befonders dem 
König, Roger von Sicilien, der Anaklets Sache 
mächtig unterftüßte und durch ſeine reißenden Fortſchritte 
im untern Italien den Muth dieſer Partey ‚nicht wenig 
erhöhte, | 
Da ſich die Geſchichte Siciliens und Reapels und 
der Normaͤnner, ſeiner neuen Beſitzer, mit der Geſchich⸗ 

te diefed Jahrhunderts aufs Genauefte verbindet, da 
and Anna Comnena und Otto von Sreyfingen 

auf die norrmännifchen Eroberungen aufmerkfam gemacht 
haben, fo ift eö dem Zweck diefer Abhandlung gemäß, - 
auf den Urfprung Diefer neuen Macht in Stalien zugehen, 
und die Fortſchritte derfelben kuͤrzlich zu verſolgen. 

Die mittaͤglichen und weſllichen Laͤnder Europens 
hatten kaum angefangen, von den gewaltfamen Er⸗ 
ſchuͤtterungen auszuruhen, wodurch fie ihre.mene Ge⸗ 
ſtalt empfingen,. ald der eurepäifche Norden im neun: 
ten Jahrhundert aufs Neue den Suͤden aͤngſtigte. Aus 


201 
den Inſeln und Käftenländern, welche heut zu Tage 
dem bdänifchen Scepter huldigen, ergoffen ſich diefe 
neuen Barbarenſchwaͤrme; Männer des Nordens, 
Normänner nannte man fies ihre uͤberraſchende 
ſchreckliche Ankunft befchleunigte und verbarg der weſt⸗ 
liche Dcean. So lange zwar der Herrfchergeift Karl 
des Großen das fraͤnkiſche Reich bewachte, ahnete 
man den Feind nicht, der die Sicherheit feiner Gren⸗ 
zen bedrohete. Zahlreiche Flotten huͤteten jeden Hafen 
und bie Muͤndunz jedes Stroms; mit gleichem Nach⸗ 
druck leiſtete ſein ſtarker Arm den arabiſchen Korſaren 
im Süden, und im Weſten den Normaͤnnern Wider⸗ 
fland, Aber dieſes befhägende-Yand, welches rings 
alle Küften des fränkifchen Reichs umſchloß, ldste fh 
unter feinen Traftlofen Söhnen, und gleich einem vers 
heerenden Strome drang nun der wartende Feind in das 
bloögegebene Land, Alle Bewohner der aquitanifchen 
Küfte erfuhren die Raubincht diefer barbarifchen Fremd⸗ 
Iinge ; ſchnell, wie aus der Erbe gefpieen, ftanden fie 
da, und. eben fo ſchnell entzog fie dad unerreichbare 
Meer der Verfolgung. Kühnere Banden, denen bie 
ausgeraubte Küfte keine Beute mehr darbot, trieben in 
die Mündung der Ströme und erſchreckten die ahnungs⸗ 
Iofen innern Provinzen mit. ihrer furchtbaren Landung. 
Weggeführt ward Alles, was Waare werben Fonnte; 
der pflugziehende Stier mit dem Pfläger, sahleeiche 
Menſchenberden in eine hoffnungsloſe Knechtſchaft ger 
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ſchleppt. Der Reichthum im innern Rande machte fie 


immer bäfterner, der ſchwache Widerftand immer kuͤh⸗ 


ner, und die kurzen Stillſtaͤnde, welche fie den Einwoh⸗ 


nern goͤnnten, brachten fie stur defto zahlreicher und de⸗ 
ſte gieriger zurd. 


Ä Gegen diefen immer ſich erneuernden Feind war 
keine Huͤlfe von dem Throne zu hoffen, der ſelbſt wankte, 
den eine Reihe ohnmaͤchtiger Schattenkdnige, die unmwärs | 
dige Nachkommenſchaft Karls des Großen entehr⸗ 
te, Anſtatt des Eifens zeigte man den Barbaren Gold, 
und ſetzte die ganze Fünftige Ruhe des Königreichs aufs 
| Spiel, um eine kurze Erholung zu gewinnen. Die 


Anarchie bes Lehenweſens hatte das Band aufgelbör, 


welches die Nation gegen einen gemeinfchaftlichen Feind 
vereinigen Tonnte, und bie Tapferkeit des Adels zeigte: 


fi ch nur zum Verderben des Staats, den ſie vertheidb 
gen ſollte. 

Einer der unternefmenbften Anführer der Barbas 
ren, Mollo, hatte ſich der Stade Rouen bemächtigt, 


und entfchloffen, feine Eroberungen zu behaupten, feinen. 


Waffenplatz barin errichtet. Ohnmacht und dringende 
Nolth führten endlih Karl den Einfältigen, unter 


welchem Frankreich fich Damals regierte, anf.den gläde 
lichen Ausweg, durch Bande der Dankbarkeit, der 


Verwandtſchaft und. der Religion fich diefen barbarlfchen 
Anführer zu. verpflichten. Er ließ ihm feine Tochter 


zur Gemahlinn und zum Brautſchatz das ganze Kuͤſten⸗ 
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land anbieten, welches den normännifchen Verheerun⸗ 
gen am meiſten blosgeſtellt war. Ein Biſchof führte 
das Geſchaͤft, und Alles, was man von dem Nor⸗ 


| mann dafür verlangte, war, daß er ein Chrift werben ° 


ſollte. Rollo tief feine Korfaren zuſammen, und 
überließ- den Gewiffensfall ihrer Beurtheilung, Das 
Anerbieten war zu verführerifh,, um nicht: feinen 
nordifchen. Uberglauben daran zu wagen. ‚Ssebe Relis 
gion war gleich gut, bey welcher man nur nicht“ die 
Tapferkeit verlernte. Die Groͤße des Gewinns brachte 


"jede Bedenklichkeit zum Schweigen. Rollo empfing 


Die Taufe, und einer feiner Gefährten wurde abgefchidtt, 
„der. Eeremonie der Huldigung gemäß, bey dem König 
von Frankreich den Fußkuß zu verrichten. 


Rollo verdiente es, der Stifter eined Staats zu 


feyn; feine Geſetze bewirkten bey diefem Raͤubervolk 
eine bewundernswuͤrdige Verwandlung, Pie Rorfaren 
warfen dad Ruder weg, um den Pflug. zu ergreifen, 
und die neue Hrimath warb ihnen theuer, bobald fie 


‚angefangen hatten, darauf zu ernten, In denrgleich 
foͤrmigen fanften Takte des Landlebens verlor ſich all⸗ 
maͤhlich der Geiſt der Unruße und des Raubes, ‚mit 
ibhm die natuͤrliche Wildheit dieſes Volks. Die Norman⸗ 


die bluͤhte unter Rollo's Geſetzen, und ein harbariſcher 
Eroberer muſſte es ſeyn, der die Nachkommen Karls 


des Großen ihren Vaſallen widerſteben, und ihre Voͤl⸗ 


ker begluͤcken lehrte. Seitdem Normänner Frankreichs 
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weftliche Käfte bewachten, hatte es von Feiner nor⸗ 


maͤnniſchen Landung mehr zu leiden, und die ſchimpf⸗ 
| liche Auskunft ber Echwaͤche ward eine Wohlthat für 
das Reich, | 


Der kriegeriſche Geiſt der Mmormanner artete in 


ihrem neuen Vaterlande nicht aus. Dieſe Provinz 
Sranfreichs ward die Pflanzfchule einer tapfern Jugend, 
und aud ihr gingen zu verfchledenen Zeiten zwey Hel⸗ 


denſchwaͤrme aus; die ſich an entgegengefeßten Enden 


von Europa einen unfterblichen Nahmen machten und 


glänzende Reiche ftifteten. Normännifche Gluͤcksritter 


zogen (abwärts, unterwarfen das untere Italien und 
die Inſel Sicilien ihrer Herrfchaft und gründeten hier 


rn 


eine Monarchie, welche Rom an ber Tiber und Nom 


an dem Bosphorus zittern machte. Ein normaͤnniſcher 


Herzog wars, der Britannien eroberte. 
Unter allen Provinzen Italiens waren Apulien, 


Ealabrien und die Inſel Sicilien viele Jahrhunderte 


lang die deklagenswuͤrdigſten geweſen. Hier unter dem 
gluͤcklichſien Himmel Großgriechenlands, wo ſchon in 


den fruͤheſten Zeiten griechiſche Kultur aufbluͤhte, wo ei⸗ 


ne ergiebige Natur die helleniſchen Pflanzungen mit 
freywilliger Milde pflegte, dort auf der geſegneten In⸗ 
ſel, wo die jugendlichen Staaten „Agrigent, Gela, 
Leontium, Syrakus, Selinus, Himera in muthwilli⸗ 
ger Freyheit ſich bruͤſteten, hatten gegen Ende des ers 


fin Jahrtauſends Anarchie und Verwuͤſtung ihren 


._ 
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hehrecuichen Thron aufgeſchlagen. Nirgends, lehrt ei⸗ 
ne traurige Erfahrung, ſieht man die Leldenſchaften 
und Laſter der Menſchen ausgelaſſener toben, nirgends 
‚meßt Elend wohnen, ald in den glüdlichen Gegenden, 
welche die Natur zur Paradiefen beftimmte. Schon in 
früpen. Zeiten ftellten Raubjucht und Eroberungsbegier« 
de biefer gefegneten Inſel nach; und fo wie die ſchoͤp⸗ 
ferifche Wärme diefes Himmels die unglädlihe Wirs 
tung hatte, bie abfcheulichfien Geburten der Tyranney 
an das Licht zu bruͤten, hatte ſelbſt auch das wohlthaͤ⸗ 
tige Meer, welches dieſe Inſel zum Mittelpunkte des 
Handels beſtimmte, nur dazu dienen muͤſſen, die feind⸗ 
ſeligen Flotten der Mamertiner, der Karthager, der 
Araber an ihre Kuͤſte zu tragen. Eine Reihe barbari⸗ 
{her Nationen hatten diefen einladenden Boden betres 
ten. Die Griechen aus. Ober⸗ und Mittel-ralien 
darch Langobarden und Franken vertrichen, hatten in 
biefen Gegenden einen Schatten von. Herrſchaft ges 
reitet. Bis nach Apulien hinab Hatten ſich die Langos 


barden verbreitet, und arabifche‘ Korſaren mit 


dem Schwerte in der Hand ſich Wohnſitze darin errun⸗ 
gen. Ein barbariſches Gemiſch von Sprachen und 
Sitten, von Trachten und Gebraͤuchen, von Geſetzen 
und Religionen zeugte noch jetzt vom ihrer nerderblichen 
Gegenwart, Hier fah ſich der Untertban nach dem lan⸗ 
gobardiſchen Geſetz, fein nächfter Nachbar. nach dem 


Zuftinianifchen, ein ‚dritter nach dem Koran gerichtet, 
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Derfelbe Pilger, der des Morgens gefättigt aus ben - 


⸗ 


Ringmauern eines Kloſters ging, muſſte des Abends | 
die Mildthaͤtigkeit eines Moslems in Anſpruch nehmen. 


Die Nachfolger des heiligen Petrus hatten nicht ge⸗ 
ſaͤumt, ihren frommen Arm nach dieſem gelobten Land | 


auszuſtrecken, auch einige deutſche Kaifer die Hoheit - | 


des Kaifernamens in biefem Theile Italiens geltend ges 


macht, und einen großen Diftrikt deffelben ald Sieger \ 


durchzogen. Gegen Otto den Zweyten fchloffen die 
u Giechen mit den verabſcheuten Arabern einen Bund, 


der dieſem Eroberer ſehr verderblich wurde. Calabrien 
und Apulien traten nunmehr aufs Neue unter griechiſche 
Hobeit zuruͤck; aber aus den feſten Schldſſern, welche. 
die Saracenen in. dieſem Landſtrich noch inne hatten, 


ſtuͤrzten zu Zeiten bewaffnete Scharen herdor, andre 
arabiſche Schwärme feßten aus dem angrenzenden 
Sicilien hinuͤber, welche Griechen und Lateiner ohne 


Unterſchied beraubten. Von der fortwaͤhrenden Anar⸗ 


hie beguͤnſtigt, riß jeder an ſich, was er konnte, und 
| verband ſich, je nachdem es fein Bortheil war, mit 
Muhamedanern, mit Griechen, mit Lateinern. Einzels 
ne Städte, wie Gaeta und Neapel regierten fich nach 


republikaniſchen Geſetzen. Mehrere langobardiſche Ge⸗ 


ſchlechter genoſſen unter dem Schirm einer ſcheinba⸗ 


ren Abhängigkeit von dem rdmiſchen oder griechiſchen 


Reich eine wahre Sonveränetät in :Benevent, Ka⸗ 


pua, Salerno und andern Diftrikten, "Die Menge 


u 
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und Verſchiedenheit der Oberherren, der ſchnelle Wech⸗ 


fel der Grenze, die Entfernung und Ohnmacht des 


. griechifchen Kaiferhofs hielten dem, ftraflofen Ungehors 
ſam eine fihre Zuflucht bereit; Nationalunterfhied, 


‚Religionspaß „Raubſucht, Vergroͤßerungsbegierde 
durch kein Geſetz gezuͤgelt, verewigten die Anarchie 
auf dieſem Boden, und naͤhrten die Fackel eines immer⸗ 


waͤhrenden Kriegs. Das Volk wuſſte heute-nicht, wen 


ed morgen gehorchen würde, und der Sänaun war 


‚. ungewiß, went die Ernte gehörte . 


Dies war der klaͤgliche Zuſtand des untern Ita⸗ 
liens im neunten, zehnten und eilften Jahrhundert, 


waͤhrend daß Sicilien unter, arabiſchem Zepter einer ru⸗ 


higern Knechtſchaft genoß. Der Geiſt der Wallfahrt, 
welcher beym Ablauf des zehnten Jahrhunderts, der 
gedrohten Annaͤherung des Weltgerichts, in den Abend⸗ 


| “ Iändern lebendig wurde, führte im Jahr 983 anch eis 


nige normännifche Pilger, funfzig oder fechzig an der 
Zahl ‚ nach Jeruſalem. Auf ihrer Heimkehr fliegen fie 
Dep Neapel and Land und erfchienen zu Salerno, eben 
als ein arabifches Heer diefe Stadt belagerte, und bie 
Einwohner damit befchäftigt waren, ſich dur eine 
Geldſumme ihres Feindes zu entledigen. 

Ungern genug hatten biefe ſtreitbarn Wallfah⸗ 
rer den Harniſch mit der Pilgertaſche vertauſcht; 
der. alte Kriegsgeiſt ward bey dem Eriegerifchen Ans 
blick lebendig. Tape Siebe, auf bie Haͤupter der 
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Ungläubigen geführt, duͤnkten ihnen Keine fchlechtere 
Vorbereitung auf das Weltgericht zu ſeyn, als ein 
Pilgerzug nad) dem heiligen Grabe. Sie boten den 
belagerten, Chriften ihre mäßige Tapferkeit an, und 
man erräth leicht, daß die unverhoffte Huͤlfe nicht“ 


‚verfhmäht ward., Von einer einen Anzahl Galers 


nitaner begleitet, ſtuͤrzt fich die Fahne Schaar bey 
Nachtzeit in das arabifche Lager, wo man, auf kei⸗ 
uen Feind gefaflt, in flolzer Sicherheit fchwelgt.. Als 
les weicht ihrer unwiderſtehlichen Tapferkeit. Eilfer⸗ 


tig werfen fih die Saracenen in ihre Schiffe, und - 


geben ifr ganzes, Lager Preis. Salerno hatte feine 


Q\ 


Schäge gerettet, und Bereicherte fi) noch mit dem 
ganzen Raub der Ungläubigen; dad Werk der Tap⸗ 
ferkeit von fechzig normännifchen Pilgern, Ein fo 
wichtiger Dienft war der ausgezeichnetften Dankbar⸗ 
keit werth und, befriedigt von der Freygebigkeit des 
Fuͤrſten zu Salerno, ſchiffte die Heldenſchaar nach 


Hauſe. 


Das Abenteuer in Italien ward in ver Hei⸗ 
math nicht verſchwiegen. Neapels ſchoͤner Himmel 
und geſegnete Erde ward geruͤhmt, der nie geendigte 


Krieg auf dieſem Boden, der dem Soldaten Beſchaͤf⸗ 


tigung und Anſehen, der dem Schwachen Reichthum, 


ber ihm Beute und Belohnung verſprach. Mit begies 


rigem Ohr horchte eine Friegerifche Jugend. Das untere 


Italien ſah in kurzer Zeit neue Haufen von Normäns 


m 


209 
nem landen, deren Tapferkeit ihre kleine Anzahl vers 


barg. Das milde Klima, das fette Land, bie koͤſtliche 


Beute, waren unwiderſtehliche Neigungen für ein Volk, 
das in feinen neuen Wohnſitzen und bey feiner neuen Les 


bensatt das korſariſche Gewerbe fo ſchaell nicht. verlers 


nen konnte. Ihr Arm war Jedem feil, der ihn dingen 
wollte; Fechtens wegen waren ſie gekommen, gleich⸗ 


dviel für weſſen Sache fie fochten. Der griechiſche Uns 


terthan erwehrte ſich mit dem Arme der Normaͤnner 
einer tyranniſchen Satrapenregierung, mit Huͤlfe der. 
Normaͤnner trotzten bie longobardiſchen Fuͤrſten den 
Anſpruͤchen des griechiſchen Hofs, Normaͤnner ſtellten 
die Griechen ſelbſt den Saracenen entgegen. Lateiner 
und Griechen hatten ohne Unterſchied Urſache, den Arm 
dieſer Zremdlinge wechſelswelſ⸗ zu fürchten. und zu 
preiſen. 

In Neapel harte. ſich cin Herzog aufgeworfen, 
dem die Tapferkeit der Normaͤnner gegen einen Fuͤr⸗ 
ſten von Kapua große Dieuſte leiſtete. Dieſe nuͤtz⸗ 


Uchen Ankoͤmmlinge immer feſter an ſich zu knuͤpfen, 


ihren huͤlfreichen Arm ſtets in der Nähe. zu wiſſen, 


\ 


ſchenkte er ihnen Landeigenthum zwifchen Kapua and 


. Neapel, auf welchem Boden fie im Jahr 1029 die 


Stadt Ay e fa Bauten — ihre erfte fefte Beſitzung auf 
 Italienifcher Erde, errungen durch Tapferkeit, aber nicht 
durch Gewalt, vielleicht die einzig geregte, | deren fie 


| ſich zu ruͤhmen hatten. 


Echillers ſaͤmmtl. Werte, VII. | 14 
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Die normännifchen Ankdinmlinge mehren fich, foafe | 


eine landsmaͤnniſche Stadt ifmen die gaftfrepen Thore 


Öffnet. Drey Brüder, Wilhelm, der eiferne Arm, 
Humfred und Drogon beurlauben fi) von neun 


andern Brüdern und ihrem Water Tancred v on 
Hauteville, um in der neuen Kolonie das Gluͤck 


der Waffen zu verfuchen, Der, griechiiche Stattfals 
ter von Apulien befchließt eine Landung auf Sicilien 


und die Lapferkeit der Säfte wird aufgefordert, bie 
„Gefahren diefes Feldzugs zu theilen. in faracenis 
ſches Heer wird gefchlagen, und fein Anfaͤhrer faͤllt 


unter dem eifernen Arm. Der Fräftige Bepftand der _ 
Normänner verfpricht den Griechen die Wiedererobe⸗ 
rung der ganzen Inſel; ihr Undank gegen dieſe ihre 


Beſchuͤtzer macht fie auch noch das Wenige verlieren, 


was anf dem feften Lande Staliend noch ihre. Herr⸗ 


fchaft erfennt.. Von dem treulofen Statthalter zur 
Mache gereizt, kehren die Mormänner gegen ihn ſelbſt 
‚ bie Waffen, welche Fasz zuvor ſiegreich für ihn ges 


führt worden waren. Die griechifhen Befitzungen . 


‚werden angegriffen, ganz Apulien von nicht mehr 
ala vierhundert Normännern erobert. Mit barbas 
riſcher Redlichkeit tHeilt man ſich in ben unverhofften 
Raub. Ohne bey einem apoſtoliſchen Stuhl, ohne 
bey einem Kaiſer in Deutſchland oder Byzanz an⸗ 


zufragen, ruft die ſiegreiche Schaar den eiſernen 
Arm zum Grafen von Apulien aus; jedem nor⸗ 


— 
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maͤnniſchen Streiter wird in dem eroberten Land irgend 


eine Stadk oder ein Dorf zur Belohnung. 
Das unerwartete Bläd der ausgewanderten Sob⸗ 


—ne Tancreds erwedte bald die Eiferſucht der daheim 
gebliebenen. Der juͤngſte von dieſen, Robert Guis⸗ 
card (der Verſchlagene), war heran gewachſen, und bie 


Fanftige Groͤße verfündigte fich feinem ahnenden Geiſt. 
Mit zwey andern Brüdern machte er ſich auf in das golde 
ne Land, wo man mit bem Degen Fuͤrſtenthuͤmer angelt, 
Gern erlaubten die deutfchen Kalfer, Heinrich II. und 


III., diefem Heldengefchlechte, zu Vertreibung ihres 
verhaſſteſten Feindes und zu Italiens Befreyung ihr Blut 
znu verfprägen.  Gewonnen duͤnkte ihnen für dad abends 


ilaͤndiſche Reich, was fuͤr das morgenlaͤndiſche verloren 
“war, und mit guͤnſtigem Auge ſehen fie die tapfern 
Fremdlinge von dem Raube der Öriechen wachfen. Mber 
die Eroberungöplane ber Normänner erweitern ſich 
mit ihrer wachfenden Anzahl und ihrem Gluͤc; der 
Griechen Meifter, bezeigen fie Luſt, ihre Waffen gegen 
die Lateiner zu kehren. So unternehmende Nachbarn 


beunruhigen den roͤmiſchen Hof. Das Herzogthum Be⸗ 


nevent, dem Papſt Leo IX, erſt kuͤrzlich von Kaifer 
Heinrich dem Dritten zum Geſchenke gegeben, wird 


von den Normaͤnn ern bedroht. Der Papſt ruft gegen 


fie den mächtigen Kaifer zu Hülfe, der zufrieden iſt, 
diefe kriegeriſchen Männer, die er ‚nicht zu bezwingen: 


hofft, in Vaſallen des Reichs zu verwandeln, dem ihre 
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Tapferkeit zw Vormauer gegen Griechen und Unglaͤu⸗ 
bige dienen ſollte. Xeo IX. bedient fich gegen fie der 

nimmer fehlenden apoftofifchen Maffen. Der Fluch wird | 
Aber fie ausgefprochen, ein heiliger Krieg ‚wird gegen 
fie geprebigt, und der Papft hält die Gefahr für dro⸗ 
hend genug, um ntit feinen Biſchofen in eigner Perſon 
an der Spitze feines heiligen Heers gegen fie zu flreiten, 
Die Normänner achten gleich wenig auf die Stärfe dies 
ſes Heers und auf die Heiligkeit feiner Anführer. Ge⸗ 
wohnt, in noch Fleinerer Anzahl zu fiegen,, greifen fie 
unerſchrocken an, die Deutfchen werben niebergehauen, 
die Staliener zerflreut, die heilige Perſon des Dapftes 
ſelbſt faͤlt in ihre ruchlofen Hände, Mit tieffler Ehr⸗ 
furcht wird dem Statthalter Petri von ihnen begeg⸗ 
net, und nicht anders als knieend nahen fie ſich ihm, 
aber der Reſpekt feiner: Ueberwinder kann feine Gefans 
genichaft nicht, verfürzen. 

: : Der Einnahme Apuliens folgte bald die Unterwere 
Kung: Ealabriendiund des Gebietes von Kapna, Die 
Politik des tömifchen Hofes, welche nad) mehrern mißs 
lungenen Verſuchen dem Unternehmen entſagte, die 
Normaͤnner aus ſhren Beſitzungen zu verjagen, ver⸗ 
fiel:enblic) auf den weiferen Ausweg‘, von diefem Uebel 
ſelbſt für die rdmiſche Größe Nutzen zu ziehen. : In ei⸗ 
em Vergleich, der zu Amalphi min Robert Guis⸗ 
card zu Stande kam, beſtaͤtigte Papſt Nicolaus I. 
dieſem Eroberer den Beſitz von Calabrien uud. Apulien 
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als paͤpſtliches Lehen, beſeentr ſein Haupt von dena 
Kirchenbann und reichte ihm also oherſter Lehensbberr dis 
Sahne, Wenn irgend eine Macht. dir Tapferkeit der 
Normaͤnner mis dem Geſchenk diefer. Fuͤrſtenthuͤmer 
belohnen konnte, fo. kam es doch keinesmegs dem rde 
miſchen Biſchof zu, dieſe Großmutb zu beweiſen. Ro⸗ 

bert hatte kein Land weggenommen, das dem erſten 


Finder gehörte; non dem griechiſchen, ‚oder wenn man 


will, von dem beutishen Reich waren die Provinzen ab⸗ 
geriſſen, welche er ſich mit dem. Schwert zugeriguet 
hatte. Aber von jeher Haben, die Nachfolger Petri 
in: der Verwirrung geerntet. Die Lehensverbindung 
der Normaͤnner mit dem roͤmiſchen Hofe war fuͤr ſie 
ſelbſt und für dieſen das vortheilhafteſte Ereigniß. Die 
| Angerechtigkeit ihrer Eroberungen bedeckte jetzt des Manz 
gel ber Kirche; Die ſchwache kaum fuͤhlbare Abhaͤngig⸗ 
keit von dem apoſteliſchen Stahl entzog ſi e dem ungleich 
peuoͤckenderu Joche der dentſchen Koifer, und der Papft 
‚hatte feine furchtbarſten Feinde in treue Stuthen feines | 
Situbi⸗ verwandelt. oo 
z,,. In Sieilien teilten fih noch immer Saracenen 
und Griechen, aber bald ſiig diefe reiche Infel an, 
die Bergrößerungsbegierde der normännifchen Eroberer 
zu reizen. , Auch mit dieſer befchenfte der Papſt feine 
neuen Clienteh, dem es bekanntlich nichts koſtete, die 
Erdkugel mit neuen Meridianen zu durchſchneiden und 
noch unentdeckte Welten auszutheilen. Mit der Fahne, 
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weiche der Heilige Water geweiht. hatte, ſetzten die 


Soͤhne Tancrens., Guiſscard und Roger, ip Si⸗ 


ailien Aber, und unterwarfen fich in kurzer Zeit bie ganze 


Inſel. Mit Vorbehalt ihrer Religion und Geſetze hul⸗ 


digten Griechen und Kraber der normaͤnniſchen Herr⸗ 


ſchaft, und die neue Eroberung wurde Rogern und 


feinen Nachkommen äberlaffen. Auf die Unterwerfung - 


Siciliens folgte: Bald die Wegnahme von Benevent 
und Salerno, und die Vertreibung bed in der legten 
Stadt regierenden- Fuͤrſtenhaufes, welches aber ben 


furzen Frieden mit der roͤmiſchen Kirche unterbricht und ' 


gzwiſchen Robert Guiscard und den Papfſt einen 
heftigen Streit. entzändet. Gregor der Siebente, 


ber gewaltthaͤtigſte aller Päpfie, Tann einige normaͤn⸗ 


niſche Edelleute, Bafallen und Nachbarn feined Stuhls, 


weder in Zurcht feßen, noch bezwingen. Sie trogen _ 
feinem Bannfluch, deſſen fürchterliche Wirkangen einen - 
heldenmuͤthigen und mächtigen Kaiſer zu Boden ſchlag en; 


amd eben der heraus ſoderüde Trotz, wodurch dieſer Papſt 


> bie Zabl feiner Feinde vergrößert amd ihre Erbitterung 
unverſohnlich macht, macht ifm einen Freund in der 


Naͤhe defto wichtiger. Um Kaiſer und Kdnigen zu teos 


ten, muß er einem glädlichen Abenteurer im Apulien 


ſchmeicheln. Bald bedarf er in Rom ſelbſt feines ret⸗ 


tenden Urms. In der Engelsbarg, von Römern und 
Deutfchen belagert, zuft er den Herzog von Apulien zu - 
fernen Beyſtand berben ‚der auch wirllich an der Spitze 
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uormaͤnuiſcher, griechifcher und arabifcher Vaſallen das 


Haupt der lateiniſchen Chriſtenheit frey macht. Gebrädt 


von dem Haſſe ſeines ‚ganzen Jahrhunderts, deſſen 
Frieden feine Herrſchſucht zerſtoͤrte, folgt eben dieſer 
Papft feinen Errettern nach Rapel, und ſtirbt zu Gas 
kerno.unter dem Schub von Hauteville's Soͤhnen. 


Derſelbe normaͤnniſche Faͤrſt, Rohert Guiscard, 
der fich in Italien und Sicilien fo gefürchtet machte, 


war das Schrecken der Griechen, die ex in Dalmatien 
und Macedonien angriff, und -felbft in der Naͤhe ihrer 
Kaiſerſtadt aͤngſtigte. Die griechifche Ohnmacht rief 
gegen fin bie Waffen und Blotten ber Republik Vene⸗ 


dig zu Huͤlfe, die durch die reißendſten Fortſchritte diefer 
nenen italieniſchen Macht in ihren Traͤumen von Ober⸗ 


berrfchaft des adriatiſchen Meers fürchterlich aufges 
ſchreckt worden. Auf ber Infel Cephalenia ſetzte end⸗ 
lich, fruͤher als fein Ehrgeiz, der Tod ſeinen Eroberungs⸗ 
“planen eine Grenze. Gene anfehnlichen Befitzungen 
in Griechenland, lauter Erwerbungen feines Degens, 
erbte fein Sohn Bohemund, Faͤrſt von Tarent, ber 


ihm an Tapferkeit nicht nachftand, und ihn an Ehrfucht . 
noch Abertraf.e Er war ed, der den Thron der Comnes . 


ner in Griechenland erfchätterte, den Fanatismus ber 


Kreuzfahrer den Entwärfen einer kalten Vergrößerung ⸗ 


⸗ 
j 


begierde liſtig dienen ließ, in Antiochien ſich ein an⸗ 


ſehnliches Fuͤrſtenthum errang, und allein von dem 
frommen Wahnſinne frey war, der. bie Firſten des 


⸗ 
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Kreugdeers erhitzte. "Die griechifche Prinzeffinn Anne 
Eommena ſchildert und Vater und. Sohn als gewiſſen⸗ 


loſe, Banbiten, deren ganze Tugend ihr Degen’ war; 


aber Robert und Bohemund waren bie fhrchters " 
lichften Feinde ihres Hauſes; ihr Zenguiß reichte alfo 
nicht bin, "diefe Männer zu verbammen. Eben dieſe 
Prinzeffiun kaun es dem Robert nicht vergeben, daß 


er, ein bloßer Edelmann und Gläcsritter, Vermeſ⸗ 


- fenbeit genug beſeſſen, feine Wuͤnſche bid zu. einen 
Perwandtſchaftsverbindung mit dem regierenden Kai⸗ 


ſerhauſe in Conſtantinopel zu erheben. Immer bleibt 
es eine merkwuͤrdige Erſcheinung in der Geſchichte, 


wie die Söhne eines unbeguͤterten Edelwanns in eis 
wer Provinz Frankreichs auf gut Gluͤck aus ihrer Heimat 
auswandern, und, durch nicht& als ihren Degen un⸗ 
terſtuͤtzt, ein Königreich zufammenrauben, Kaiſern und 
Päpften zugleich mit ihrem Arme und ihrem Verſtande 
widerſtehen, und noch: Kraft genug uͤbrig haben, aufs 


wärtige Throng zu erſchuͤttern. 


Ein andrer Sohn Roberts, mit Namen Reg es, 


war ihm. in feinen: calabrifcyen und apulifchen. Veſitzun⸗ 
gen gefolgt; aber fchon vierzig Jahre nach Robert's 
Tode verlofch fein Gefchlecht. Die normaͤnniſchen Staa: 


ten anf. dem feiten Lande wurden nunmehr von der | 


Nachkommenfchaft feines Bruders in Beſitz genommen, 


welche in Sieilien bläpte. Roger, Graf von Sicilien, - 
nicht weniger tapfer als Guiscard, aber eben fo gut⸗ 
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thätig und mild, als dieſer grauſam und eigennätig 
war, hatte den Ruhm, feinen Nachkommen ein glors 
reiches Recht zu erfechten.: Zu einer Zeit wo die Au⸗ 


wmaßnngen der Paͤpſte alle weltliche Gewalt zu vers 


ſchlingen drobten, wo fie deu Kaifern in Deutichland 
daB Recht der. Inveſtituren entriffen, und die Kirche 
yon. dem Staat gewaltfam abgetrennt hatten, behaup⸗ 


‚tete ein nprmännifcher Edelmann in Sicilien ein Regal, \ 
. welches Kaiſer hatten aufgeben muͤſſen. Graf Rog er 


drang dem roͤmiſchen Stuhle für fich und feine Nach⸗ 


“  felgeriu Sicilien die Bewilligung ab, auf. feiner Inſel 


die hoͤchſte Gewalt in geiftlichen Dingen: auözuhhen. 


Der Papft war im Gebränges um ben deutſchen Kai⸗ 


fern: zu widerfichen, konnte er die Freundſchaft der 


No rmaͤnner nicht entbehren, Er erwaͤhlte alſo den ſtaats⸗ 
klugen Ausweg, ſich durch Nachgiebigkeit einen Nach⸗ 
bar zu verpflichten, welchen zu reizen allzugefährlicdy 


war, Um aber zu. verhindern; daß dieſes zugehanbene 
Recht ja nicht mit den Ahrigen Regalien vermengt wärs 


> de, um den Genuß derſelhen im Lichte einer päpftlichen 


Verguͤnſtigung zu zeigen, erflärte des Papft den ſici⸗ 


lianiſchen Fuͤrſten zu ſeinem Legaten oder geiſtlichen Ge⸗ 


walthaber auf der FJuſel Sieilien. Rogers Nach⸗ 
folger fuhren: fort, dieſes wichtige Mecht unter dem 


. Namen geboruer Legaten. des roͤmiſchen Stuhls aus⸗ 


guäben, welches unter dem. Namen ber ficifianifchen . 
Monarchie yon allen uachherigen Regenten dieſer Inſel 
behauptet ward. 
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Roger ber Zweyte, der Sohn des vorherge 
henden war ed, ber bie anfehnlichen Staaten, Apu⸗ 
lien und -Ealabrien, feier Graffchaft Sicilien einver⸗ 
teibte, und fich dadurch im BPeſitz einer Macht erblick⸗ 


te, die ihm Kuͤhnheit genug einfldßte, ſich in Palermo 


—⸗ 


die nr Krone aufzuſetzen; bazu war weiter nichts 
ndthig, als fein eigner Entſchluß und eine hinlaͤngli⸗ 
che Macht, ihm gegen jeden Wiberfprucdy zu behaupten. 
Aber derſelbe ſtaatskluge Aberglaube, der feinen Water 


und Oheim geneigt gemacht hatte, die Anmaßung freme 


ber. Länder durch den Namen einer.päpfllichen Schene 
tung zu heiligen, bewog auch. den Neffen und Sopn, 
feiner angemaften Wärbe durch eben dieſe helligende 
Hand die letzte Sanktion zu verſchaffen. Die Tren⸗ 
nung, welche damals in der Kirche ausgebrochen war, 
beguͤnſtigte Roger's Abfichten,. Er verpflichtete ſich 
dem Papſt Anaklet, indem er die Rechtmaͤßigkeit ſei⸗ 
ner Wahl anerkannte und mit ſeinem Degen zu behaup⸗ 
ten bereit war. Für dieſe Gefaͤlligkeit beſtaͤtigte ihm 
der dankbare Praͤlat die konigliche Warde, and ertheilte 
ihm die Belehnung hber Kapua und Neapet, die letz⸗ 


ten griechiſchen Lehen auf italieniſchem Boden, welche. 


Roger Anſtalten machte zu feinem Reich zu ſchlagen. 
Aber er Fonnte-fich den einen Papſt nicht verpflichten, 


- ohne flch in dem andern einen unverföhntichen Feind’ zu 
erwecken. Auf feinem Haupte perfammelt ſich alſo jegt- 


der Segen des einen Papſtes und ber Fluch des ans 


⸗ 
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von; welcher von beyden Brächte tragen follte — 


beruhte wahrſcheinlich auf der Guͤte feines Degens. 
Der neue König von Sicilien hatte auch feine 


‚ganze Klugheit und Tpätigfeit ndthig, um dem Sturm 


zu begegnen, der fich in den Abend s und Morgen 
Hindern wider ihn zufammenzeg. Nicht weniger als 


vier feindliche Mächte, unter denen einzeln genom⸗ 


men Teine zu verachten war, hatten ſich zu feinem 


Untergang vereinigt, Die Mepublit: Venedig, wels 
che ſchon zpemals wider Robert Guidcard Slots 
ten in See geſchickt, und geholfen hatte, bie griechi⸗ 


(den Staaten gegen dieſe Eroberer: zu vertheidigen, 


— wäffnete ſich aufs Rewe gegen feinen’ "Neffen, beffen 
furchtbare Seemacht ihr die Oberherrſchaft quf dem 
adriatiſchen Bufen fireitig zu machen drohte. Roger 


hatte diefe kaufmaͤnniſche Macht an ihrer empfinds 


lichſten Seite angegriffen, da er iht eine große Geld⸗ J 


fumme an Waaren wegnehmen ließ. Der griechiſche 


Kaiſer Kalojohannes Hatte den Verluſt fo vieler 


Staaten in Griechenland und Stälien und noch’ bie . 
neuerliche Wegnahme von Neapel und Kapua an ifm 
zu rächen. Beyde Höfe von Konftantinopel und - 


Venedig ſchickten nad Merſeburg Abgeordnete an 
Kaiſer Lothar, dem verhaſſten Raͤuber ihrer Staa⸗ 


tem einen neuen Zeind in dem Oberhaupt des teut⸗ 


ſchen Reichs zu erwecken. Papſt Innocentius, an 


kriegeriſcher Macht N pwar/-der Schwachnte unter allen 
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Gegnern Royer’;s, war ‚einer der ſurchtbarſten Durch 


. „bie Gefchäftigkeit. feines Haſſes und durch die Waffen 


‚der Kirche, die ihm zu Gebote ſtanden. Man überrebete, 
© ben Kaiſer Rother, daB. das normaͤnniſche Reich jm 


untern Italien und die Anmaßung der ſiciliauiſchen 
Koͤnigswuͤrde durch Roger mit der oberſten Gerichts⸗ 


| barkeit der Raifer über dieſe Länder underträglich feyay . 
‚und ‚daß es dem Nachfolger der Ottonen gebuͤhre, der 


J Verminderung dad Reichs ſich entgegen au ſetzen. 


So wurde Lothar veranlaſſt, einen zweyten J— 


Marſch über die Alpen zu. thun, und geger ‚König 
Roger von Sicilien einen Feldzug zu, unternehmen. 
. Seine Armee war jet zablreicher die Bluůthe dep 
| beutfchen Adels war mit ihm und, dig. Tapferkeit. der 
Hohenſtaufen kaͤmpfte fuͤr ſeine Sache. Die lom⸗ 
bardiſchen Staͤdte, von jeher gewohnt, ihre Unterwürs 
figkeit nach der Staͤrke der Kriegheere abzuwaͤgen, 


mit welchen ſich die Kaiſer in Italien zaigten, huldigten 


feiner unwiderſtehlichen Macht, und ohne Widerſtand dff⸗ 


nete ihm die Stadt? Mailand. ihre Shore. Er hielt einen j 


Reichstag in den eu chen Feldern, und zeigte den Ita⸗ 
lienern ihren Oberherrn. Darauf theilte er ſein Heer, deß⸗ 
ſen eine Haͤlfte unter ber. Unführung Herzog Heinri ich 


von Bayern in das Toskaniſche drang, die andre unten 


dem perfdnlichen Kommando des Kaiſers, längs der 


adriatifchen Seekuͤſte, geraden Wegs gegen Apulien ans | 
— südte, Der giicchlche Hofand die Republif Venedis | 
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hatten Truppen und Geld zu dieſer Kriegsruͤſtung her⸗ 


geſchoſſen. Zugleich ließ die Stadt Piſa, bamala ſchon 


eine bedeutende Seemacht, eine kleine Flotte dieſer 
Landarmee folgen, die feindlichen Secplate anzu⸗ 
greifen. n 
FJett ſchien es um die normaͤnnſſche Macht in 
Italien gethan, und nicht ohne Theilnehmung ſieht man 
das Gebaͤude, an welchem die Tapferkeit ſo vieler Hel⸗ 
den gearbeitet, welches das Gluͤck ſelbſt ſo ſichtbar in 
Schutz genommen hatte, ſich zu ſeinem Untergang 
neigen. Glorreiche Erfolge kroͤnen den erſten Anfang 
Lothars. Kapua und Benevent müſſen ſich ergeben. 
Die apuliſchen Städte Trani und Bari werden erobert; 
die Piſaner bringen Amalphi, Loth ar ſelbſt die Stadt 
Salerno zur Uebergabe. Eine Sänfe der normaͤnniſchen 
"Macht flürzt nach der andern, und von dem feften Lan⸗ 
de Italiens vertrieben, bleibt dem neuen’ "Könige nichts 
uͤbrig, als in feinem Erbreich Sieilien eine letzte Zu⸗ 
flucht zu ſuchen. 

Aber ed war das Scidſel von Tanered's Ge⸗ 
ſchlecht, daß die Kirche mit und ohne ihren Willen für 
fie arbeiten follte. Kaum war Salerno erobert, fo 
wimmt Innocentius diefe Stadt als ein. päpftliches. 
Lehen. in Anfprucdy, und ein lebhafter Zu entſpinnt 
fich daruͤber zwifchen diefem Papft und ent Kaifer. 
Ein ähnlicher Streit wird uͤber Apulien rege, über 
welche Provinz man überein gefommen wor, einen Herz 


‘ 
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og zu fetgen, beffen Belehnung ald das Zeichen ber ober⸗ 
ſten Hobeit, 3 Innocentius gleichfals dem Kaiſer Los 
thar ſtreitig macht. Um einen dreyßigtaͤgigen verderb⸗ 
lichen Streit zu beendigen, vereinigt man ſich endlich in 
der ſonderbaren Auskunft, daß Beyde, Kaiſer und 
Papſt, bey dem Belehnungsakt dieſes Herzogs berech⸗ 


tigt ſeyn ſollten, zu gleicher Zeit die Hand an die Fah⸗ 
ne zu legen, die dem Vaſallen bey der Huldigungs⸗ 


feyerlichkeit von dem Lehensherrn aͤbergeben ward. 
Waͤhrend dieſes Zwieſpalts ruhte der Krieg gegen 
Roger, oder warb wenigſtens ſehr laͤſſig gefuͤhrt, und 
dieſer wachſame thaͤtige Fuͤrſt gewann Zeit, ſich zu er⸗ 
holen. Die Piſaner, unzufrieden mit dem Papit und 
den Deutichen, führten ihre Flotte zuruͤck; die Dienſt⸗ 
zeit. der Deutfchen war zu Ende, ihr Gelb verichwenbet, 


und ber feindfelige Einfluß des neapolitanifchen Himmels ' 


fing an, die gewohnte Berheerung in ihrem Lager anzus 
richten. Ihre immer lauter werdende Ungebult rief den 
Kaifer aus den Armen des Siegs. Schneller noch, 


als fie gewonnen worden, gingen die meiften der gen 
machten Eroberungen nach feiner Entfernung verloren, 
Noch in Bononien muſſte Lothar die niederfchlagende _ 
Nachricht. Hören, daß Salerno fi) an den Feind erge⸗ 
ben, duß Kapua erobert und der Herzog von Neapel 
ſelbſt zu dem Normännern übergetreten fey. Nur Apu⸗ 
lien wurde durd) feinen neuen Herzog mit Hülfe eined 


jurädigebliebenen deutſchen Korps ſtandhaft behauptet, 


t 
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und der Verluſt dieſer Provinz war der Preis, um wels 


hen Roger feine Äbrigen Länder gerettet ſah. 

. Nachdem der normännifche Papſt, Anaklet, ges 
ſtorbe, und. Innocentins alleiniger Fuͤrſt der Kir⸗ 
dye gemorden war, bielt er im Lateran eine Kirchen⸗ 
verfammlung, welche alle Dekrete des Gegenpapſtes 
für richtig erklaͤrte, und feinen Beſchuͤtzer Roger abers 
mals mit dem Bannflach belegte. Innocentins zog 
auch, mach dem, Beyfpiel des Leo, in Perfon gegen 


dern fieilianiſchen Zärften zu Felde, aber auch er muffte, 


wie fein Vorgänger, diefe Verwegenheit mit einer 


gänzlichen Niederlage und dem Verluft feiner Freyheit j 


bezahlen. Roger aber fachte als Sieger den Srieden 


mit der Kirche, der ihm um fo ndthiger war, da ihn 


Venedig und Konftantinopel:mit einem neuen Angriff 
bedrohten. Er erhielt von dem gefaugenen Papfte die - 


Belehnung ber fein Kdnigreich Sieilien; feine. beyden 


Söhne wurden ald Herzoge von Kapua und Apulien 
anerfannt, Er ſelbſt ſowol als diefe muſſten dem Papft 


den BafallensEid Teiften, und ſich zu einem jährlichen 


Tribut an die romiſche Kirche verſtehen. Weber die Ans 
fprüche des deutfchen Reichs an diefe Provinzen, um 
derentwillen doch Junoeentius felbft den Kaifer wis 
ber Rogern bewaffnet hatte, wurde bey dieſem Vers 
gleiche .ein tiefes Stiufchweigen beobachtet, So wes 
nig konnten bie sdmifchen Kaifer anf die päpftliche Red⸗ 


lichkeit zählen, wenn man ihres Arms nicht-bepdthige 


3 


/ 


an. ” 


war, Roger' kuͤſſte den Pantoffel feines Gefangenen, 


fuͤhrte ihn nach Rom zuruͤck, und Friede war zwiſchen 
den Normaͤnnern und dem apoſtoliſchen Stuhl. Kaiſer 


Lotha r ſelbſt hatte auf der Ruͤckkehr nach Deutſchland 
im Jahr 117 in einer ſchlechten Bauernbuͤtte zwiſchen 
dem Lech und dem Jnn fein mößen und rafmwolis Les 
- ben geendigt. an 

| Unfehlbar war der Plan dieſes gaiſets geisefen, 


daß ihm fein Tochtermann, Herzog Heinrich vom 


Bayern und Sachſen, auf dem Kaiſerthron folgen 


folte, wozu er wahrſcheinlich noch bey feinen Lebe , 
‚zeiten Anſtalten zu machen geſonnen geweſen war. . 


— 4 


Aber ehe er einen Schritt deowegen thun konnte, , übers‘ | 


saichte ihn der Tod 
Hei nrich von Bayern hatte de Sürften Deutſch⸗ 


lands mit vielem Stolz behandelt, und war ihnen 


auf dem italieniſchen Feldzug fehr. gebieteriſch begeg⸗ 


net. Auch jetzt, nach Lothar's Tode, bemuͤhte er 


ſich nicht ſehr um ihre Freundſchaft, und machte ſie 
dadurch nicht geneigt, ihre Wahl auf ihn zu richten. 
Ganz anders betrug ſich Conrad von Hohenftaus 


y 


EN 


fen, der den Zug nad) Italien mitgemacht, und auf . 


demfelben die Zärften, befonders den Erzbiſchof von 
Trier, für ſich einzunehmen gewuſſt hatte. Außer⸗ 
dem ſchwebte die kuͤrzlich feſtgeſetzte Wahlfreyheit des 
deutſchen Reichs den Fuͤrſten noch zu lebhaft vor 
i Bingen, und Alles lam ie darauf an, den’ geringe 


. 
v . 
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fit Gedeiis einer Räte aufedas Krbrecht. Dep des 
Kaiſermahauvermeideuẽ. Seo) un n chih Myrwandifcaft 
wit, Rote nperaclle ein Bewmeggruyd mahı.g ihn.-bey 


deze Wablur ahreagehen. Ba Riefgm-allen kam noch die 
Vamt: mar Seinerihberroiggendan, Macht» weiber mit 


der Saiſermrpe aureinigkanbinnäsgpbsit Ded, vriben 


Malen zun Onupdesichten Fonwan ='r. su ch 
| A allazſab man auf ——— 


Van deutſchen Fuxſten unm rundertie Mi⸗ Melfiſche Kar 
milte, vaelcher Hainrich won. Mayern ungchorteht uns 
top regen. Regierung chohen omuiſte ciutzt onen 
detrbearauaſe tzin ware eu 
Haus unqt der vorigan Wegierumg: zuruͤckgeſetzt :follte 


‚wien dic Merlaud gewinn en-r Der Exgbifchof im 
WMaynz war eben geſtorben, und die Wahl eines meuen 


VCuzhiſcwei⸗ lte der Wehl, des Kuiſers billig nornnge⸗ 
han/ darder Erzbiſchof bey den Kaiſerwahl. rine Haupt⸗ 
rolle riplelt Weil aharn zu fuͤrchten mar; daß dad 
große Gafolge won SArhfiicheriamdeBaprifched Riſchdfen 


nei Vaſalles iemit / welche Hesurichinufden | 


Woehltag muͤrde angezazin kommen, ‚die Usbetlegenheit 
auf / Amne Seite⸗ neigen nihchte,igo. eilte man. + wenn 
es auch viBesNaregelnäligkeit hoſten fulltet-"udr feiner 


wu. Ankanfte die Rarfermapl'zur beendigen. nunter ver Lei⸗ 
agabe aEtybiſchos.· von Qrier der Som Hohen⸗ 


ſtſchlfiſchen Knfe: vorzuͤglich hold war, kam biefe in 
Coblegʒ an Sande sıtuiy 7 Geezug: Surad ward 
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erwaͤhlt, uud einpfiig auch xolaich en uiacheũ air 
Krone. So ſchnell Hatte das Schickſal gewechſett; 37" Zu 
Contad, den der Papfl Unter berioprigen Wegterung‘ 
mit dern Banne belegto/ ſich dem’ Toritermann chen 
des Lothar vorgezogen’fah, der für. ben Föinkichen. 
Stuhl doch ſo viel gethan hatte; Zwar beſchierten ſich 


Heinrich und alle Fluſten ewelcheveh wer Waht 
Ednravs wicht gu Rath gezogen: worden Tall“ uͤber 


dieſe Unregelmaͤßlgkeit z aber vle allzemeine Juchovori 
Der Uebermacht des Welſiſchen: Hauſes, nudoder Mike: 
ſtand, duß ſich der Papſt für: Eonratseärgant 
ie, brachte die Mißvergnugten⸗ zum Gewelgen.⸗ 
Heinrich von Bapem der Die Reichdinfignien ie. 
Händen hatte, lieferte fie nuch einen Furzch Widerſtan⸗ 
de: us . .._ en TE PT Tee: 


Conrad fa ein, daß er babey noch Kikir: eur 


Reher Tonne. Die Macht dei; Welfifchen Haufes war! 


fo hoc) geftiegen ; daß es ebenrſo gefährliche Foigen für 
die Ruhe des Reichs haben muſſte, dieſes mächtige - . 


Haus zum Beinde, zu Haben, : als bie Erhebung deſſel⸗ 
ben zur Kaiſerwuͤrde fuͤr die aſtaͤndiſche Freyheit gehabt 
haben wuͤrde. Meben einem Vuſallen ‚von: bieferDfacht: 
konnte bein Kaiſer ruhig! regterkn , und dus Reid) war. 
in Gefahr-uon einem bürgerlichen Kriege Yerriffen zu 
werden, :Man miuffte alfd bie Macht deſſaben wieder 


herunterſetzen, und Biefer Plan‘ wurde on Eh ur dilIIJ. | 


wit Stenveſnigken befolgt: Er hud Dragon ns 
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rich nach Ungebarg vor, um ſich uͤber dien. Klagen zu 


rechtfertigen, Die dad Reich gegen ihn habe. Heimr ich 
fand: es bedenllich zu’ erſcheinen⸗ und nach fruchtloſen 


Unterhandlungen erklaͤrte ihn der Katſer auf einem ˖ Höf⸗ 


tag: zu Mizburg Indie Reichsacht; aufft einem andern 


zu Gotlar wirden ihm feine deyven Herjogthamer, 


Sachfen und Bayern ‚ abgeſprochen. SEAN 
Diele rafchen Urtheile wurden von eben ſo friſcher 
That begteiter, "Bayern verlieh. ‚man dem Nachbar 
deffelfen, dem Markgrafen von Oeſtteich Sacıfen. 
wurde.dem Markgrafen von Brandenburg, Ulbert.der 
Bär genannt⸗ Üihergeben. Bayern gab Herzog Hein« 
‚rich auch ohne Widerftand auf, aber Sachſen höffte er 
zu retten. Ein kriegeriſcher ihm ergebner Adel ſtand hier 
bereit, fuͤr ſeine Sache zu fechten, und weder Albrecht 
von Brandenburg, noch der Kaiſer ſelbſt, der gegen 
ihn die Waffen ergriff, fommremthnmdiefes Herzogthum 


entreißen. Schon war er im Begriff, auch Bayern wies 


der zu erobern, als ihm der Tod von feinen Unternehs 
mungen abrief, und die Fackel ded Bürgerkriegs in 
| Deutfchland verlöfchte. Bayern erhielt nun der Bruder 


und Nachfolger ded Markgrafen Leopold von Defts 


reich, Heinrich, der fich im Beſitz dieſes Herzogs 
thums durch ein Heyrathsverbindung mit der Wittwe 
des verftorbenen Herzogs, einer Tochter Zothar’s, zu 
befeftigen glaubte, Dem Sohne des Verftorbenen, der 


nachher unter dem Namen Heinrichs des Ldwen. 
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‚gegeben. So berahigtenh.om 2a: auf. ein Zeit, lang dier 
Stſumce, welche Neutfrhiands Ryhegeſtore hatten. 
und. noch gefährlichen: zu Böhren drohten -untie einem) 
thoͤrichten Zug nach Jervſalem der herxſchendear Ehwach⸗ 
heit ſelnes Jahrhunderts einen nerderblichen Tribut zu: 
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beruͤhmt ward, wurde das Herzogthum Sachſen zuruͤck . . 
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"Die ie Regierungen Karls NL, —* xu. 
und Sranz I: hatten für. Fraukreich eine glaͤnzende 
Epoche vorbereitet. Die Feldzuͤge dieſer Fuͤrſten nach 


Stalien hatten den Heldeugeift: des franzoͤſiſcher Adels 


wieder entzuͤndet, ben der Despotismus Ludaſvi g's XI. 
beynahe erſtickt hatte. Ein ſchwaͤrmeriſcher Ritters 


geiſt flammte wieder auf, den eine beffere: Tall uns 


terſtuͤtzte. Rn N 
Sm. Kampfe mit ihren ungehbten. Racdarn lernte 
die Nation ihre Ueberlegenheit. kennen. Die Monar⸗ 


chie hatte ſich gebildet, die Verfaſſung des Koͤnigreichs 


— 


der unruhen ih“ Framkreich, 


.- vw. eng50 . EEE Eu 
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eine mehr regelmäßige Geſtalt angenommen. Det fonft 
fo furchtbare Troß übermächtiger Großen fügte fich jetzt 
‚wieder in die Schranken eines gemeinfchaftlichen Gehor⸗ 
ſams. Ordentliche Steuern und ſtehende Heere hefe⸗ 


ſtigten und ſchirmten den’ Thron, und ber König war - 


etwas ‚mehr, ald ein ‚begüterter Edelmann in ſeinem 
Reiche. 


In Italien war es, wo ſich die Kraft biees Kds\ 


nigreich8 zum erſtenmale offenbarte. Umuͤtz zwar floß 


dort das Blut feiner Heldenſohne, aber Europa konnte 
feine Bewunderung einem Volke nicht verfagen, das ſich 
zu gleicher Zeit gegen fünf vereinigte. Feinde glorreich 
behauptete. Das eicht ſchdner Kuͤnſte war nicht lange 


vorher in Italien aufgegangen und etwas mildere Site 
ten verriethen bere yes feinen veredelnden Einfluß. Bald 
zeigte es feine Kraft an den trotzigen Siegern , und Ita⸗ 
liens Kauſte nuterjochten das Genie der Franzoſen, wie 
ehemals Griecheulands Kunſt feine roͤmiſchen Beherr⸗ 


ſcher ſich unterwärfig: niachte. Bald fanden fie ben, 
Weg über die fanopfehen.Ulpen, den der Krieg'gedffuet - 
‚hatte, ; Bon einem verffändigen Negenten in Schug.ges 


nommen,von der Vuchdruckerkunſt unterflüßt ; vers 
breiteten. Fie fie bald auf dieſem dankbaren Boden, 


Die Morgenrdthe der Kultur erfchien ; ſchon eiltegranle 


reich mit ſchnellen Schritten feiner Eivilifirung entgegen. 


Die neuen Meinungen erfcheinen, und gebieten biefem 


ſchoͤnen Anfang einen traurigen Stillſtand. Der Geift 


— 
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ber Jutoleracz umb. des Luftuhrs loſcht den auch 


ſchwachen Schimmer der. Verfeinkrung wicher aus, 
und die ſchreckliche Fackel des Fanatismus leuchtet. 


Tiefer. als je ſtuͤrzt dieſer ungluͤckliche Staat in feine 


barbariſche Wildheit zuruͤck, das Opfer eines langwie⸗ 
rigen verderblichen Buͤrgerkriegs, den der Ehrgeiz ent⸗ 


flamint, und ein wuͤtheuder Religionseifer zu einem all⸗ 


gemeinen Brande vergrößert, 


So feurig auch das Intereſſe war, mit: welcher 
die eine Haͤlfte Europens die nenen Meinungen auf⸗ 


nahm nund die andre Dagegen kaͤmpfte, fo eine mächtige - 


Triebfeder dex Religionsfanatismus auch für. fich ſelbſt 
iſt, fo waren es doch großentheild [ehr weltliche Leidens 
(haften, welche bey diefer großen Begebenheit geichäfs 
tig waren, und gräßtentheils politifche Umſtaͤnde, wels 


che den unter einander im Kampfe begriffenen Religio⸗ 


nen zu Hülfe kamen. In Deutſchland, weiß man, bes 


guͤnſtigte Luthern und feine Meinungen das Miß⸗ 


trauen. der Stände gegen bie wachſende Macht Oeſter⸗ 
reiche; Der Haß gegen Spanien und bie Furcht vor dem 
Inquiſitionsgerichte vermehrte in den Niederlanden ben 


Aunhang ber Proteftanten. Guſtav Wale vertilgte in 


Schweden zugleich mit der alten Religion eine furchtbare 
Kabale, und auf den Ruin eben diefer. Kirche befeftigte 
die britanniſche Elifabeth ihren noch wanfenden - 
Thron, Eine Reihe ſchwachkoͤpfiger, zum Theil mindere 


| jähriger, Beige, eine e ſchwanlende Staatslunſt/ bie 


— 
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Eifteſucht und der Weitkampf ber Seoßtel un Hab Ru⸗ 


ber halfen die Zortſchtiite der neuen Weilgion in Gran 


reich beſtimmen. = ta | 
Beni ſie in diefem Königreich jet darnieder digt, 


and in ‚einer Hälfte Deutſchlands, In England, in 
Norden, In ben Nitderlanden thronet; fo lag es ſicher⸗ 
lich nicht an der Muthloſigkeit oder Kälte ihrer Verfech⸗ 


ter, nicht an unterlaffenen Verſuchen, nicht an det 


Steichgältigkeit ‚der Nation. Line heftige langwierige 


Gaͤhrung erhielt das Schickſal dieſes Königreiche in 


Zweifel; ftemder Einfluß und der zufaͤlige Umiſtand 
einer neuen in direkten Thronfolge; die gerade damals 
eintrat, muſſte den Untergang der latvinichen airhhe 
in dieſem Staat entſcheiden.. —2 


Gleich im erſten Viertel des ſehwanier gan 


derts fanden die Neuerungen, weile Luther in. 


Deutſchland predigte, "den Weg ˖in die franzdſiſchen 
Provinzeh. "Weder die Cenfuren der Sorbonne im Jahr 


152%, noch die Vefchläffe des Pariſer Varlements noch. 


ſelbſt die Unathemen der Bifchdfe vermochten dad ſchnelle 


‚ Oh aufzuhalten, das fie in wenig Jahren bey dem 
Volk, bey dem Adel, Bey einigen von ber STiRkihfen 
machten. Die Lebbaftigkeit, mit welcher das fanguis | 
ſche geiſtreiche Volk der Franzoſen jede Neuigkeit zu be⸗ 


bandein pflegt, verlaͤugnete ſich wieder hey den Anhaͤn⸗ 
gern der Meforniation, noch bey ihren Verfolger. 


Blany'des Erften Eriegerifche Megierung und bie 


— — — 0 .- 


Fe 
Berftänöntffe dieſes Monarchen mit. ben deutſchen Pros 
teftanten Tragen kiht wenig dazu bey, die Religions⸗ 


neuerungen' bey ſeintnfranzbfiſchen ‚Untertanen in 


ſchniellen Umlauf zu bringen. Umſonſt, daß man im 
Patis endlich zu dem fuͤrchterlichen Mittel des · Feuerb 
und des Schwertes griff; es that Feine‘ beſſere Wir⸗ 
kung, ald es in den Niederlanden, in Deutſchland, 
in ‚England gethan hatte, und die Scheiterhaufen, 
welche der fanatifche Berfolgungsgeift anftedte, dienten 

gzm nichts, ald den Heldenglauben und den Kahn feiner 

Opfer zu beleuchten. u 

Die Religionsverbefferer führten, bey ihrer Ver⸗ 
theidigung "und. bey- ihren Angriff auf die herrſchende 
Kirche, Waffen, welche weit zuverlaͤſſiger wirkten, als 
alle, die ˖ der blinde Eifer der ſtaͤrkern Zahl ihnen entge⸗ 
gen fetzen konnte. Geſchmack und Aufklärung kaͤmpften 
auf ihrer: Seite; Unwiſſenheit, Pedanterey waren der 
Antheil ſhrer Verfolger. Die Sittenloſigkeit, die tiefe 
| Ignoranz des katholiſchen Klerus gaben dem Big ihrer 


Bifentlichen Redner und Schriftfteller die gefährlichften . 


Bloͤßen, ind ummbdglich konnte man die Schilderungen 
leſen, welche der Geiſt der Satyre dieſe letztern von 
dem: allgemeinen Verderbniß entwerfen ließ, ohne ſich 
von’ der Nothivendigkeit einer Verbeſſerung fberzeugt 
zu fißien. Die fefende Welt wurde täglich mit Echrifs 
ten diefer Art überſchwemmt, in welchen, mehr ober 


nitiver glücklich‘, die hereſchenden Kafter des Hofes 


— 


e 
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und. ber: katholiſchen Geiſtlichkeit tm .Untpiffen, dem 
Abſcheu, dem Gelächter blog gefteile und die Dogmen 


der neuen Kirche in jede Aumuth ded Styls gekleidet, 


mit allen Reigen des Schönen... mit aller hiureißenden 
Kraft des Erhabnen, mit dem’ unwiderſtehlichen Zan⸗ 


ber einer edlen Simplicitaͤt ausgeſtattet waren. Wenn 
man dieſe Meiſterſtuͤcke der Beredſamkeit und des Witzes 


mit Ungedult verſchlang, fo waren die abgeſchmackten 
oder feyerlichen Gegenſchriften des andern Theils wicht 


dazu gemacht, etwas anders als Langeweile zu erregen. 
Bald hatte die verbeſſerte Religion. den geiſtreichen Theil 
bed Publilumd gewonnen, eine unſtreitig glängendere - _ 
Maijoritaͤt, ald der bloße blinde Dorıpeil ‚ber grhdern | 


Menge, der ihre Gegner- beguͤnſtigtte. 
Die anhaltende Wuth der Verfolgung ndthigte ende 
fi den unterbrädten Theil, an der Kdniginn Ma r⸗ 


garetha von Navarra, der Schweſter Franz L. ſich 
eine Beſchuͤtzerinn zu fuchen. Geſchmack und Willen 


ſchaft waren eine hinreichende Empfehlung: hey dieſer 


geiſtreichen Fuͤrſtinn, welche, ſelbſt große Kennerinn bet 
- Schönen und Wahren,, für. die Religion ihrer Lieblinge, 


} 
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deren. Kenntniffe.und Geiſt ſie verehrte, nicht ſchwer zu 


gewinnen war. Ein glänzender. Kreis von Gelebrten 
umgab dieſe Fuͤrſtinn, und die Freyheit des Geiſtes, 
welche in dieſem geſchmackvollen Zirkel herrſchte, konnte 


nicht anders ald.eine Lehre begünftigen,, weiche mit der 


| Beſreyung vom anche der Hierarchie und. des Abetgla 


J 
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bens angefangen hatte. Un dem Hof dieſer Koniginn 
fand die gebrüdte Meligion eine Zuflucht; manches 


- Opfer wurbe durch fie dem blutduͤrſtigen Verfolgungs⸗ 


geift entzogen, und die noch kraftloſe Partey hielt fid) 
“an dieſem ſchwachen Aſt gegen das erſte Ungewitter 
feſt, das fie ſonſt in ihrem noch zarten Anfang ſo 
leicht hätte hinraffen können. Die Verbindungen, in 
welche Sranz I. mit den beutfchen Proteftanten ges 
treten war, hatten auf bie Maßregeln keinen Eins 
fluß, dereu er ſich gegen feine eigenen proteftantifchen 


Unterthanen bediente. Dad Schwert der Inquifltion 
war: in ‚jeder Provinz ‚gegen fie gezuͤckt, und zu eben. 


ber. Zeit, wo biefer zweydeutige Monarch die Fuͤrſten 
des Schmalkaldiſchen Bundes gegen Karl V., feinen 
Mebenbuhler, aufforberte , erlaubt..er dem Blutdurſt 
feiner Inquiſitoren, gegen das jchuldlofe Volk ber 
Waldenſer, ihre Slaubensgenoffen , mit Schwert und 
Geier zu wuͤthen. Varbariſch und ſchrecklich, fagt 


der Geſchichtſchreiber de Thou, war der Sprach, der 


gegen ſie gefaͤllt ward, barbariſcher noch und ſchreck⸗ 
licher. feine Vollſtreckung. Zwey und- zwanzig Doͤr⸗ 
.. fer legte man in bie Aſche, mit einer. Unmenfchlich 
keit, wovon fich bey den roheften Völkern Fein Bev⸗ 
fpiel findet, Die unglüdfeligen Bewohner, bey Nachts 
zeit überfallen und bey dem Schein ihrer brennenden 
Habe von Gebirge zu Gebirge gefcheucht, entrannen 
bier einem Hinterhalte nur, um dort in einen andern 


N 
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zu ala... Dad jaͤmmerliche Geſchrey der Alten⸗ de 
Frauens perſonen und der Kinder, weit entfernt das 
| Tigerherz der Soldaten zu erweichen, diente zu nichts, 


als dieſe letztern auf bie Spur der Flächtigen zu fuͤh⸗ 
ren, und ihret Mordbegier das Opfer zu verrathen. Ueber 


ſiebenhundert dieſer Ungluͤcklichen wurden in der einzigen 


Stadt Cabrieres mit kalter Grauſamkeit erſchlagen, alle 


Frauensperſonen dieſes Orrs im Dampf einer: bren⸗ 


nenden Scheune erſtickt, und: die, welche fid) von 


"oben ‚herab.:flädhten wollten, mit Piken :aufgefangen, 


Selbſt an bem Erdreich, . welches der Fleiß. dieſes 
fanften Volks aus einer Waſte zum bluͤhenden Gars 


ten gemacht hatte, ward: der. vermeintliche Itrglaube 


feiner Pflüger: beftraft. Nicht blos die Wohnungen 
riß man nieder; auch die Bäume wurden umgehauen, 
bie Saaten zerftdrt, die Belder verwuͤſtet, und das 
bluͤhende Land. in eine traurige Wildniß verwandelt. 

. Der Unwille, den dieſe eben fo unnhige als beyſpiel⸗ 
Iofe Grauſamkeit erweckte, fuͤhrte dem Proteſtantismus 
mehr Bekonner zu, als der inquiſitoriſche Etfer der 


Geiſtlichkeit wuͤrgen konnte. Mit jedem Tage wuchs 
der Anhang der Neuerer, beſonders ſeitdem a Senf. 
Kalvin mit. einem: neuen Religionsſyſtem anfgetres _ . 


ten wär; und durch feine Schrift vom chriftlichen- Uns 


terricht did ſchwankenden Lehrmeinungen fit, den - 


ganzen: Gottesbienft eine mehr regelmäßige Geſtalt ge⸗ 
gehen; und die unter ſich ſelbſt nicht recht einigen Glie⸗ 
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der. Keiner Kirche unter einer beflimniten Glanbensfor⸗ 
mel nereinigt ‚hatte: In Rargem gelang es der ſiren⸗ 
germ und einfachern Neligion bes frangöfffchet Apoſtels, 
blygfeinen · Lanðslenken Luthe rn ſelbſt zu verdraͤngen, 
ana ſeine Lehre fand einerdeftd guͤriſtig ere Aufnahme. 
jo auehe fie von Myfferien: nud: luͤſſigen Gebraͤuchen ge⸗ 


veinigta war, und jemehrꝰ ſte es ber. Intherifchen Entfers: 


ang vom Papitimizunnäthatäi. 1.2 in 
1 RS — die Calviẽ 
siften, Deren Erbitterung jetzt keine Furcht mehr Fännte,! 
ar hata Licht hervor. -Mihtiäufrieden; wie bisher, ſich 


” tn Dutibel der: Mich Spa! verfämmeln, wagten fie es 


jeßt, durch dffentliche Zuſammenkuͤnfteuden Nachfor⸗ 
Wangen der: Dbeigleitchohn zu preuhen uurtd Telbft 
in; bei Vorſtaͤdten ti} Paris die Pia des Ma⸗ 
sat in. großen Werfakimlimgen Abzufinigens: Der Neiy: 
Vai, Minen fichrte haldeiganz Parlö;herdey ‚und :arit! 
dem Mohlklaug ande ver ANmnuih dieſerLieder wuffte RR 


hra oteligion · ſelbſt immian che Greuhthenzu ſchmeicheln. 


Das dewaqte Exhrid Hanf! ihnen: zuglach ihre furcht⸗ 
Ente Unzahl geziigtz ue bald folgten bie Mproteftantem 
erh brigen Koͤnigreich ven Weyſpiel, das ihre Bruͤ⸗l 


doh in der Hauptſtade gegebeii nun wit ui gu 


sc Hæinr i ch Ici ein dupch ſtrengtrer Vorfolgerihrev 


Mrteysahi:fein Biber, nahm jetzt vergebens uilx Schref? 


Ferd tıbei: Idaiglichen Strafgẽwalta Fegentfien zu Hfe 
Verngrbens wies Die: Chikte geſchaͤrſt z e welche ihren 


7 


| Ofauben verdammten. Umfonft erniedrigte ſich dieſer 
Fuͤrſt fo weit, durch feine koͤnigliche Gegenwart den 


N 
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Eindrud ihrer Hinrichtungen. zu erhöhen und ihres Hen⸗ 
fer zu ermuntern.: Sn sallen großen’ Städten. Fraukes 
reichs rauchten Scheiterhaufen; und- nicht. einmal and 
feiner. eigenen: Gegenwart konnte Hein rich ben’ Male 


vinismus verbanten. Diefe Lehro⸗ hatte unter der Av⸗ 


— 
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mee, auf ben Gerihtäftühten,kmtte:fefbft au ſainen 
Hof zu St. Germain Anb aͤnger gefanden, md Franz 
von Eoligny Gew Low intetst, Obriſter Sch 
= franzöfifchen Fußvolls, erkluͤrte den: dnig it draiſter 
Stirn ins Geficht, daß: er ucborn ferben wone au 
eine Meſſe beſuchen. leo: ER. 

', Endlich, aufgeſchreckt von/der mimer mehr ri 
gerifendei Gefahr⸗ welche die Religiomi feiner Völker; 


und, wie man ⸗ihn fuͤrchten Heß): ſelbſt feinen Thron ben 


drohte, uͤberließ ſich dieſer Fuͤrſtrallen gewaltthaͤtigen 


Maßregeln, welche die Habſucht der Hoͤflinge: und ber 


unreine Eifer des Klerus Ihm diltirte. ‘Um: durch riaeds 
entſcheidenden Schritt den. Much ver Partey anf eis. 


mal zu Boden gu fchlagen, erfchien erzeines Tagesſſelbſt 


. Int Parlamente, ließ dort fünf Glieder dieſes Gerichten 


hofs, bie fih den menen Meitungenigimfig Jeigten,i ges 


fangen nehmen⸗ a) gab Befepl,;s ifhien ſchleunig den 


Proceß zumachen, Von jchtian erfuhr die nene elte 
keine Schonung: mehr. Das. verworſene Gezucht der 


Angeber wurde durch verſprochene Belohnungen chmuns 


ji 
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Gast; alle Befinguiffe dro Neichs vi Kurzem mir Bchlacht⸗ 


opfern bex Unduldſamkrit angefinit, niemand Wagte dB, 
fhr fie die Stimme ju:erhebeh,r. Die reformirte Partey 
in Fraickreich ſtand jetzt, 1559; am Rand ihrrs Uuter⸗ 
gangs; din. mächtiger: unwiderflehlicher Für ‚: mit‘ 
"ganz Eurdpa im. Frieden, : undiomuniichsänkter Herr: 
von. allen! Kräften ded: Konigreichs, zu dieſem großen: 
Werke von dem Papf und Yon Spanien ſelbſt begäns: 
fligt, Hätte ihr das Werderhen geſchworen. Ei’uners - 


warterer; Gluckofall muſſte ſich ins Wirtek:Tchlugen, "dies. 


ſes abzuwenden, welches auch geſchäh. Ihr uinvers:, 
ſlhalicher Feind ſtarb mitten unter dieſen Buchungen, : 
von eintm Lanzenſplitter · verwundet, Den ihmebey eia 
nenn feftlichen Turnier in das Ange fg) mul ut 
. vı. Diefer. unverhoffte Hintritt: HeinvichsPl. war 
der Eingang zu den gefaͤhrlichen Zerrättmgen, weiche 
ein halbes Fahrhunderectung. das Königreich: zerpiffen, | 


und die Monarchie ihrem' gaͤmzlichen Uätergangi'nafer 


brachten· Heirrich Hintere fi eine Gemablinn Ka⸗ 
tharinan, aus dem herzoglichen Haufe sem Medicis 
in Floꝛenz, nebſt vier unreifen Soͤhnen Nunter menen 


bastei Der Kdnig warbereits mit der. jungen. Koͤni⸗ 
ginn. von Schottlaudn MEriaı Stuart; wermählt, 
und: ſo muſſte ſich daß Suepaer szmener Meicherin zwey 
Händen vereinigen, die moih: bange · micht; auſchickt / wa⸗ 


J 
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ren,ſich helbſt zu zegiereh, Ein Heer von Ebrgeirzigen 
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ſtreckde ſchon gierig die: Schade: darnach aus/ ed ihnen: 


zu erleichtenn und Fenttkeeieh - war: das ainglädkiche. 
Opfer des Kampfs., der ſich harüder: entzämäste,. . ": 
1. Mefonders waren eb. zwey mächtige: Kalktenin;: 
walche ſich Ihren. Einfiuß: hen: dem: tungen: Megrntenz. 
pad: uubi: hie; Bermaltung ads Muigreichst ſtreitig 


mälhten.:: Alaı ber Spike, her: einen ſtant ber! Rome: 
netable San: eaukreicdh ;, Unna Yan Montmertedt . 


9, Mirtfter. und Gänftlirg: hei werforbeitenMdniss;;; 
um Demi ren! FH durch feineit Wegen ind: eiinen ſtren⸗æ: 
gens:äber alle Verfuͤhrung ethabenen. NPatriotiſmus 
Serbien: gernacht. hatte: Ein: gleichmuͤthiger unbes‘ 
weglicher sslähamstter, den Seine: Widermättigleit er⸗ 


ſchuͤttern, kein Glickafall chwindlich machen honnte.n 


Diefen geſetzten Geiſt hatte ey bereits unter den vo⸗ 

rigen Megierumgen. beiiefän,. uo.ser.. mit. gleicher Ben: 
Iaffeitheit: und. nit "gleich: fenmtihafren: Mini den! Minus: 
kelmuth feines: Monarchen und den Mechſel ni: Kriegke⸗ 
gluͤckß wrtxug. Der: Soldat wie ber Hofling, der 
Finauzier wie her Richten: zitterten vor ſeinem durch⸗ 
dringender: Blut; ‚ben; Fahre: Taͤnſchung . blendete , 
ot dieſen Geiſte der: DOrdnung, der keinen. Fehlkritt 
vergab ‚nos: biefer feſten Wugenb, über dle keme 
Worſurhung Macht Hätte, MER in/ der rauhen Schule 
des Kriegs erwachſen⸗ und an der Epitze der Almeen ges. 
wooͤhnt unbedingten Gehotſam gu erzwingen, afchlte 
ihm:due Qeſchmeidigkeit 55 Staatsmann iunb Höfe‘ 


mn 


ap 

lings, welche durch Nachgeben ſiegt, und durch Unter⸗ 
werfung gebietet. Groß anf der Waffenblihne, verſcherzte 
ex ſeinen Ruhm auf.der audern, welche der Iwaug der 
Zeit. ihm jetzt amwied., welche ihm Ehrgeiz und Yatriee 


\ tismus zu betreten. befohlen. Solch du Man war 


nirgenos an feinem Plate, als wo'er herrſchte, und 
nur gemacht, fich auf der erften- Stelle zu behaupten, 
‚aber nicht wohl fähig ‚niit Iefeänniider Run darnach 
—2 rinxn 
Runge Erfahrung, Werdienfte um den Staat, 
die ſelbſt der Neid nicht zu verringern wagte, eine Red⸗ 
lichkoit, der auch ſeiae Feinde huldigten, Die Gunſt des 
verſtorbenen Monarchen, der Elanz feines Gefchleihts, 
Abienen den Konnetable zu dem erſten Poften im Staat 
"zu berechtigen, und jeben fremben Anfpruch im voraus 
zu entfernen. ‚ber ein Main gehbrte auch dazu, 
das Verdienft eines ſolchen Dieners zu wärbigen, 
‚und eine ernftfiche Liebe zum allgemeinen Wohl, um. 
ſeinem grändlichen Innern Wert die rauhe Außenfeite 
zu vergeben. Sranz H. war ein Juͤngling, den der 
Thron mer zum Geuuſſe, nicht zur Arbeit rief, dem ein 
ſo ſtrenger Aufſeher feiner Handlangen nicht willlom⸗ 
men ſeyn konnte. Montmorenecy's aͤnßere Tugend, 


die ihn bey dem Vater und Großvater in Sunſt geſetzt 


hatte, gereichte ihm key dem leichtſinnigen und ſchwa⸗ 
Be Sogn zum Verbrechen, unb machte es ber ent⸗ 
. Eile, we VI. 0.0 16 
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gegengeichten Kabal⸗ ae, Aber Dee Begatı 5 . 


er 


triumphiren. | 
Die Guiſen, dena eat verpflanzier Zweig 


des lathringiſchen Zarſtenhauſes, waren die Seele dieſer 


furchtharn Faktion. Frauz von Lothringen, Herzog 
von Guiſe, Oheim der regierenden Koͤniginn, vereinigte 
in feiner Perſon alle Eigenſchaften, welche die Auf⸗ 
merkſantkeit der Menfchen 'fehfeln, und rine Herrſchaft 


uͤber fie erwerben. Frankreich ehrte in ihm feinen 


Retter, den Wiederherfichter feiner Ehre vor ber gan⸗ | 


zen. eusopäifchen Welt. Un feiner Geſchicklichkeit und 
ax feinem Muth war das Gluͤck Karl’ V. gefcheitert; 
feine Entfchloffenpeit. Hatte Die Schande der Berfähren 


ausgeldſcht, und ben Englänbern Kalais, ihre-Ichte 
Beſitzung auf franzbfifchemn Boden, nach einem zwey⸗ 
hundertjaͤhrigen Beſitze, entriſſen. Sein Aume: war 
‚in Aller Munde, feine Bewunderung lebte in Aller Her⸗ 
zen. Mit dem weitſehenden Herrſcherblicke des Staats⸗ 
manues und Feldhertn verbaud er die Kuͤhnheit des Hel⸗ 


den, und die Gewandtheit des Hoͤflings. Wie das‘ 


BGluͤck, ſo hatte ſchon die Natur ihn zum Herrſcher der 
Menſchen geſtempelt. Edel gebildet, von erhabner 


Statur, kdniglichem Auſtand and offener gefaͤlliger 


Miiene, hatte er ſchon bie Sinne beſtochen, ehe er bie 


Gemuͤther ſich unterjochte. Den Glanz feines Ranges 


und feiner Macht erhob eine natärliche angeflammte 
Würde, die, um zu herrſchen, keines äußern Schmuds 


l 


243 


f 


zu heburfen ſchien. Herablaſſend, ohne ſich zu ernie⸗ 
brigen, mit dem Geringſten geſpraͤchig, frey und. vera 
tranlich, ohne: die Geheimniffe feiner Politik preis zu⸗ 
geben, verſchwenderiſch gegen feine Freunde und großs 
. wihthig gegen ben entwaffneten Fein, fehien er bemäßt 
zu ſeyn, ben Reid mit feiner Groͤße, den Gtolz einer 
eiferfüchtigen Nation mit feiner Macht auszuſohnen. 
Alle dieſe Borzuͤge aber waren nur Werkzeuge einer uns 
erfärtlichen ftärmifchen Eprbegierde , die, von keinem 
Hinderniß geſchreckt, von Feiner Betrachtung aufgehab . 
ten, ihrem hochgeſteckten Ziel furchtlos entgegen ging, .. 
und gleichgültig gegen das Schickſal von. Taufenden, 
von der allgemeinen Verwirrung nur beguͤnſtigt, durch 
alle Krämmungen ber.Rabale und wit allm Echrednifs . 
fen der Gewalt ifre verwegenen Entivärfe verfolgte, 
Dieſelbe Ehrſucht, von nicht geringern Gaben unters 
ſtaͤtzt, beherrichte den Kardinal von Lothringen, Brus 
der bed Herzogs, der eben fo mächtig durch Wiffenfchaft 
und Berebfanıkeit, als jener durch feinen Degen, furcht⸗ 
barer im Scharlach, als der Herzog im Panzerhemd, 
. feine Privatleidenichaften mit dem Schwert bewaffnete, 
and die fchwarzen Entwürfe ‚feiner Ehrſucht mit dies 
ſem Yeiligen Schleyer bedeckte. Ueber den gemeinſchaft⸗ 
lichen Zweck einverſtanden, theilte ſich dieſes unwider⸗ 


ſtebliche Bruͤderpaar in die Nation, die, ehe ſie es | 


uf, in. feinen Feſſeln ſich kruͤmmte. 
Leicht war es beyden Brädern, ſich der Neigung 
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bes jungen Konigs zu bemächtigen, den feine Gemah⸗ 
Ian, ihre Nichte; unumſchraͤnkt leitete; fchwerer, _ : 


die Königinn Mutter Katharine für ihre Abſichten 


- zu gewinnen. - Der Name einer Mutter des Kbnigs 


machte fie an einem getheilten Hofe mächtig, maͤchti⸗ 


7 ger noch die mathrliche Meberlegenpeit ihres Verſtandes 


J 


über das Gemuͤth ihres ſchwachen Sohnes; ein verbor⸗ 


gener in Raͤnken erſinderiſcher Geiſt, mit einer graͤn⸗ 
genlofen Begierde zum Herrſchen vereinigt, konnte ſie 


zu einer furchtbarn Gegnerinn machen. Ihre Gunſt 
zu erſchleichen, wurde deswegen kein Opfer geſpart; 
keine Erniedrigang geſcheut. Keine Pflicht war fo hei 


- fig, die man nicht verleßte, ihren Neigungen zu ſchmei⸗ 


cheln; Keine Freundſchaft fo feſtgeknuͤpft, die nicht zer⸗ 


“1... Affen wurde, ihrer Rachſucht ein Opfer preiözugeben; 


keine Freundſchaft fo tief gewurzelt, die man nicht ge⸗ 


gen ihre Guͤnſtlinge ablegte. Zugleich unterließ man 


nichts, was dem Konnetable bey der Kdniging flürzen 


konnte, und fo gelang es wirklich der Kabale, die ge⸗ 
faͤhrliche Verbindung zwiſchen Katyarine en und dies 
ſem Feldherrn zu verbinden, - -_. 


VUnterdeſſen hatte der Konnetable His in Benson 
wegung geſetzt, fich .einen furchtbaren Auhang zu vers 
ſchaffen, der die lothringiſche Partey uͤberwaͤgen Ehnute, 


Kaum war Heinrich todt, ſo wurden alle Prinzen 


von Gebluͤt, undnuter dieſen beſonders Anton von. 
Bourbon, Kdnig von Navarra; von ihm herbeyge⸗ 


⸗ 
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by 


an ven Monarchen: den Poſten einzunchmen, _ 


‚zu dem ihr Rang und ihre. Geburt fie berechtigten. Aber 
she fie noch Zeit. hätten, zu erfheinen, waren ihnen bie 
Guiſen ſchon bey dem Könige zuworgekommen. Dieſer 
erftärte den. Abgeſandten des Parlaments, Die ihn zu 
feinem: Regietungdantritt begräßten » daß man fih 
Eünftig in jeder Angelegenheit des Staats an die lothrin⸗ 


giſchen Prinzen zu wenden habe. Auch nahm ber Here 


zog ſogleich Beſitz von dem Kommando der Truppen; 
ber Kardinal von Lothringen erwaͤhlte ſich den wichtigen 


Artikel der Finanzen zu feinem Autheil. Montmo⸗ 


rency erhielt eine. froſtige Meifung , ſich anf feine 
Guͤter zur Ruhe zu begeben. ‚Die mißvergnägten 
. Prinzen von Gebläte hielten daranf eine Zuſammenkunft 
zu Benbome, welche der Konnetable abweſend leitete, 
um fi) über die Mapregeln gegen den gemeinſchaftli⸗ 

hen Feind zu bereden. Den Vefchlüffen derfelden zu 


Folge wurde der König von Navarra an den Hof abges 
ſchickt, bey der Königinn Mutter noeh einen letzten Ver⸗ 


ſuch der Unterfandlung zu wagen, che man fich ges 
waltfame Mittel erlaubte. Diefer Auftrag war einer 
allzu ungeſchickten Hand anvertraut, um ſeinen Zweck 
nicht zu verfchlen. Anton von Navarra, von der 
Allgewalt der Guiſeni in Furcht geſetzt, die ſich ihm in der 
ganzen Fuͤlle ihrer Herrlichkeit zeigten, verließ Paris 
und den Hof unverrichteter Dinge, und die lothringi⸗ 
ſchen Bruͤder blieben Meiſter vom Schauplatz. 
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7 Miefer leichte ig machte fie vie, und jet fin 
N gen fie an, Feine Schranken mehr zu ſcheuen. Im 
Beſitz der dffentlichen Einkünfte hatten fie bereits uns | 
fägliche Summen verfchwendet, um ihre Kreaturen ı - 
zu belohnen. Ehrenftellen, Pfränden, Penſionen, 
wurden mit freygebiger Hand zerfirent, aber mit dieſer 
Verſchwendung wuchs nur die Gierigkeit der Empfäns 
ger und bie Zahl der Kandidaten, und wad fie bey demo - 
Heinen Theil dadurch gewannen, verdarben fie bey eis 
nem weit grbßern, welcher Ieex ausging. Die Habs 
fücht, mit der fie ſich ſelbſt den beſten Theil an dem 
Raube des Staats zueigneten, ber befeidigende Trog, 
mit dem fie fich auf Unkoften der vornehmften Häufeer 
in die wichtigſten Bedienungen eindrängten, machte alle, 
gemein die Gemuͤther ſchwierig; nichts aber war fär 
die Branzofen empdrenber, als was fich der hochfah⸗ 
rende Stofz des Kardinals von Kothringen zu Fontai⸗ 
nebleau erlaubte. An dieſen euſtort, wo der Hof ſich 
damals aufhielt, hatte die Gegenwart des Monarchen 
eine große Menge von Perſonen gezogen, die entweder 
um ruͤckſtaͤndigen Sold und Gnadengelder zu flehen, 
oder fuͤr ihre geleiſteten Dienſte die verdienten Beloh⸗ 
nungen einzufordern gekommen waren. Das Ungeſtuͤm 
dieſer Leute, unter denen ſich zum Theil bie berbientes 
‚fen DOfficierd der Armee befanden, beläftigre den Kars 
dinal. Um fich ihrer auf einmal zu entledigen, : Meß er 
nahe am Finiglichen Schloſſe einen Galgen aufrich⸗ 
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‚ten, und zugleich durch den Öffentlichen Ausrufer ver⸗ 
kuͤndigen, daß Jeder, weß Standes er auch ſey, den 
ein Anliegen nach Sontainebleau geführt, bey Strafe 


dieſes Galgens, innerhalb 24 Stunden Fontainehlean | 
zu räumen habe. Behandlungen dieſer Art erträgt der .. 


Franzoſe nicht, und darf fie unter .allen Wbllern von 


feinem Könige am wenigflen ertragen. Zwar warb es 
an einem einzigen Tage dadurch Icer in Fontaineblean, 


“ aber zugleich wurde auch der. Keim des Unmuths in mehr 


als tauſend Herzen nach allen Provinzen des > Könige 
reichs mit hinweg getragen. 
Beh den Fortſchritten, welche der Kalvinismus 


‚gegen Das Ende von Heinrichs Megierung in dem | 


Königreid) gethan hatte, war es von der größten Wich⸗ 


igkeit, welche Maßregeln die neuen Miniſter bagegen 


ergreifen wuͤrden. Aus Ueberzengung ſowol, als aus 
Intereſſe eifrige Anhaͤnger des Papſtes, vielleicht das 
mals ſchon geneigt, ſich beym Drang der Umſtaͤnde 
auf ſpaniſche Huͤlfe zu. ſtuͤtzen, zugleich von der Noth⸗ 


wendigkeit uͤberzeugt, die zahlreichſte und maͤchtigſte 


Haͤlfte der Nation durch einen wahren oder verſtellten 
Slanbendeifer zu gewinnen, konnten fie ſich keinen Au⸗ 


genblick über die Partey bodenken, welche: unter dieſen 


Umſtaͤnden zu ergreifen war. Heinr ich II. hatte noch 
kurz vor ſeinem Ende den Untergang der Kalviniſten 


J beſchlofſen, und man brauchte: blos der. ſchon angefan⸗ | 


genen Verfolgung ben-Lauf zu laffen, um dieſes Ziel 


/ .. Tr 


m erreichen. Sehr tm; alte war bie Frift, weiche der 
Tod dieſes Koͤnigs den Proteſtanten vergoͤnnte. In 
feiner ganzen Wuth erwachte ber Verfolgungsgeiſt wie⸗ 
der, und die lothringiſchen Prinzen bedachten ſich um 
fo weniger, gegen eine Religionspartey zu wärhen, die 
ein großer. Theil ihrer. Feinde längft im Stillen bes 
‚ Shnfligter 

Der Proceß bed beruͤhmten Varlamentiraike, Ans 
na du. Vourg, verländigte bie blutigen: Maßregeln 


der neuen Regierung. Er büßte feine fromme Stand» . 


haftigkeit am-Galgen; die vier übrigen Raͤthe, welche . 
zugleich mis ihm gefangen geſetzt worben, erfußren eine 
gelindere Behandlung. Dieſer unzweydeutige dffent: - 
liche Schritt der lothringiſchen Prinzen gegen den Kale 
vinismus verſchaffte den mißvergnuͤgten Großen eine 
erwuͤuſchte Gelegenheit, die ganze reformirte Partey 


gegen das Miniſterium in Harnifch zu bringen, und die 


Sache ihrer. gefränkten Ehrſucht zu einer Sache der 
Neligion, zu einer Angelegenheit der "ganzen proteflän« 
tischen Kirche zu machen. Jetzzt alfo geſchah die uns 
gluͤcks volle Berwechslung politiſcher Beſchwerden mit 
Glaubensintereſſe, und wider die politiſche Unterbräs 
| ‚Kung wurbe der Religionsfanatismus zu Huͤlfe gerufen. 





Mit etwas! mehr Maͤßigung gegen bie mißtrauiſchen | 


Kalviniften war es den Guiſen leicht, den durch ihre 
Zuruͤckſetzung erbitterten Großen ‚eine furchtbare Stuͤtze 
"zu entziehen, und fo .einen ſchrecklichen Bürgerkrieg in 


u‘ 
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der Gebart zu erfliden. Dadurch, daß ſie beyde Pars 
teyen, die Mißvergnuͤgten und die durch ihre Zahl bes 


reits furchtbarn Kalotniften, aufs Aeußerſte brachten, 


zwangen ſie beyde, einander zu ſuchen, ihre Rachgier 


uud ihre Furcht ſich wechſelſeitig mitzutheilen, ihre vers. 
ſchiedenen Beſchwerden zu vermengen, und ihre getheilten 
Kraͤfte in einer einzigen drohenden Faltion zu vereinigen. 
Bon jetzt an fah der Kalviniſt in den Lothringern / nur die 
VUnterdruͤcker feines Glaubens, und in Sehen, den ihr 


Haß verfolgte, nur ein Opfer ihrer Intoleranz, welches 
Rache forderte, Won jet an erblickte der Katholike in 
eben dieſen Lothringern nur die Beſchuͤtzer feiner Kirche, 


und in Jedem, der gegen fie aufſtand, nur den Huge⸗ 
- notten, der die rechtglaͤubige Kirche zu ſtuͤrzen ſuche. 


Jede Partey erhielt jetzt einen Anführer, jeder chrgeis 
zige Große eine mehr oder mindere furchtbare Partey. 
Das Signal zu einer allgemeinen Trennung warb ges 


geben, und bie ganze hintergangene Nation in den Pri⸗ 


vatſtreit einiger gefährlichen Buͤrger gezogen. 
» An die Spige der Kalviniften ftellten ſich die Prinz 


zen von Bourbon, Anton von Navarra und ' _ 
Ludwig, Prinz von. Conde, nebſt der beruͤhmten Fa⸗ Bu 

milie der Chatillons, durch den großen Namen ded Ad⸗ 
mirals von Coligny in der Gefchichte verherrlicht. Uns 


gern genug‘ riß ſich der wolläftige Prinz von Eond 6 
aus den Schoß des Vergnuͤgens, um dad Haupt einer 


Partey. gegen bie Guiſen zu werben; aber dad Usbers 


N 
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j genpeit diente, Eine feltne Harmonie der Gefimungen : 
vereinigte dieſe ſi ch ſonſt fo ungleichen Charaktere zu ce. . 
niem furchtbar Drepblatt, und bie Wärden, weiche, — 
fie bekleideten, die Verbindungen, il denen fie ſtan⸗ 
den, die Achtung, welche ihr Name zu erwecken ‚ges 
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maß ihres Stolzes ud. eine Meihe erlittiner: Beleidis  . - 
gungen hatten feinen ſchlummernden Eprgeiz endlich aus -- 

einer traͤgen Siunlichleit erweckt; bie dringenden Auf⸗ 
fordernngen der / Chatillons zwangen ihn, das Lager 
Der Wolluſt mit / dem politiſchen und kriegeriſchen Schau⸗ 
plate zu vertauſchen. Das Haus Chatillon ſtellte in 


w, 


biefem Zeitraum drey unvergleichliche Brüder auf, von“ a 


denen ber Aelteſte, Admiral Coligny, der dffentlis 
sen Sache durch feinen Feldherrngeiſt, ſeine Weisheit, 
ſeinen auddanernden Muth; der zweyte, Franz von 
Andelot, durch feinen Degen; der dritte, Karbinal 
von Chattillon, Biſchof von Beauvais, durch ſeine 


Geſchicklichkeit in Unterhandlungen und ſeine Verſchla⸗ u 


5 wohnt war, gaben der Unternehmung. ein Gewicht, an Ä 


deren Spike fie traten. 


Auf einem von den Sölöffern des Prinzen von. 
“ Sons 6, ander Graͤnze von Picardie, hielten die Miß⸗ 
. vergnägten eine, geheime Berfammlung, auf welcher 
ausgemacht wurde, ben König aus ber Mitte ſeiner 


Minifer zu entführen, und ſich zugleich biefer Leitern 
tobt ober. lebendig zu bemaͤchtigen. So weit war es 


gekommen, daß man bie Perfon des Monarchen blos 
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als eine Sache betrachtete, bie an ſich ſelbſt nichts 
bedeutete, aber in ben Händen derer, Nwelche ſich ihres 
Beſitzes rähmten , ein furchtbares Juſtrument ber 
Macht. werden konnte. Da biefer verwegene Entwurf 
nur:mit deu Waffen in der. Hand konnte durchgeſeigt 
werben, fo warb auf eben. biefer Verfſammlung bes 
ſchloſſen, eine militärifche Macht aufzubringen, welche 
ſich alsdann in einzelnen Heinen Haufen, um keinen 
Verdacht zuerregen, aus allen Difiriftendes Königreichs 
in Blois zufammenzichen follte, wo der Hof das Fruͤh⸗ 
jahr zubringen wuͤrde. Da fich die ganze Unternehmung 
als eine Religionsſache abfchildern ließ, fo Hielt man 
ſich der kräftigfien Mitwirkung ber Kalviniſten verfichert, 


deren Anzahl im Königreich ‚damals ſchon anf zwey 


Millionen gefchägt wurbe, Aber auch viele der aufrich⸗ 
tigften Katholiken zog man burch die Verftelung, baß 
es nur gegen die Guiſen abgefehen ſey, : in die Ders 
ſchwdrung. Um. den Prinzen von Eonde, als. ben 
eigentlichen Chef der ganzen Unternehmung, der aber 
für vathfam hielt, vorjetzt noch. unſichtbar zu bleiben, -: 
deſto beffer zu verbergen, gab man ihr einen unterges 
ordneten fichtbarn Anführer in der Perfon eines gewifs 
fen Renaudie, eines Edelmamus aus Perigord, . 
. den-fein verwegner, in fchlimmen Handeln und Gefah⸗ 
ren bewaͤhrter, Muth, feine unermäbete Thaͤtigkeit, feine 
Verbindungen im Staat, und der Zuſammenhang mit 
den auögewanderten Raluinifen zu biefem Poſten bes 


\ 
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fonders geſchickt machten. Verbrechen halber batte ders 


ſelbe Idigfi ſchon die Mole eines Flächtlings fpielen 
‚ mäflen, und die Kunft der Verborgenheit, welche fein 


jetziger Auftrag von ihm forderte, zus feiner eigenen Er⸗ 
baltäng in Ausäbmg bringen lernen. Die ganze Par⸗ 
tey kannte ihn ald ein entſchloſſenes, jedem kuͤhnen 
Streiche gewachſenes, Subjekt, und die eunthufiaſtiſche 
Zuverficht, die ihn ſelbſt Aber jedes Hinderniß erhob, 


konnte fi, von ihm add, allen Ditgliebern der Ver⸗ 
ſchwoͤruug mittheilen. 


Die, Vorkehrungen wurden aufs Beſte getroffen, . 


und alle mögliche Zufälle im Voraus in Berechnung 


gebracht, um dem Ohngefaͤhr fo wenig als möglich ap - 


zuvertrauen. Renaudie erhielt eine ausführliche Ins 
ſtruktion, worin nichts vergeffen war, was der Unters 


nehmung eisen gluͤcklichen Ausſchlag zuſichern kounte. 


Der eigentliche verborgene Fuͤhrer derſelben, hieß ed, 


wuͤrde ſich nennen, und oͤffentlich hervortreten, ſobald 


«5 zur Ausführung kaͤme. Zu Nantes in Bretagne, 


wo eben damals bad Parlament feine Sigungen hielt, 
und eine Reife von Luſtbarkeiten, zu denen Die Bere 


maͤhlungsfeyer einiger Großen dieſer Provinz die zufaͤl⸗ 


lige Veranlaſſung gab, die herbenfirbmende Menge 


ſchicklich entſchuldigen konnte, verſammelte Renau⸗ 


die-im Jabr 1560 feine Eoelleute. Aehnliche Umſtaͤn⸗ 
de nutzten wenige Jahre nachher die Guiſen in Bruͤſſel, 


| am ihr Komplett gegen den ſpaniſchen Minifter ran | 


I) 


vella zu Stande zu bringen, In einer Rede voll Be⸗ 
redſamkeit und Feuer, welche uns der Beſchichtſchreiber 


de Thon’ aufbehalten hat, entdedte Renaudie de⸗ 


nen, bie es noch nicht wufften, die Abſicht ihrer Zuſam⸗ 
menberufung unb farhte bie börigen zu einer thätigen 


Teilnahme anzufeuern. Nichts wurde darin gefpart, 


Die Guiſen in das gehaͤfſigſte Licht zu ſetzen, und mit 
argliſtiger Kunſt alle Uebel, vom welchen bie Natiou 
ſeit ihrem Eintritt in Frankreich brimgeſucht worden, 


auf ihre Rechnung geſchrieben. Ihr ſchwarzer Ent⸗ 
wurf ſollte ſeyn, durch Entfernnag der Ptinzen vom 


Gebluͤte, der Verdienteſten und Edelſten, von des Kd⸗ 


nigs Perſon und der: Staatsverwaltung, den jungen 
WMonarchen, dehſen ſchwaͤchliche Perſon, wie man fh 
merken ließ, in folchen Händen nicht am ſicherſten auf⸗ 
‚gehoben wäre, zu einem blinden Merkzeng ihres Wik⸗ 


lens zu machen, un® wenn ed auch. durch Musrottung 


ver ganzen koͤniglichen Familie geſchehen ſollte, ihrem 
eigenen Geſchlecht dan Weg zu dem franzdfiſchen Thro⸗ 
we zu bahnen. Died einmal voranägefeht, war Feine 


Entſchließnug fo kuͤhn, Fein Schritt gegen ſie ſo ftrafe 
Bar, den nicht die Ehre ſelbſt und die reiuſte Liebe zum 
Staat rechtfertigen konnte, ja gebt: „Was mich bes 
trifft, fchloß Der Redner: mit dem heftigſten Webers 
gang, fo ſchwoͤre ich, fo betheure ich und nehme ben 


Himmel zum Zeugen, Daß ich weit entfernt bin, etwas 
gegen den Monarchen , gegen die Khniginn, fene 
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- Mütter, gegen die Prinzen feines Bluts wider zu dene | 
ken, noch zu reden, noch zu thun; aber ich betheure 
und ſchwoͤre, daß ich Bid zu meinem letzten Hauch 
gegen die Eingriffe dieſer Auslaͤnder vertheidigen werde 
die Majeſtaͤt des Trend ı und bie Brepbeit des Bas 
‚rerlanded. 
72Eine Erklärung diefer art konnte ihren Eindruck 
anf Männer: nicht verfehlen, die, durch fo viele Pri⸗ 
vatbeſchwerden aufgebracht, von dem Schwindel ber 
Belt und einem bfinden Religions eifer hingeriſſen, der 
heftigſten Entfchließungen fabig waren. Alle wieder⸗ 
holten einſtimmig dieſen Eidſchwur, den fie ſchriftlich 
auffetzten und durch Handſchlag und Umarmung bes 5 
Regelten. Merkwuͤrdig iſt Die Weßnlichleis, welthe 
ſich zwiſchen dem Betragen dieſer Verſchwornen on 
Nantes und dem Verfahren ber Konfdderirten in Brhfe 
ſel entdecken laͤfft. Dort, wie hier, iſt es her rechte ' 
mäßige Oberhert, ‚den. man. gegen die Anmaßungen 
feines "Minifters zu vertheibigen ſcheinen will, waͤh⸗ 
\eend daß män Kein’ Bedenken trägt, eins feiner. her 
ligſten Rechte, ſeine Freyheit in der Wahl ſeiner Die⸗ — 
ner, ‚zu kroͤnken; dort, wie hier, iſt es der Staat, den 
man ‚gegen Unterdruͤckung ſicher zu ſtellen fi) das” 
Anſehen geben will, indem man ihn doch offenbar allen 
Schrteckniſſen eines Bürgerkriegs überliefert. Nach⸗ 
dem man Aber die zu nehmenden Maßregeln einig war, 
und den 15. May 1560 zum Ben, ‘bie Siabt Blois 


⸗ > 


N —— 256 

‚zu. bem Ort der Vollſtreckung beſtimmt hatte, ſchied 
man auseinander, jeder Edehnann nach feiner Pros 
vinz, um bie nöthige Mannfchaft in Bewegnng zu 
fegen, Dies geſchah mit dem beiten Erfolge ‚und 
das Geheimniß des Entwurfs litt nichts durch die 
Menge derer, bie zur. Vollſtreckung udthig waren. 
De Soldat verdiugte ſich dem Kapitaͤn, ohne den 
Seindv zu wiflen, gegen den er zu fechten beſtimmt 
war: Aus den entlegenern Provinzen fingen ſchon 
Heine Haufen an, zw marſchiren, welche-innmer mehr 
anſchwellten, je naͤher fie ihrem. Standorte amen, 


Truppen häuften ſich ſchon im Mittelpunkte des Reichs, : 


während bie Guiſen zu Blois, wohin fie den König. 
„gebracht. hatten, noch in forglofer ‚Stcherpeit ſchlum⸗ 
merten. Ein dunkler Wink, der fie vor einem ihnen 
drohenden Auſchlage warnte, zog fie endlich aus dies 
ſer Ruhe, und vermochte fie, ben Hof: van Blois 
nach Amboiſe zu verlegen, welche Stadt, ihrer Cita⸗ 


delle. wegen, gegen. einen. anverntutheren Ueberfall 


länger, wie man hoffte, zu behaupten war. 


Diefer Querſtrich Tonnte bios eine Eleine: Abaͤnde⸗ —— 


zung in den Maßregeln der Verſchworenen bewirlen, 
aber im Weſentlichen ihres Entwurfs nichtö verändern. 
Alles ging ungehindert feinen Gang, und nicht: ihrer 
Bashfamkeit, nicht der Verraͤtherey eines Mitver⸗ 
ſchworuen, dem bloßen Zufall dankten die Guifen ipre 
Errettung. Reuaudie felbft beging. die: Unvorſich⸗ 
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tigkeit, einem Advokaten zu Paris, mfl Namen lo, -. 


nelles, feinem Freund, bey dem er wohnte, den 
ganzen Anſchlag zu offenbaren, und das furchtſame 
Gewiſſen biefed Mannes verftattete ihm nicht, ein 
fo gefägrliches Geheimniß bey fi) zu Behalten. Er 
entdeckte ed einem Geheimſchreiber bed Herzogs von 


Buiſe, der. ihn in. größter Eile nach Amboiſe ſchaf⸗ | 


fen Tieß, um dort‘ feine Ausſage vor dem Herzog zu 


u wiederholen. So groß ‚bie Sorglofigkeit ber Mini⸗ 


ſter geweſen, ſo groß war jetzt ihr Schrecken, ihr 


WMißtrauen, ihre Verwirrung. Was fie umgab, ward 


ihnen verdächtig. -Bih in die Pocher der Gefängniffe 


ſuchte man, um dem Komplott auf den Grund zu 


N 


R 


Amboiſe, in der Hoffnung, fie hier beſſer beobachten 


ftommen. Weil man nicht mit Unrecht voraudfehte, 


daß die Ehatillons um den Anſchlag wuͤßten, fo bes 
- tief man ſie unter einem fi ſchicklichen Vorwand nach 


Y 


zu kdnnen. Als man, ifnen in Übficht der gegenwärs 


‚ tigen Umſtaͤnde ihr Gutachten abfoderte, bedachte 


Coligny ſich nicht, aufs Heftigſte gegen bie Minis 


‚fer zu reden, und bie Sache der Reformirten aufs . ' 


Lebhafteſte zu verfechten. Seine Vorſtellungen, mit 
der ‚gegenwärtigen Furcht verbunden, wirkten auch 
ſo viel auf die Mehrheit des Staatstaths, daß ein 


Edikt abgefafſt wurde, welches die Reformirten mit 


Ausnahme ihrer Prediger und Aller, die ſich in ge⸗ 
„wwalnpätige auſchage eingelaſſen, vor der Verſolgung 


ng ' 
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m Eierden ſette. ber dieſes Nothmittel kam jeht 

zu fpät, und Die. Nachbarſchaft von Amboiſe fing an, 

ſich mit Verſchwornen anzufällen. Eonds ſelbſt er⸗ 

ſchien in ſtarker Begleitung an dieſem Drr, um -die 

Aufruͤhrer im entfcheidenden Augenblick unterftägen 

zu können. Eine Anzahl derfelben, Hatte man aus⸗ 

* gemacht, follte ſich ganz unbewaffnet und unter dem 

Vorgeben , eine Bitrfchrift Aberreichen zu wollen, an 

Ä den Thoren von Amboiſe melden, und, wofern fie 

| feinen Widerſtand fänden, mit Huͤlfe ihren Aberleges 

nen Menge von den Straßen und Wällen Beſitz neh⸗ 

men. Zur Sicherheit follten fie von einigen Schwas 

dronen unterftügt werben, die auf das erfte Zeichen 

des Widerfiandes herbeyeilen und in. Verbindung niit 

dem um die Stadt herum verbreiteten Fußvolke ſich der: 

Thore bemächtigen würden, Indem dies von außenher 

vorginge, wärden die in der Stadt felbft verborgenen, 

“_ meiftens im Gefolge des Prinzen verſteckten, Theilhaber 

der Verfchwörung zu den Waffen greifen, und ſich 

unverzüglich. der Tothringifchen Prinzen, lebendig oder 

todt, verfichern. Der Prinz von Eonde zeigte fich 

- dann dffentliy als das Haupt der Partey, und cr» 

griff ohne Schwierigkeit das Steuer der Regierung.. 

Diefer ganze Operationsplan wurde dem Herzog 

von Guiſe verrätheriicher Weife mitgetheilt, der fich 

dadurd) in den Stand gefegt ſah, beſtimmtere Maps 

regeln dagegen zu ergreifen, Er lieg fchleunig Sols 
Schlilers ſaͤmmil. Werte, VI | | #7 
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daten werben, und fchidte allen Stätthaltern der 
Provinzen Befehl zu, jeden Haufen von Bewaffne⸗ | 
ten, der auf dem Wege nad) Amboiſe begriffen fey, 
ı aufzuheben. Der ganze Übel der Nachbarfchaft wurs 
de aufgeboten, ſich zum Schuß des Monarchen zu 
bewaffnen. Mittelft fcheinbarer Aufträge wurden Die 
Verbächtigffen entfernt, bie Chatillons und der Prinz 
von. Condé in Amboife ſelbſt befchäftigt, und von 
Kundichaftern umringt, die Königliche Leibwache abs 
gewechfelt, die zum Ungriff. bezeichneten Thore vegs 
mauert, Außerhalb der Stadt ſtreiften zahlreiche 
fliegende Corps, die verdaͤchtigen Ankdmmlinge ‚zu 
zerſtreuen oder nicderzuwerfen, und der Galgen ers. : 
wartete Jeden, den das Unglüd traf, lebendig in ib⸗ 
re Haͤnde zu gerathen. 
Unter dieſen nachtheiligen Umfänden langte Res 


- 


- 


naubie von Amboiſe an. Ein Haufe von Baichwors . 
nen folgte. auf den andern, das Unglüd ihrer voran - \ 
. gegangenen Brüder ſchreckte die Kommenden nicht ab. 


Der Anführer unterließ nichts, durch feine Gegens- | 
wart bie Fechtenden zu ermuntern, bie Zerfireuten 
zu fammeln, die Blichenden zum Stehen zu bewes 
gen. Allein, und nur von einem einzigen Mann be⸗ 
gleitet, ſtreiſte er durch das Feld umher, und wurs 

de in dieſem Zuſtand von einem Trupp koͤniglicher 


Reiter nach dem tapferſten Widerſtand erſchoſſen. 
Seinen Leichtjam ſchaffte man nach Amboiſe, wo er 


ud 


- 


259 


mit ber Anffchrift „Haupt der Rebellen“ am Gals 


gen aufgefnüpft wurde. 
Ein Edikt folgte unmittelbar auf dieſen Vorfall, 


‚welches jedem feiner Mitſchuldigen, der die Waffen. “ 


fögleich niederlegen würde, Amnefie zuficherte. Im, 


. Vertrauen auf daffelbe machten ſich Viele ſchon auf 
den Ruͤckweg, fanden aber bald Urjache, es zu bes 


treuen, Ein leiter Verſuch, den die Zuruͤckgebliebe⸗ 


nen gemacht hatten, fich der Stadt Amboife zu bes 


mächtigen, der aber wie die vorigen vereitelt wurde, 


erſchoͤpfte bie Mäßigung der Guiſen, uud brachte fie 


fo weit, das koͤnigliche Wort zu widerrufen. Alle, 
Provinzftatthalter erhielten jetzt Befehl, fich auf die 


Zuruͤckkehrenden zu werfen, und in Amboife felbft ers- 


gingen die färchterlichften Prozeduren gegen Jeden, 
der den Kothringern verdächtig war. Hier, wie im- 


ganzen Kdnigreiche, floß das Blut der Unglädlichen, 


die oft kaum das Verbrechen. wuſſten, um deſſent⸗ 
willen ſie den Tod erlitten. Ohne alle Gerichtsform 


warf man ſie, Arme und Süße gebunden, in die Loire, 


weil die Haͤnde der Nachrichter nicht mehr zureichen 
wollten. Nur Wenige von hervorſtechenderm Range 
behielt man der Juſtiz vor, um burch) ihre ſolen⸗ 
ne Verurtheilung das vorbergegangne Blutbad zu bes 
fehdnigen. 

Indem bie Berfhuobrung ein fo angläcttiches Ens. 


de nahm, und fo viele umwiffende Werkzeuge. berfels 
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ben der Rache der Guiſen aufgeopfert wurden, ſpielte 


der Prinz von Condé, der Schuldigſte von Allen, 
und der unfichtbare Lenker des Ganzen, feine Role 
mit beyſpielloſer Verftellungskunft, und wagte es, 


dem Verdachte Trotz zu bieten, ber ihn allgemein 
anklagte. Auf bie Undurchdringlichfeit feines Ge⸗ 
heimniſſes ſich ſtuͤtzend, und uͤberzeugt, daß die 


Tortur ſelbſt feiner Anhängern nicht entreißen Hans ⸗· 
te, waß fie nicht wuſſten, verlangte er Gehör bey - 
dem Könige und drang darauf, fich förmlich und oͤf⸗ 
fentlich rechtfertigen zudärfen, Er that diefes in Ges | 
genwart bed ganzen Hofes und der auswärtigen Ges 
fandten, welche ausdrädlich dazu geladen waren, mit 


dem edeln Unmwillen eines unfchuldig Angeflagten, mit: 
der ganzen Feſtigkeit und Wuͤrde, welche fonft nur das. 
Bewuſſtſeyn einer gerechten Sache einzuflößen pflegt. 


„Sollte, ſchloß ex, „ſollte Jemand verwegen ges 


| „nug ſeyn, mich als den Urheber der Verſchwoͤrung 
„anzuklagen, zu behaupten, daß ich damit umge⸗ 
„gangen, die Franzoſen gegen bie geheiligte Perſon 


„ihres Koͤnigs aufzuwiegeln, ſo entſage ich biermit 
„dem Vorrechte meines Ranges, und bin bereit, 


„ihn mit dieſem Degen zu beweiſen, daß er luͤgt.“ 
„And ich“, nahm Franz von Guiſe das Wort, „ich: 
„werde ed nimmermehr zugeben, daß ein fo ſchwarzer 
„Verdacht einen ſo großen Prinzen entehre. Erlau⸗ 


„„ben Sie mir alſo, Ihnen in dieſem Zweykampfe zu 


‘ 


„ſekondiren.“ Und mit dieſem Poſſenſpiele warb eine 
der ‚biutigften Verſchwoͤrungen geendigt, welche bie — 


Geſchichte keint, eben ſo merkwuͤrdig durch ihren 
Zweck, und durch das große Schickſal, welches da⸗ 
bey auf dem Spiele ſtand, als durch ihre Verbor⸗ 


genheit und Liſt, mit der fie ‚geleitet wurde, 

Noch lange nachher blieben die Meinungen Aber 
die. wahren Triebfebern und den eigentlichen Zweck die⸗ 
ſer Verſchwoͤrung getheilt; der Privatvortheil beyder 
Parteyen verleitete ſie, den richtigen Geſichtspunkt 


zu verfälfchen. ‚Wenn die Reformirten in ihren dffent⸗ 


lichen Schriften ausbreiteten, daß einzig und allein der 
Verdruß über Die unerträgliche Tyranney der Guifen fe 


bewaffnet Habe, und der Gedanke fern von ihnen gewe⸗ 
fen fey, durch gewaltiame Mittel die Religionsfreyheit 


durchzuſetzen, ſo wurde im Gegentheil die Verſchwoͤrung 
in den koniglichen Briefen, als gegen die Perſon des 
Monarchen ſelbſt und gegen dad ganze konigliche Haus 


gerichtet, vorgeſtellt, welche nichts Geringeres erzielt 


haben ſolle, als die Monarchie zugleich mit der katho⸗ 
Uliſchen Religion umzuſtuͤrzen und. Frankreich in einen der 
Schweiz aͤhnlichen Republiken⸗Bund zu verwandeln, 
Es ſcheint, daß der beſſere Theil der Nation anders 


davon geurtheilt und nur die Verlegenheit der Guiſen 


ſich hinter dieſen Vorwand gefluͤchtet habe, um dem all⸗ 
gemein gegen ſie erwachenden Unwillen eine andre Rich⸗ 


tung zu geben. Das. Mitleid mit den Ungluͤcklichen, 


. 


\ 
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die ihre Rachſucht fa grauſam dahin geopfert hatte,“ 
machte auch ſogar eifrige Katholiken geneigt, die Schuld 


derſelben zu verringern, und die Proteſtanten kuͤhn ges 
ung, ihren Antheil an dem Komplott laut zu bekennen. 
Diefe unguͤnſtige Stimmung ber Gemuͤther erinnerte die 
Minifter nachdruͤcklicher, ald offenbare Gewalt ed nims 
mermehr gelonnt.hätte, daß es Zeit ſey, ſich zu maͤßi⸗ 
"gen; und fo verſchaffte ſelbſt der Fehlſchlag des Kom⸗ 
plotts von Amboiſe den Kalviniſten im Kdnigreiche auf 


eine Zeitlang wenigſtens eine gelindere Behandlung. 


Um, wie man vorgab, den Samen der Unruhen 
zu erſticken, und auf einem friedlichen Weg das Königs 


reich zu beruhigen, verfiel man darauf; mit dem Vor⸗ 


nehmften des Reichs eine Berathfchlagung anzuftellen. 


Zut dieſem Ende beriefen die Miniſter die Prinzen des Ges 
blüts, den hohen Adel, die Orbensritter und bie vor⸗ 


nehmſten Magiftratöperfonen. nach Fontainebleau, wo 
jene wichtigen Materien verhandelt werden ſollten. Dieſe 


Verſammlung erfüllte aber weder die Erwartung. der 
‚ Nation, noch die Wuͤnſche der Guiſen, weil das 


Mißtranen ber Bourbous ihnen nicht erlaubte, darauf 


zu erſcheinen, und die uͤbrigen Anfuͤhrer ber mißver⸗ 
gnuͤgten Partey, die ben Ruf nicht wohl ausſchlagen 


Tonnten, den Krieg auf bie Berfammlung mirbrachten, 
“und durch ein zahlreiches, gewaffnetes Gefolge die Ge⸗ 


genpartey in Verlegenheit ſetzten. Aus den nachherigen 


Schritten der Miniſter moͤchte man den u argwehn der 


‚vorüber, und zuletzt wurd 


\ . z 


abs 


Prinzen für nicht fe ganz ungegrändet halten, welche 


Dieie ganze Verſammlung nur als einen Staatsflreich 
der Guiſen betrachteren, um bie Häupter der Miß⸗ 


‚ vergnägten ohne Bintvergießen in Einer Schlinge zu 


fangen. Da. die gute Verfaffung- ihrer ‚Gegner bier 
fen Aufchlag vereitelte, fo ging die Verfammlung _ 
ſelbſt in unnügen Formalitaͤtez und leeren Gezaͤnken 
* ſtreitigen Punkte bis 
gu einem allgemeinen NReichötdg zuruͤckgelegt, welcher 
mit nächftem in ber Stadt Orleans erdffnet werben folte | 
Jeder Theil, vol Mißtrauen gegen-deu andern, 





benutzte die Zwiſchenzeit, fih im Vertheibigungsſtaud 


zu ſetzen und an dem Untergang feiner Gegner zu arbeis 
ten. Der Sehlichlag ded Komplotts von Amboife hatte 
den Autriguen bed Prinzen von Conde Fein Ziel 


ſetzen Ünnen. In Dauphins, Provence und andern 
Gegenden "brachte er durch feine geheimen Unterhänds 


ler die Kalviniften in Bewegung, und ließ feine Ans 
haͤnger zu den Waffen greifen. Seiner Seits ließ 
der Herzog von Guiſe die ihm verdaͤchtigen Plaͤtze 


mit Truppen beſetzen, veraͤnderte die Befehlshaber 


ber Feſtungen, und ſparte weder Geld noch Muͤbe, 
son’ jedem: Schritt der Bourbons Wiſſenſchaft zu er 


. halten. Mehrere ihrer Unterhändler wurden wirklich 


entdeckt, und in Feſſeln geworfen; verſchiedne wide 


“tige Papiere, welche Aber die Machinationen - des 
Prinzen Kicht gaben, gerieten in feine Hände, Das 
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Dutch gelang ed ihm, den verderblichen Anſchlaͤgen auf 
die Spur zu kommen, welche Cond oͤ gegen ihn ſchmie⸗ 
dete, und auf den Neichätag zu Orleans Willens war, 


yur- Ausführung zu bringen, Eben biefer Neichötag bes 


unruhigte die Bourbons nicht wenig, welche gleich⸗ 
viel dabey zu wagen ſchienen, fie mochten fi) davon 
ausfchließen,, oder auf demfelben erſcheinen. Weigers 
ten fie fih,, den wiederholten Mahnungen bed Königs 
zu gehorchen, fo hatten fie Alles für ihre Beſitzungen, 
überlieferten fie fi ch ihren Zeinden, fo hatten fie. nicht 
minder für ihre perfönfiche Sicherheit zu fürchten. Nah 


langen Berathichlagungen blieb es enblich bey dem letz⸗ 


ten, und beyde B ourb ons eutſchloffen fich a dieſem 
ungluͤcklichen Gang. 

Unter traurigen Vorbedeutungen näßerte FR Dies 
fer Reichötag, und flatt des wechfelfeitigen- Wertranens, 
welches fo ndtkig war, Haupt und Glieder zu Einem 
Zweck zu verehtigen, und darch gegenfeitige Nachgies 


bigfeit den Grund zu, einer dauerhaften Verſohnung zu 


legen, erfüllten Argwohn und Erbitterang bie Gemhr 
ther. Unftatt der erwarteten Gefinnungen des Frie⸗ 
dens brachte jeder Theil ein unverfdhnliches Herz und 
ſchwarze Anſchlaͤge in die Verfammlung mit, und das 


Heiligehum der Sicherheit und Ruhe war zu einem blue 


figen[Schauplag.ded Verraths und der Rache erfohren. 


Furcht vor Nachfiellungen, welche die Guiſen unanfe 


hörkich ihm vorfpiegelten, vergiftete die Ruhe bed Kb⸗ 


— 
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nigs, der in der Bluͤthe feiner Fahre ſichtbar dahin⸗ 
welkte, von feinen nächflen Verwandten den Dolch ges 


‚gen ſich gezogen, und unter allen Vorzeichen des dffents 


lichen Elends unter ſeinen Fuͤßen das Grab fh (hen 
öffnen fah. Melandhotilch und Unglüd weiffagend war. 


fein Einzug in die Stadt Orleans, ‚und das dumpfe 
Getoͤſe von Gewaffneten: erftidte jeden Ausbruch ber 
Freude. Die ganze Stadt wurde ſogleich mit Soldas 


ten angefült, welche jebes Thor, jede Straße beſetz⸗ 
ten. So ungewöhnliche Anſtalten verbreiteten uͤberall 
Unruhe und Angft, und lieſſen einen fnſtern Auſchlas 


im Hinterhalt befuͤrchten. 


Das Gerkcht davon drang bis zu den Bour⸗ 


bons, noch ehe fie Orleans erseicht hatten, und machte 


fie eine Zeitlang unichläffig is ob fie die Reife dahin fort⸗ 


ſetzen ſollten. 


Aber haͤtten ſie auch ihren Vorſatz geaͤndert, ſo 
kam die Reue jetzt zu ſpaͤt; denn ein Obſervationskorps 
des Konigs, welches von allen Seiten fie umringte, 
hatte ihnen bereitd jeden Ruͤckweg abgefchnitten. &o 


erſchienen fie am 30 Oktob. 1560 zu Orleans, beglei⸗ 


tet von dem Kardinaluon Bourbon, ihrem Bruder, 
den ihnen der König mit den heiligfien Berficherungen 
feiner aufrichtigen Abſichten entgegen gefandt hatte. 

: Der Empfang, ben fie erhielten, wiberfprach dies 
fen VBerficherungen ſehr. Schon von weitem verfüns 


digte ihnen die frofligen Miene der Minifter ‚, und bie 


! 
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Verlegenheit der Hofleute ihren Tal. Finſtrer Ernſt 
malte fich auf- dem Befichte des Monarchen, ‚als. fie 


vor ihn traten, ihn zu, begrüßen, welcher bald gegen 


den Prinzen in bie beftigften Anklagen ausbrach. Alle 
Verbrechen, deren man Letztern bezuͤchtigte, wurden 


ihm ber Reihe nach vorgeworfen, und der Befehl zu ſei 


ner Verhaftung iſt ausgeſprochen, ehe er Zeit bat, auf 
diefe überrafchenden Beſchuldigungen zu antworten. _ 


- Ein jo rafcher Schritt dierfte nicht blos zur Hälfte - 


gethan werben. Papiere, die wider den Gefangenen 
zeugten, waren ſchon in Bereitichaft, und alle Ausſa⸗ 
gen gefammelt, welche, ihn zum Verbrecher machte 5 
nichts fehlte, al& die Form des Gerichts. Zu diefem 


Ende fette man eine außerordentliche Commiſſion nis⸗ 


der, welche aus dem Pariſer Parlament gezogen war, 
und den Kanzler von Hopital an ihrer Spitze hatte. 


Vergebens berief ſich der Angeklagte auf das Vorrecht - 


feiner Geburt, nach melcher er nur von dem Könige 
felbft, den Pairs und dem Parlamente bey voller Bis 
Bung, gerichtet werden konnte. Man zwang ihn, zu 
antworten, und gebrauchte dabey noch die Wrglift; 


über einen Privataufſatz, der nur für feinen Nbvofaten 


beftimmt, aber unglädlicherweife von des ‚Prinzen 


Hand unterzeichnet war, als über eine ſdrmliche ge⸗ 


| sichtliche Verteidigung zu erkennen, Fruchtlos blie⸗ 
ben die Verwendungen ſeiner Freunde, ſeiner Familie; 
vergeblich der dublau feiner Gemaplinn vor dem Kd⸗ 
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nige, der m dem Prinzen nur den Raͤnber feiner Kros 


we, feinen Mörder erblicte. Vergeblich erniedrigte 
ſich der König von Navarra vor den Suifen felbft, die 
ihn mit Verachtung und Härte zuruͤckwieſen. Inden 
er für das Leben eines Bruders flehte, hing der Dolch 


.. ber Verräther an einem bönnen Haare uͤber feinem die 


\ 


genen Haupte. In den eignen Zimmer des Monar⸗ 


chen erwartete ihn eine Rotte von Meuchelmoͤrdern, wel⸗ 


che, ber genommenen Abrede gemaͤß, uͤber ihn herfal⸗ 
len ſollten, ſobald der Koͤnig durch einen heftigen Zauk 
mit demſelben ihnen das Zeichen Dazu gäbe. Das 
Zeichen kam nicht, und Anton von Navarra ging uns 


beſchaͤdigt ans dem Kabinet des Monarchen, der zwar 


unedel genug, einen Meuchelmord zu befchließen, doch 
zu verzagt war, benfelben in feinem Beyſeyn vollſtre⸗ 
cken zu laſſen. 

Eutſchloſſner gingen die Suifen gegen Conde zu 


Werke, um fo mehr, da die hinſinkende Sefundheit 
‚des Monarchen fie eilen hieß. Das Todesurtheil war 
-- gegen in gefprochen, die Sentenz von einem ‘Theile 
_ der Richter ſchon unterzeichnet, als man den König auf 


einmal rettungslos darnieder liegen ſah. Dieſer ents 
ſcheidende Umſtand machte die Gegner des Prinzen ſtu⸗ 
tzig, und erweckte den Muth ſeiner Freunde; bald er⸗ 


fuhr der Verurtheilte ſelbſt die Wirkungen davon in ſei⸗ 
‚nem Gefaͤngniß. Mit bewunderuswuͤrdigem Gleich⸗ 
muth und unbewblkter Heiterkeit des Geiſtes erwartete , 
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er bier, bon der ganzen Welt abgefondert , und von 
lauernden, feindfeligen Wächtern umringt, ben Aus⸗ 


8 


ſchlag feined Schidfals , als ihm unerwartet Vorfchläge 

zu einem Vergleich mit den Guiſen gethan wurben: - 

„Kein Vergleich,“ erwiederte er, „als mit der Degen⸗ | | 

| ſpitze.“ Der zur rechten Zeit. einfallende Tod des Dos 
narchen erfparte es ihm," Diefes unglüdlihe Wort. mit 


feinem Kopfe zu bezahlen. 2 


Franz II. hatte den Thron in fo zarter Zugenb 


beftiegen, unter fo wenig gänftigen Umfländen, und 
bey fo wankender Geſundheit befeffen und fo ſchneil wie⸗ 
der geraͤumt, daß man Anſtand nehmen muß, ihn we⸗ 
gen der Unruhen anzuklagen, die ſeine kurze Regierung 
ſo ſtuͤrmiſch machten, und ſich auf feinen Nachfolger 
wererbten. Ein wißenlofes Organ der Königinn feiner 
Matter, und der Guifen, feiner Oheime , zeigte er fich 

auf der politiichen Buͤhne nur, um mechanifch. die Rolle 
herzuſagen, welche man ihn einlernen ließ, und zuviel 


war es wohi von feinen mittelmaͤßigen Gaben gefordert, 


das lägnerifche Gewebe zu durchreißen, worin die Arg⸗ 
lift der Guiſen ihm die Wahrheit verhällte, . Nur ein 


einziges. Mat ſchien es, als ob fein nathrlicher Berftand 
und feine Gutmuͤthigkeit die betruͤgeriſchen Kuͤnſte feiner: 


Miniſter zu nichte machen wollte. Die ‚allgemeine und 
heftige Erbitterung, welche bey dem Komplott von Am⸗ 
boife fichtbar wurde, konnte, wie fehr andy die Guiſen 
ihn huͤteten, dem jungen Monarchen kein Geheimniß 
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Bfeiben. Sein Herz fagte ihm, daß diefer Ausbruch 
des Unwillens nimmermehr ihm felbft gelten konnte, 
der noch zu wenig gehandelt hatte, um Jemands Zorn 
zu verdienen. „Was hab’ ich denn gegen mein Boll 
verbrocdhen, fragte er feine Oheime voll Erftaunen, 
„daß ed fo fehr gegen mich wuͤthet? Ich will feine Bes 
fchwerden vernehmen, und ihm Recht verichaffen — 
Mir daͤucht,“ fuhr er fort, „es liegt am Tage, daß 
Ihr dabey gemeint ſeyd. Es wäre mir wirklich lieb, Ihr 
entferntet euch eine Zeitlang aus meiner Gegenwart, 
damit ed fich auffläre, wen von und Beyden ed eigent⸗ 
lich gilt.” Aber zu einer folchen Probe bezengten bie 


Guiſen Feine Luft, und es blieb. bey biefer Mächtigen 


Negung. 
Franz II. war ohne Nachkommenſchaft geſtor⸗ 
ben und das Zepter kam an den Zweyten von Hein⸗ 
rich s Soͤhnen, einen Prinzen von nicht mehr als ze⸗ 
ben Fahren, jenen ungluͤcklichen Juͤngling, deſſen Na⸗ 
men dad Blutbad der Bartholomaͤusnacht einer ſchreck⸗ 
lichen Unfterblichfeit weiht. Unter ungluͤckvollen Zeis 
hen begann diefe finftere Regierung. - Ein naher Vers 
wandter des Monarchen, an der Schwelle des Blut⸗ 
| gerüftes, ein Undrer aus den Händen der Meuchels 
mörber nut eben burch einen Zufall entronnen; beyde 
Hälften der Nation gegen einander im Aufruhr‘ bes 
griffen, und ein Theil derfelben fchon die Hand am 
Schwert; die Tadel des Fanatismus gefchwungen; 


on 2j0 J 
von ferne ſchon das hohle Donnern eines buͤrgerlichen 
Kriegs; der ganze Staat auf dem Wege zu ſeiner Zer⸗ 
truͤmmerung, Verraͤtherey im Innern des Hofes, im 
Innern der koͤniglichen Familie Zwieſpalt und Argwohn. 
Am Charakter der Nation eine widerſprechende ſchreck⸗ 
liche Mifchung von blinden Überglauben, non lächers 
licher Myſtik und von Freygeiſterey; van Rohigkeit der 
Gefühle, und verfeinerter Sinnlichkeit; hier bie Köpfe 
durch eine fanatifche Mönchöreligion verfinftert, dort 
‚ durch einen noch ſchlimmern Unglauben ber Charakter ” 
verwildert; beyde Extreme des Wahnfinns in fuͤrchter⸗ 
lichen Bunde gepaart. Unter den Großen felhft morbs 
gewohnte Hände, truggewohnte Lippen, naturwibrige. 
empdrende Lafter, die bald genug alle Klaſſen des 
Volks mit ihrem Gifte durchdringen werben, Auf den 
Throne ein Unmuͤndiger, in macchiavelliſchen Kuͤnſten 
aufgeſaͤugt, heranwachſend unter buͤrgerlichen Stuͤr⸗ 
men, durch Fanatiker und Schmeichler erzogen, un⸗ 
terrichtet im Betruge, unbekannt mit dem Gehorſam 
eines gluͤclichen Volks, ungeuͤbt jm Verzeihen, nur 
durch das ſchreckliche Recht des Strafens ſeines Herr⸗ 
ſcheramtes ſich bewuſſt, durch Krieg und Henker ver⸗ 
trant gemacht mit dem Blut feiner Untertfanen! — 
Von den Drangfalen eines offenbaren Krieges. ftärzt - 
der ungluͤckvolle Staat in die ſchreckliche Schlinge ei⸗ 
ner verborgen laurenden Verfhwörung; von der Anars 
chie einer vormundſchaftlichen ſegietung befreyt ii 
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nur eine kurze fürchterliche Ruße, während welcher der 
Meuchelmord: feine Dolche ſchleift. Frankreichs trau⸗ 
rigſter Zeitraum beginnt mit der Thronbeſteigung Karls 
des Neunten, um über. ein. Menfchenalter lang zu 
dauern, und nicht eher als in der glorreichen Regierung 


Heinrihs von Navarra zu endigen. 


Der Tod ihres Erfigebornen und Karls IX. zars 
tes Alter führten bie Königinn Mutter, Katharina 
von Medicis, auf den politifchen Schauplat, eine 
neue Staatökunft und. neue Scenen des Elends mit ihr. 
Diele Fuͤrſtiun, geizig nach Herrihaft, zur Intrigue 
geboren,. auögelernt im Betrag, Meifterinn in allen 


Küunſten der Berftelung, hatte mit Ungebult die Fels 


feln ertragen, „welche der Alles verbrängende Despo⸗ 


tismus ber Guiſen ihrer herrichenden Leidenſchaft ans 


legte, Unterwärfig und einfchmeichelnd gegen fie, fo 


lange fie des Beyſtands der Königinn wider Monts 


morency und die Prinzen von Bourbon beburften, 
vernachläffigten fie dieſelbe, fobald fie fich mar in ihrer 
ufurpirten Würde befeftigt ſahen. Durch Fremdlinge 

fi) aus dem Vertrauen ihres Sohnes verdrängt und bie J 
wichtigſten Staatsgeſchaͤfte ohne ſie verhandelt zu ſe⸗ 
hen, war eine zu empfindliche Kraͤnkung ihrer Herrſch⸗ 
begierde, um mit Gelaſſenheit ertragen zu werden. 
Wichtig zu ſeyn, war ihre herrſchende Neigung; ihre 
Gluͤckſeligkeit, jeder Partey nothwendig ſich zu wiſſen. 
Nichts gab es, was ſie nicht bier Neigung aufopfere, 
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aber alle ihre Thaͤtigkeit war auf das Felb der Antrigue 


eingeſchraͤnkt, wo fie ihre Talente glänzend entwickeln | 
konnte. Die Intrigue, allein war ihr wichtig, gleiche 


gältig die Menfchen, us Regentinn des Reichs. und 


., Mutter von drey Königen, mit der mißlichen Pflicht ” 


beladen, die angefochtene Yutorität ihred Hauſes ges 
gen. wuͤthende Parteyen zu behaupten, hatte ſie dem 


Trotz der Großen nur Verſchlagenheit, der Gewalt nur 


Liſt entgegen zu ſetzen. In der Mitte zwiſchen den 


ſtreitenden Faktionen der Guiſen und der Prinzen von 
Bourbon beobachtete fie lange Beit eine unfichere Staats⸗ 
Zunft, unfähig nach einem feften. und unmwiberruflichen, 


Plane zu handeln. Heute, wenn der. Verdruß über 
die Guifen ihr Gemuͤth beherrfchte, der reformirten . 
Partey Hingegeben, errdthete fie. morgen micht, wenn‘ 


ihr Vortheil es heifchte, fich eben diefen Guifen, bie 


ihrer Neigung‘ zu ſchmeicheln gewuſſt hatten, zu einem 


Werkzeug dazu zu borgen. Dann ſtand fie keinen Au⸗ 


genblick an, alle Geheimniſſe preiszugeben, die ein 


unvorſichtiges Vertrauen bey ihr niedergelegt hatte. 
Nur ein einziges Laſter beherrſchte ſi ie, aber weiches die 
Matter ift von allen: zwiſchen Bö8’ und Gut einen 
Unterfchied zu kennen. ‚Die Zeitumfände fpielten mit‘ 


ihrer Moralität,. und der Augenblick fand fie gleich ges 


neigt zur, Unmenfchlichfeit und zur Milde, zut Demuth 
und zum Stolz, zur Wahrheit und. zur Luͤge. Unter 
der Hemſchaft ihres Eigennuges fan jede a andre Lei⸗ 


BT us 


venſchaft, und ſelbſt die Nachfucht, wenn das Intereffe 
es forderte, muſſte ſchweigen. Ein fuͤrchterlicher Cha⸗ 
rakter; nicht weniger empoͤrend, als jene verrufenen 
Schenſale der Geſchichte, weiche ein plumper Piſl 
ins Ungeheuer mahlt. 

Aber indem ihr alle ſittliche Tugenden fehiten, 
vereigte fie alle Talente ihres Standes, alle Tugen⸗ 
den ber Verhaͤltniſſe, alle Vorzuͤge des Geifes, welche 
fich mit einem folchen Charakter vertragen; aber fie ent« 

weihte alle, inbem fie fie zu Werkzeugen dieſes Charak⸗ 
ters erniebrigte, Majeftät und koͤniglicher Anſtaud 
ſprach aus ihr; glänzend und geſchmackvoll war Alles, 

was fie anordnete; hingeriffen jeder Blick, dermur nicht 
in ipre Seele fiel, Alles, was ſich ihr nahte, von der 

Aumuth ihres Umgangs, von dem geiftseichen Inhalt 


ihres Geſpraͤchs, vom ihrer zuvorkommenden Güte ber 


zaubert. Nie war der franzdfiiche Hof ſo glanzvoll ge» 
weien, als feitdem Katharina Königinnen dieſes Ho⸗ 
fes war. Alle verfeinerte Sitten: Italiens verpflanzte 

fie auf franzoͤſiſchen Boden, und ein froͤhlicher Leichtfinn 

herrſchte an ihrem Hofe, felbft unter den Schtediniffen 
bes Fanatismus, und mitten im Jammer des bürgers 
lichen Kriegs, Jede Kunft fand Aufmunterung bey ihr, 
jedes andere Verdienſt, ald um die gute Sache, Ber 
mwunderung. Aber im Gefolge der Wohlthaten, die fie 
hrem neuen Vaterlande brachte, verbargen ſich gefaͤhr⸗ 


"liche Gifte, welche die Sitten der Nation anſteckten und 
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in den Kdpfeu einen unglädfichen Schwindel erregten, 
Die Ingend des Hofes, Dusch fie von dem Zwange der 
alten Sitte befreyt,. and zus Ungebundenheit einge⸗ 


wveiht, überließ fish hald ohne Rädpalt:ifrem Hauge 


zum Vergnügen; mit dem Putze der Ahnen lernte man 
nur zu:bald ihre Schampaftigkeit und Tugend ablegen; 
Betrug und Balichheit. verdraͤngten aus dem gefell⸗ 
ſchaftlichen Umgaig bie edle Wahrheit. ber Nitter zeiten, 
und das koſtbarſte Palladium des Staats, Treu und 


Glauben, verlor ſich, wie aus dem Innern ber Samilieg, - 
ſo aud-dem dffentlichen. Leben. Daurch den Geſchwack 
an aſtrologiſchen Träumersyen, ‚welchen. fie mit ſich 
aus ihrem Vaterlande brachte, führte fie dem Aber 


glauben eine mächtige Verſtaͤrkung zu; dieſe Tborbeit 


des Hofes flieg ſchnell zu den unterſten Klaffen herab, 


um zuletzt ein verbesbliches Inftrameus: in ‚der: Hand 
bed Fanatismus zu werben. Aber das Izqurigfie: Oe⸗ 
ſchenk, das fi e. Zrankteich machte, waren. drey Koͤ⸗ 
nige, ihre Soͤhne, die ſie jn ihr em Geiſte erug aud 
mit ihren Grundſaͤtzen auf. den Thron ſetzgte. 
Die Geſetze der Ratyr, und des Staats uefen die 

Kdniginn Katharina, während ber Mindarzaͤhrigkeit 


ibhres Sohns, zur Regentſchaft, aber die Umſtaͤnde, 
unter welchen fie davon Berg. nehmen follte:, ſchlagen 


ihten Muth ſehr darnieder. Die Staͤnde wazen.in Or⸗ 
leanus verſammelt, der Geiſt ber Unabhaͤngigkeit er⸗ 
wacht, und zwey maͤchtige Varteyen gegen einander zum. 
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Kampfe geruͤſtet. Nach Hersichaft ſtrebten die Haup⸗ J 


‚ ter bepbet Zaktionen;. keine koͤnigliche Gewalt war. da, 
um dazwiſchen "zu treten, umd ihren Eßrgeiz:zu bes 


fchräufen; und die Anordnung der, vormundſchaftlichen | | 
Megierung, ‚die jenen Mangel erfegen follte, konunte 


"ut bad Werk. ihrer beyderſeitigen Uebereinftimmung 


werben. Der König war noch nicht tobt, als ſich Ka⸗ 


‚thariaa von beyden Theilen heftig angegangen und 


sa den antgegengefeteften. Maßregeln aufgeforkert ſah. 


. Die Ouifen und ihr Anhang, pochend auf die Hülfe der 


Stände, deren größter Tpeilanwihnen gewonnen war, 
geſtuͤtzt auf.den Beyſtand der ganzen katholiſchen Par⸗ 
tey, lagen ihr ‚Dringend‘ an, die-Öentenz gegen den 


Prinzen von Conde vollſtrecken zu laſſen, und mit 


dieſlem. einzigen Streiche das Vourbonſche Haus zu 

zerſchmettern, deffen furchtbares Auſſtrehen ihr eignes 
bedrohte. Auf der andern Seite-beftärmte fie U nton 
von Navarra, die ihr zufallende Macht zur Mettung 
feines Bruders anzuwenden ; und ſich dadurch der Un⸗ 
terwuͤr ſigkeit ſeiner gauzen Partey zu verſichern. Kei⸗ | 
nem von bayden. Theilen ſiel es :ein, Die Anfpräche der 
Königinn anf die Negentichaft anzufechten. Das nach» 
theilige -Werhältuiß, in welchem der Tod bes Könige 


die Prinzen von Bonrkon:äbertafehte, mochte fie. .. 


aabſchrecken, für fich ſelbſt, wie ſie ſonſt wobl gethan 


haͤtten, nach dieſem Biele: zu: fireben; deswegen ver⸗ 
wbielten fie J liebes Raum am wicht Durch die Ziveie 
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J klugen Ausweg, fich keiner von den beyden Parteyen 
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fel, die fie gegen die Rechte Katharinens erregt 


‚ haben würden, dem Ehrgeiz der Guiſen eine Ermuntes 


rung zu: geben. Auch bie Guiſen wollten durch ihren 


Widerſpruch nicht gern Gefahr laufen, der Nation die 
nähern Rechte der Bourbons˖ in Erinnerung zu - 


bririgen. - Durch ſchweigende Anerkennung der Rechte 


Katbarinens ſchloſſen beyde Parteyen einander ge⸗ 


genſettig won der Kompetenzaus, und jede hoffte, unter 


vem Namen der Königinn ihre eirgeijigen wöpchten 


leichter erreichen zu koͤnnen. 


Katharina ,. durch die weiſen Rethiöiäge des 


Kanzlers von Hopital geleitet, erwaͤhlte den ſtaats⸗ 


zum Werkzeug gegen bie andre herzugeben, und durch 
ein wohlgewähltes Mittel zwifchen beyden den Mei⸗ 


ſter über fie zu ſpiplen. Indem fie den Prinzen von 


Condé der ungeſtuͤmen Rachſucht feiner Gegner ent⸗ 


riß, machte fie dieſen wichtigen Dienſt bey dem König 


von Navarta geltend, und verficherte Die lothringiſchen 
Prinzen ihres mächtigften Benflands, wenn fich die 
Bourbons unter ber neuen ‚Regierung. an. die Miß⸗ 
Handlungen, welche fie unter ber vorigen erlitten, thaͤt⸗ 
lich erinnern ſollten. Mit Hälfe diefer Staatskunſt fah 
fie fi), mmittelbar nach dem Abfterben des Monar⸗ 
chen, ohne Jemands Widerfpruch,, und felbf! ofne Zus 
than der in Orleans verfammelten Stände, die unthaͤ⸗ 
tig biefer wichtigen Begebenpeit zufahen, ‚im Beſitz der 
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Megentfihaft, und der erſte Gebrauch, den fie davon 


| ‚machte, war, durch Emporhebung der Bourbon 


dad Gleichgewicht zwiſchen beyden Pärteyen wieder 


herzuſtellen. Cond verließ unter ehrenvollen Bedin» 
. gangen fein Gefängniß, um auf den Ghtern feines 
Bruders die Zeit feiner Rechtfertigung abzuwarten; 


dem Kdhig von Navarra wurde mit dem Poflen. eines 


Genuerallientenants des Königreichs ein wichtiger Zweig 
ber höchften Gewalt übergeben, Die Guiſen vetteren 


wenigſtens ihre fünftigen Hoffnungen, iwem ſie ſich 
bey Hofe behaupteten, und konnten der. Königin wis 
der dem Ehrgeiz der Bour bons zu einer mächtigen 
 Gthge dienen. . 

Ein Schein Son Ruhe tehrte jege zwar Frucht, aber 
viel fehlte noch, ein aufrichtiges Vertrauen zwiſchen fo 
ſehr verwundeten Gemuͤthern zu begruͤnden. Um dies 
zu beweräfleligen, warf man die Augen auf den Kon⸗ 
netable von: Montmorency, ben ber Despotismus 


der Guiſen unter ber vorigen Megierung entfernt gehals. 
ten hatte, und bie Thronveraͤnderung jetzt anf ſeinen 


alten Schauplatz zuruͤckfuͤhrte. Voll redlichen Eifers 
fuͤr das Beſte des Vateriandes, feinem. König treu 


wie feinem Glauben, mar, Montmorency juſt der 


Mann, ver zwiſchen bie Regentinn und ihren Miniſter 
in die Mitte treten, ihre Ausſoͤhnung verbuͤrgen, und 
Die Privatzwecke Bender dem Beſten des Staats udiers 


werfen konnte. Die. Stadt Orleans, von Soldaten 
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angefälft, wodurch die Guiſen ihre Gegner send 


und den Reichstag beherrſcht Hatten, zeigte überall nach, 


Spuren des Krieg, als ber Konnetable\davor ans — 


Vangte, und ſogleich die Wache an den Thoren verab⸗ 
ſchiedete. „Mein Herr und König, e fagte er, „wird 
fortan in voller Sicyerheit und ohnr Leibwache i in feinem 


ganzen Königreich hin⸗ und herwandeln.“ — „Fuͤrch⸗ I 
ten Sie nichts, Sire!“ rebete er den jungen Monats E 
chen an, ein Kule vor ihm beugend und ſeine Hand kaͤſ 
ſend,, auf die er Thrätten, fallen ließ. „Laſſen Sie ſich 
von den gegenwärtigen Unruhen nicht in Schrecken ſe⸗ = 
Ken. Mein Leben geb! ich Yin und alle Ihre guten Uns 


terhanen mit mir, Ihnen die Krone zu erhalten.‘ — 
Auch hielt er in fo fern unverzuͤglich Wort, bap er die 


kuͤnftige Reichsverwaltung auf einen gefehmäßigen Fuß 
ſetzte, und die Graͤnzen der Gewalt zwiſchen der Koͤni⸗ 


ginn Mutter und dem König von Ravarra beſtimmen 
half. Der Reichstag von Orleans, in einer anberh 
Abſicht zuſammen berufen, als um die Prinzen von 


Bourbon in bie Falle zu locken, und iniißig, ſobald 

ijene Abſicht 'vereitelt war, wurde jetzt nach dem then 
traliſchen Gepraͤng einiger unnuͤtzen Berathſchlagungen 

aufgehoben, um ſich im May deffelben : Jahrs aufs 


Neue zu verfammeln, Gerechtfertigt und im vollen 
Glanze ſeines vorigen Anſehens erſchien der: Prinz von 


)x 


Condé wieder am Hof, um ber feine Feinde zu 


triumphiren. Geine Partey erhielt an dem Koͤnnetable 


! 


u 229 

eine mächtige Verfſtaͤrkung. Jede Oelegenheit wurde 
nunmehr bervorgeſfucht, um bie alten Miniſter zu kraͤn⸗ 
. Sen, und Alles fchien fich zu ihrem Untergang nereinfs 
gen zu sollen, "Ja, wehig fehlte, daß die nun herr⸗ 
ſchende Partey die Regentinn.nicht in die Nothwendig⸗ 

keit gelebt haͤtte, zwiſchen Vertreibung der Lothringer 
Rd dem Verluſt ihrer Regentſchaft zu wählen. 0 
- Die Staatsllugheit ber Koͤniginn hielt in dieſem 
— Sturme zwar die Guiſen nach anfrecht, weil fuͤr fie 
elbſt, fuͤr die Monarchie, vielleicht auch für die Reli⸗ 
gion Alles zu fuͤrchten war, ſo bald fie jene durch bie 
Vourbonſche Faktion unterdräden ließ. Aber eine fo 
ſchwache und wandelbare Staͤtze konnte Die Guiſen nicht. 
beruhigen, und noch weniger konnte die untergeorbnete 
Rolle, mit welcher; fie vorlleb nehmen inufften,, ihre 
eo. Ehrſucht befriedigen. Auch Hatten fie es nicht an Thaͤ⸗ 
0 tgl. fehlen: laſſen, die Protestion, der Königin ſich 
| kaͤnftig entbehrlich zu machen, und der voreilige Triumph 
ibrer Gegner muffte ihnen ſelbſt dazu helfen, ihre Par⸗ 
tey zu verſtuͤrken. Der Haß ihrer Feinde, vicht · zufrie⸗ 
den, fie vom Kader der. Regierung wverdraͤngt gu haben, 
ſtreckte vun auch.die Hand nach ihren Reichthuͤmern ans, 
und forderte Rechenſchaft von den Geſchenken und Gna⸗ 
. dengeldern, welche die lothringiſchen Prinzen und ihre 
Anhaͤnger unter ben mprbergehenden Regierungen zu er⸗ 
preſſen gewufft hatten. Durch dieſe Forderung war 
außer ben Guiſen noch bie Herzoginn von Valentineis, 
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der arial von St. Aadré, ein Gaͤrftling Heim 
richs II., und zum Ungläd der Konnetable ſelbſt ans 


gegriffen , welcher ſich die Freygebigkeit Heinrichs 
aufs Beſte gu nutze gemacht hatte, und noch außerdem 


durch feinen Sohn mit den Haufe ber Herzoginn in 


Werwandtſchaft ſtand. Religionseifer war die einzige ui 
Schwaͤche, und Habſucht das einzige Laſter, welches 


die Tugenden des Montmorency befledte, und 


wodurch er den hinterliſtigen Intriguen der Guiſen eine 


Bloͤße gab. Die Guiſen, mit dem Marſchall uud ber 
Herzogiun durch gemeinſchaftliches Anterchfe verkuäpft, 


benuthten dieſen Umſtand, um den Konneiable zu ihrer 


Partey zu ziehen, und es gelang ihnen nach Waunfch,. 
indem fie Doppelte Triebfedern des Geizes und des Res 


“Ugiondeiferd bey ihm in Bewegung ſetzten. Mil arge 


liſtiger Kanſt fehilberten fie ihm den Angriff der Kalvi⸗ 
niften auf ihre Beſitzungen als einen Schritt. ab, der 


um Untergang bes katholiſchen Glaubens abziele, und 


der bethoͤrte Greis ging um fo leichter in dieſe Schlinge, 
je meht ihm die Begänfigungen ſchon mißfallen batten, 
welche die Regentinn jeit einiger. Zeit den Kalviniſten 


dffentlich angebeißen ließ. Zu biefem Vetragen der de 


niginn, welches fo wenig mit ihrer übrigen Denkungs⸗ | 
art übereinftinmite, hatten die Guiſen ſelbſt durch ihr 
verdächtiges Einverſtaͤndniß mit Philippdem Zwey⸗ 


ten, König von Spanien,’ die Weraulaffung gegeben, 


Dieſer fuschtbare Nachbar Franlreitchs, deſſen unerfätte 





Abe Herrfhfucht und Vergroßerungsbegierde fremde 
u Staaten mit luͤſternem Auge verſchlang, indem er feine _ ' 
J eignen Beſitzungen nicht zu behaupten wyfſte, hatte 
auf die innern Angelegenbeiten dieſes Reichs ſchon laͤngſt 
feine Blicke geheftet, mit Woblgefallen den Stuͤrmen 
| zugefehen, bie ed erjchätterten, und Durch bie erfauften 
Werkzeuge feiner Ubfichten den Haß der Faktionen vol _ 
Argliſt anterhelten. Unter dem Titel eines Beſchuͤtzers | 
des potiſitte er Frankreich, Ein ſpaniſcher Ambaſſadenr 
ſchrieb in den Mauern von Paris den Katholiken das 
Wetragen vor, welches fie in Abficht ihrer Gegner zu 
deobachten haͤtten, verwarf oder billigte ihre. Maßre⸗ 
geln, je nachdem fi fie mit dem Bortheile feines Herrn 
uͤhereinſtimmten, und fpielte dffentlih and ohne Scheu 
den Miniſter. Die Prinzen vom Lothringen hielten ih 
aufs Engſte an denſelben angefchloffen, und Peine wichs 
2 ige Entfchließung wurde von ihnen gefaſſt, an welcher 
per ſpaniſche Hof nicht Theil genommen hätte, Sur 
bald bie. Verbindung det Guiſen und des Marſchalls 
von St. Yndre mit Montmoreney,. welche uns. 
ter dem Mamen des Trinmvirats befaunt if, u 
; Stande gelommen war-, fo. erlannten Be, wie men ihs 
nen. Schuld gibt, den König von Spanien als ihr Oober  .. 
haupt, ber fie im Nothfall mit einer Armee unterflügen 
ſolſlte. So erhub ſich aus dem Zuſammenfluffe zweyer 
ſonſt ſtreitenden Faktionen eine neue furchthare Macht 
En 7 dem Kduigreich, die von dem 1. sangen katheliſchen 
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Theil der Nation unterſtuͤtzt, das Gleichgewicht in@&e 


fahr feste, welches zwifchen beyden Religiensparteyen | 


hervor zu bringen Katharina fo bemüht gewefen 


war. Sie nahm daher auch jetzt zu ihrem gewöhnlichen 
Mittel, zu Unterhandlungen, ihre Zuflucht, um die ge⸗ 
trennten Gemuͤther wenigſtens in ber Abhängigkeit von 
ihr ſelbſt zu erhalten. Zu alten Streitigkeiten der Par⸗ 


teyen muffte die Religion gewöhnlich den Namen ge⸗ 
ben, weil dieſe allein es war, was die Katholiken des 
Koͤnigreichs an die Guiſen, und die Reformirten an bie 


Bourbons feflelte, Die Ueberlegenheit, welche das 
Triumvirat zu erlangen ſchien, bedrohte den reformis 
ten Theil. mit einer neuen Unterdruͤckung, die Wider⸗ 


ſetzlichkeit des letztern das ganze Konigreich mit einem 


innerlichen Krieg, und einzelne Heine Gefechte zwifcheh 
beyden Religionsparteyen, einzelne Empdrungen fr 


der Hauptſtadt, wie in mehrern Provinzen, waren 


fchon Vorläufer deſſelben. Katharina that Alles, 


um die ausbrechende Flamme zu erſticken, und es ge⸗ 
lag endlich ihren fortgeſetzten Bemuͤhungen, ‚ein Edilt 
uu Stande zu bringen, welches die Reformirten zwar 


von der Furcht befreyte, ihre Ueberzengungen mit dem 
Tode zu buͤßen, aher ihnen nichts deſto weniger jede 


Ausubung ihres Gottesdienſtes und beſonders die Ver⸗ 


ſammlungen usiterfagte ‚um welche fie fo dringend ges 
beten hattehi: Dadurch Ward freylich für die reformirte 


| Partey nur ſehr wenig gewonnen, aber doch fürs erſte 
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der gefaͤhrliche Ausbruch ihrer Berzweiflang ‚gehemmt, 

und zwifchen den Häuptern der Parteyen am Hofe eine 


ſcheinbare Werföhnung börbereitet,. welche freylich bes 


wies, wie wenig das Schickſal ihrer Glanbensgenoſſen, 
| welches fie doch beftändig im-Munde führten, den Aiis 
.ı führern der Hugenotten wirklich zu Herzen ging. Die 
meiſte Mühe koſtete die Ausgleichung, welche zwifchen 
den Prinzen von Co de und,den Herzog von Önis 
ſe unternommen ward, und der König ſelbſt wurbe ans 
gewiefen, fich ind Mittel zu fchlagen. Nachdem man 
zuvor Aber Worte, Geberben und. Handlungen: aͤber ein⸗ 


gekommen war, wurde die Komddie in Beyſeyn des 


‚Königs erdffnet. „Erzähle: uns," fagte- diefer zum ' 
Herzog von Guife, „wie es 'in Orleans eigentlich zus 


gegangen iſt?“ Und nun machte der Herzog von dem’ 


damaligen Verfahren gegen den Prinzen eine folche 
kanſtliche Schilderung, welche ihn felbft von jeden Ans 
theil davon reinigte, und alle Schuld auf dem verſtorbe⸗ 
nen König waͤlzte. — „Wer es auch ſey, der mir , 
diefſe Beſchimpfung zufuͤgte⸗ antwortete Condé, ge⸗ 
gen den Herzog gewendet, „ſo erklaͤre ich ihn fuͤr einen 


Frevler und einen Niedertraͤchtigen.“ — „Ich auch,“ 


erwiederte der Herzog; „aber mich trifft das nicht.“ 

Die Regentſchaft der Königinn Katharina war 
die Periode der Unterhandlungen. "Mas diefe nicht 
ausrichfeten, follte der Reichsſtag zu Pontviſe und das 
I Golloquium zu Poiſſy zu Stande bringen, beyde in ver _ 


FE 
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Kock gehalten, um ſowol die politiſchen Beſchwerden | 


der Nation beyzulegen, al& eine wechfelfeitige Aunäpes 
tung der Meligionen zu verfuchen. Der-Reichbtag zu 


Pontoife war kur die Fortſetzung defien, der zu Orleans 


ohne Wirkung gewefen, und auf den May dieſes Jahrs 


1561 auögefeht worben war. 'Wuch dieſer Meichöing 


ift blos durch einen heftigen Angriff der Stände auf Die 
Geiſtlichkeit merkwuͤrdig, welche ſich zu einem freywil⸗ 
Ulgen GSefchenfe (Don gratuit) entſchloß, um nicht 
zwey Drittheile ihrer Guͤter zu verlieren. 


Das guͤtliche Religionsgeſpraͤch, welches zu peiſ⸗ 


ſy, einem kleinen Staͤdtchen ohnweit St. Germain, 


gzwiſchen den Lehrern der drey Kirchen gehalten wurde, 


erregte eben fo vergebliche Erwartungen. In Trank⸗ 
reich ſowol als in Deutſchland, hatte man ſchon längft, 
‚um bie Spaltungen in der Kirche beyzulegen, ein all⸗ 
gemeines Coneilium gefordert, welches ſich mit Abſtel⸗ 
lung ber Mißbraͤuche, mit der Sittenverbeſſerung des 
‚Sterns und mit Jeſtſetzung der beſtrittenen Dogmen bes 
ſchaͤftigen follte, Diefe Kirchenverfammlung war auch 


wirklich im J. 1542 nach Trient zuſammen ‚berufen 
und mehrere Jahre fortgeſetzt, aber, ohne die Hoffe 


nung. welche man won ihr gefehdpft hatte, zu erfüllen, 
durch bie Kriegsunruhen in Deutichland im Jahre 1552 
.. auseinander geicheucht worden, Seit biefer Zeit war 


Tein Papſt mehr zu bewegen geweien, fie, dem allge⸗ | 


‚meinen Wugfc) gemäß, zu erneuern, bis endlich das 
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ucebermaß des Elendes, welches die fortdaurenden Mrs 
zungen in der Religion auf die Volker Europens baͤuf⸗ 
‚ven, Frankreich beſonders vermochte, nachdraoͤcklich dar⸗ 
auf zu dringen „und Wiederherſtellung deſſelben dem 
Mapſt Bi us IV. durch Drohungen abzunbthigen. 

Die Zogerungen bed Papfes hatten indeſſen dem frar⸗ 
zöfifchen Miniſterium ben Gedanken eingegeben, ‚ burd) 
eine ghtliche Beſprechung zwiſchen den Lehrern der drey 


Religionen uͤber die beſtrittenen Punkte die Gemuͤther 


rinauder naͤher zu bringen, und in Widerlegung der 
ketzeriſchen Behauptungen die Kraft ber Wahrheit zu 
zeigen, "Eine Hanptabfiht dabey war, die große Vers 
ſchiedenheſt bey diefer Gelegenheit an den Tag zu brins 
gen, welche zwifchen dem ˖Lutherthum und. Kalvinis⸗ 
mus obwaltete, und dadurch den Anhängern des legs 
tern den- Schub der deutſchen Lutheraner zu entreißen, 
Durch den fie fo furchtbar waren; Dieſem Beweggruns 
de ſchreibt man es vorzuͤglich zu, daß ſich der Kardie 
nal von Lothringen mit dem größten Nachvruck des Col⸗ 
loquinums annahm, bey welchem er zugleich durch ſeine 
theologiſche Wiffenſchaft und ſeine Beredfamkeit ſchim⸗ 
mern wollte. Um ben Triumph der wahren Kirche 
‚über die-falfche deſto glaͤnzender zu machen, ſollten die 
Sitzungen dffentlich vor ſich gehen. Die Regentinn er⸗ 
ſchien ſelbſt mit ihrem Sohne, mit den Peingen des Ge⸗ 
blüuts, den Staatsminiſtern und allen; großen Bedien- 
‚ten ber Kon, ann die Sigung in ı erhfiuen. > Bu 
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Kardinaͤle, vierzig Bifchbfe,. mehrere Dokkoren, unter - 
welchen. Elaude D. Eſpenſa durch Gelehrſam⸗ 
leit und Scharfſinn hervorragte, ſtellten fich-für bie rb⸗ 
milſche Kirche; zwolf auserleſene Theologen ſahrten das 
Wort für die Proteſtantiſche. Der ausgezeichnetſte un⸗ 
ter diefen mar Theodor Beza, Prediger aus Genf, 
ein eben fo feiner als feuriger Kopf, ein maͤchtiger Red⸗ 
ner, furchtbarer Dialektiker und der eſchikteſte Nmp⸗ I 
fer in dieſem Streite. 
Aujßgefordert, die Lehrſaͤtze feiner Harte. ef 





vorzutragen, erhub ſich Bie za-in der Mitte des Saals, 


‚Euiete bier nieder und ſprach mit aufgehabnen Händen 
ein Gebet, Auf diefes. ließ er fein Glaubensbekennt⸗ 
niß folgen, mit allen Gruͤnden unterſtuͤtzt, welche die 
Kuͤrze der Zeit ihm erlaubte, und endigte mit einem 
ruͤhrenden Blick anf die ſtrenge Begegnung, welche 
man feinen Glaubensbruͤdern bis jetzt in dem Kdnigreich 
wiberfahren ließ, Schweigend ‚hörte. man ihm zu; 
nur. ald er auf die Gegenwart des Leibes Chriſti im 
Abendmahl zu reden kam, eytſtand ein unwilliges Ge⸗ 
murmel in der Verſammlung. Nachdem. Beza gem 
| bigt, fragte man. bey einander.erft-herum, ob man ihn 
einer Antwort würdigen ſollte, und es koſtete dem Kar⸗ 
dinal von Lothringen wicht. wenig: ‚Mühe, die Einchilli⸗ 

gung der Biſchoͤfe dazu zu erlangen. Endlich trat er 
auf, und.wiberlegte in. einer Rede voll Kuuſt and Be⸗ 
redſamkeit die wichtigſten Lehrfäße-feines- Geguers, die⸗ 
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| jenigen- befonderd, wodurch ‚die Autoritaͤt der Kirche. 
und die Batholifche Lehre vom Abendmahl angegriffen. 


war. Man hatte es fchon bereut, dem jungen ‚König 
zum 2qugen einer Unterreduyg gemacht zu haben, wos 


bey die heiligften Artikel der Kirche mit fo viel Frepheit 


behandelt. wurden. Sobald baher der Kardinal feinen 
WVortrag geendigt hatte, ſtanden ale Biſchdfe auf, ums 
ringten ben König und-riefen: „Sire! das iſt ber wahre 
Glaube! das ift Die. reine Lehre der Kirche! dieſe ſin NZ 
wir bereit, mit unſerm Blute zu verſiegeln.“ i 

In den darauf folgenden Sigungen, von denen 
an aber sathfam gefunden, den König wegzulaffen, 
wurden. bie übrigen Streitpunfte der Reihe nach vorge⸗ 
nommen, und die Artikel yom Abendmahl beſonders in 
Erwägung gebracht, um dem Senfifchen Prediger feing 
eigentliche und pofitive Meinung davon zu entreißen. 
Da das Dogma ber Lutheraner Aber biefen Punkt ſich 


= von dem der Reformirten belanntlich noch weiter als 


von ber Lehrmeinung der. katholiſchen Kirche entfernt, 


ſo hoffte man, jene beyden Kirchen dadurch mit..einans 


der in Streit za bringen. Aber nun wurde aus einem 
ernſthaften Geſpraͤche, welches Uebexzengung zum 


Zweck haben ſollte, ein ſpitzſindiges Wortgefecht, wo⸗ 
bey man ſich mehr der. Schlingen / und bar Fechterfuͤuſte 
als ber Maffen der Vernunft hediente. Ein engerer Aus⸗ 


ſchuß von fuͤnf Doktoren auf jeder Seite, dem man zu⸗ 


letzt die Vollendung ber ganzen Streitigkeit übergab, 
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ließ fie eben ſo unentſchieden, und jeder Theil er⸗ 
klaͤrte ſich, als man aus einander ging, für den Sieger, 


 &o erfällte alfo auch dieſes Eolloguium in Sranfs 


reich die Erwartung nicht beffer, als ein aͤhnliches in 
Deutſchland, und man kam wieder zu ben alten’ politis 
ſchen Intriguen zuruͤck, welche fich bisher immer am 


wirkſamſten bewiefen. Beſonders zeigte ſich der rd⸗ - 
miſche Hof: durch feine Legaten ſehr gefchäftig, die 


Macht des Triumvirats zu erheben, als auf welchen: 
das Heil der katholiſchen Kirche zu beruhen ſchien. Zu 
dieſem Ende ſuchte man den König von Navarra für, 
daffelbe zu gewinnen‘, und der reformirten Partey uns 
getten zu machen; ein Entwurf, der auf ben unfläs 
ten. Charakter. dieſes Prinzen fehr gut berechnet war. 


Anton von Navarra, merfwärbiger durch feinen gros | 


Ben Sohn Heinrich IV. als durch eigne Thaten, 


verkundigte durch michts, als burch feine Galanterien, 
‚und feine kriegeriſche Tapferkeit, den Vater Hein⸗ 


richs des Vierten. Ungewiß, ohne Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit, wie fein Heiner Erbthron zwiſchen zwey furcht⸗ 
barn Nachbarn erzitterte, ſchwankte ſeine verzagte 
Politik von einer Partey zur andern, ſein Glaube 
von einer Kirche zur andern, fein. Charakter zwiſchen 


Kafter und Tugend umher, Bein ganzes Lebenlang _ 


das Spiel fremher Leidenſchaften, verfolgte er mit 


ſtets betrogner Hoffnung ein Ihgnerffches Phantom, - 


welches ihm bie Arglift_feiner Nebenbuhler vorzuhal⸗ 


! 


- 
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ten wuffte. Spanien, durch päpftliche Raͤnke unters 


ſtuͤtzt, „hatte dem Hauſe Navarra einen beträchtlichen 
Theil dieſes Königreichs entriffen, und Philipp II., 


nicht dazu gemacht, eine Ungerechtigkeit, die ihm 


Mutzen brachte, wieder gut zu machen, fuhr fort, die⸗ 


fen Raub feiner Ahnen dem rechtmäßigen Erben zuruͤck⸗ 
zuhalten. Einem fo mächtigen Feinde hatte Anton - 


von Navarra nichts ald die Waffen der Unmacht entges 
gen zu ſetzen. Bald fchmeichelte er fich, der Billigkeit 
amd Großmuth feined Gegnerd durch Geſchmeidigkeit 
abzugewinnen, was er von · der Furcht deſſelben zu er⸗ 


trotzen aufgab; bald, wenn dieſe Hoffnung ihn betrog, 


nahm er zu Frankreich ſeine Zuflucht, und hoffte, mit 
Huͤlfe dieſer Macht in den Befitz ſeines Eigenthums 
wieder eingeſetzt zu werden, Bon beyden Erwartun⸗ 
gen getaͤuſcht, widmete er ſich im Unmuth ſeines Her⸗ 


zens ber proteſtantiſchen Sache, die er Fein Bedenken 
‚trug, zu verlaffen, fobald nur ein Strahl von Hoffe 


mung ihm leuchtete, daß derfelbe Zweck durch ihre Geg⸗ 
wer zu erreichen ſey. Sklave feiner eigennätigen furcht⸗ 
ſamen Staaröfunft, in feinen Entfchläffen, wie in feis 


nen Hoffnungen wandelbar, gehörte er nie ganz der 


Partey, deren Namen er führte, und erfaufte ſich, 
mit feinem Blute felbft, den Dank Feiner einzigen, weil 
er ed für beyde verſprizt. 

Auf diefen Fuͤrſten richteten jet die Guifen ihr 
Augenmerk, um. durch feinen Beptritt die Macht des 
Sqillers (Ammil, Werke, VII. | | 19 
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Triumvirats zu verftärfen; aber das Berfprechen einer 
Zuruͤckgabe von Navarra war bereitd zu verbraucht, - 
um bey dem oft getäufchten Zürften noch einigen Eins 
drud machen zu koͤnnen. Sie nahmen depfalls ihre 

Zuflucht zu einer neuen Erfindung, welche, obgleich 
nicht weniger grundlos, als die vorigen, bie Abſicht 
ihrer Urheber aufs Volllommenfte erfüllte. Nachdem: 
es ifmen fehlgeichlagen war, den mißtranifchen Prius 
zen durch das Anerbieten einer Vermaͤhlung mit der vers 

. wittweten Röniginn, Maria Stuart, und ber dars 

tan haftenden Ausficht auf die, Kbnigreiche Schottland 

und England, zu blenden, muſſte ihm Philipp II. 

- von Spanien zum Erjag für das entriffene Navarra die 
Inſel Sardinien anbieten. Zugleich unterlieg man 
nicht, um fein Verlangen darnach zu reizen, Bie präch- 
tigften Schilderungen von den Vorzägen diefed Königs 

reichs auszubreiten. Man zeigte ihm die nicht fehr 
entfernten Ausſichten auf den franzdflichen Thron, wenn 
ber regierende Stamm in ben ſchwaͤchlichen Söhnen 
Heinrichs IL erldichen follte; eine Ausficht, bie er 

‚fi durch fein längeres Beharren auf proteftantifcher | 

- Seite unausbleiblich verfchließen würde. - Endlich reizte 
man feine Eitelkeit durch die Betrachtung, daß er durch 
Yufopferung fo.großer Vorteile nicht einmal gewinne, 
die erfte Rolle bey einer. Partey zu fpielen, die ber Geift 
des Prinzen von Condé unumichränft leite. So 

nachdruͤcklichen Vorſtellungen konnte das ſchwache Ge⸗ 
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mäth des Königs von Navarra nicht lange widerfichen. 
Um bey der reformirten Partey nicht der Zweyte zu 
feyn, überließ er fi) unbedingt der Fathofifchen, um 
dort noch viel weniger zu bedeuten; und um an dem 
Prinzen von Eonde Feinen Nebenbuhler zu haben, 
gab er fi) an dem Herzog von Guiſe einen Herrn 
und Gebieter. Die Pomeranzenwaͤlder von Sardinien, 
in deren Schatten er ſich ſchon im Voraus ein paradie⸗ 
fiiches Leben traͤumte, umgaukelten feine Einbildungs⸗ 
kraft, und blind warf er ſich in die ihm gelegte Schlinge. 
Die Koͤniginn Katharina ſelbſt wurde von ibm ders 
laſſen, um fid) ganz dem Triumvirat hinzugeben, und 
die reformirte Partey fah einen Greund, der ihr nicht 
viel genntzt hatte, in einen offenbaren Feind verwan⸗ 
delt, der ihr noch weniger ſchadete. 

Zwiſchen den Anfuͤhrern beyder Religionsparteyen 
hatten die Bemühungen ber Kdniginn Katharina 
einen Schein ded Friedens bewirkt, aber nicht eben fo 
‚bey den Parteyen, welche fortfuhren,, einander mit dem’ 


‚grimmigften Haſſe zu verfolgen. Jede unterdrüdte 


oder neckte, wo fi fi e die mächtigere war, die andre, und 
die beyderfeitigen Oberhäupter faben, ohne fich ſelbſt eins 
zumifchen, diefem Schaufpiele zu, zufrieden, wenn nur 
der Eifer nicht verglimmte, u und der Parteygeift dadurch) 
in der Uebung blieb, Obgleich das letztere Edikt der 
Königinn Katharina den Reformirten alle dffentlichen 
Berfammlungen unterfagte, fo kehrte man ſich dennoch 
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nirgendz daran, wo man fich ſtark genug fühlte, ihm 


zu trotzen. In Paris ſowol, als in ben Provinzſtaͤd⸗ | 


ten wurden; diefed Edikts ungeachtet, dffentlich Pre⸗ 
digten gehalten, und die Verſuche, ſie zu ſtoͤren, lie⸗ 


fen nicht immer gluͤcklich ab. Die Königinn bemerkte 


Ä dieſen Zuſtand der Anarchie mit Furcht, indem ſie vor⸗ 
ausſah, daß durch dieſen Krieg im Kleinen nur die 


— 


Schwerter zu einem groͤßern geſchliffen wuͤrden. Es 


war daher‘ dem ſtaatsklugen und duldſamen Kanzler 
von Hopital, ihrem vornehmften Rathgeber, nicht 
ſchwer⸗ ſie zu Aufhebung eines Edikts geneigt zu ma⸗ 
chen, welches, da es nicht konnte behauptet werden, 
nur das Unfehen der geſetzgebenden Macht entkraͤf⸗ 


tete, die reformirte Partey mit Ungehorſam und 
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Widerſetzlichkeit vertraut machte, und durch die Be⸗ 


ſtrebungen ber katholiſchen, es geltend zu machen, eis 


nen unglüdlichen Verfolgungsgeiſt zwiſchen beyden 


Theilen unterhielt. Auf Veranlaſſung dieſes weiſen Pa⸗ 


trioten ließ die Regentinn einen Ansſchuß von allen 


Par lamentern fich in St. Germain verſammeln, wel: 
chher berathſchlagen ſollte: „Was in Abficht der Re⸗ 
formirten und ihrer Verſammlungen (den innern Werth 

oder Unwertb ihrer Religion durchaus bey Seite gelegt) 


zum Beſten des Staats zu verfügen ſey?“ — 


Die Antwort war in der Frage ſchon enthalten, und 
ein den Reformirten ſeht guͤnſtiges Edikt die Folge 
diefer Berathſchlagung. In demſelben geſtattete man 
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ihnen fornilich, ſich, wiewol außerhalb der Mauern 
mb. unbewaffnet, zu gottesdienſtlichen Handlungen zu 
. verlammeln,, und legte allen Obrigkeiten auf, dieſe 
Zuſammenkuͤnfte in ihren Schutz zu nehmen. Da⸗ 
gegen ſollten ‚fie gehalten ſeyn, den Katholifchen alle 
-denfelben entzogene Kirchen und Kirchengeräthe zu⸗ 


ruͤckzuſtellen, der katholiſchen Geiſtlichkeit, gleich den 
Katholiken ſelbſt, die Gebuͤhren zu entrichten, uͤbri⸗ 
gens die Feſt⸗ und Feyertage, und die Verwandt⸗ 


ſchaftsgrade bey ihren Heyrathen nach den Vorſchrif⸗ 
ten’ der herrſchenden Kirche zu beobachten. Nicht 


ohne großen Widerſpruch des Pariſer Parlaments 


wurde dieſes Edikt, vom Jänner 1562, wo ed ber 


kannt gemacht wurbe, das Edift des Jänners ges 
nannt, regiftrirt, und von den firengen Katholifen 
und der ſpaniſchen Partey mit eben fo viel’ Unwillen 
ald von den Meformirten mit triumphirender Freude 
aufgenommen. Der ſchlimme Wille ihrer Feinde ſchien 

durch daſſelbe entwaffnet, und fuͤrs Erſte zu einer ge⸗ 
ſetzmaͤßigen Eriſtenz in dem Konigreich ein wichtiger 

Schritt gethan. Auch die Regentinn ſchmeichelte ſich 
durch dieſes Edikt zwiſchen beyden Kirchen eine une. 


üderfchreitbare Gränze gezogen, dem Ehrgeiz der Gros . 


Ben heilfame Zeffeln angelegt; und den Zunder des 
Buͤrgerkriegs auf lange erflicft: zu haben. Doch war 
‚ed chen dieſes Edikt des Sriebens, welches, dureh, bie 
Verletzung, die es erlitt, die Reformirten zu deu ge 
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waltfamen Sntfchließungen brachte, und den Krieg 
berbeyführte, welchen zu verhuͤten es gegeben war,‘ 


Diefes Edikt vom Jaͤnner 1562 alſo, weit ents 


- fernt, die Abſichten feiner Urheberiun zu erfüllen und 
beyde NReligionsparteyen in den Schranken der Ord⸗ 


N 


nung: zu halten, ermumterte die, Feinde der Letztern 


uns, deſto verdedtere und fchlimmere Plane zu ente 


werfen... ‚Die Beguͤnſtigungen, welche dieſes Edikt 
den Reformirten ertheilt hatte, und der bedeutende 
Vorzug, den ihre Anfaͤhrer, Condé und die Cha⸗ 
tillons, bey: der Königinn genoſſen, verwundete 


tief den bigotten Geiſt und Die Ehrfucht des alten 


Montmorency, der beyden Guifen und der mit 
ihnen verbundenen Spanier.  Schweigend zwar, aber 
nicht muͤßig, beobachteten fich die Anführer wechfelss 
weife unter einander, und fchienen nur den Moment 


zu erwarten, der dem Ausbruch ihrer verhaltenen 


Keidenfchaft gänftig war. Jeder Theil, feſt entſchloſ⸗ 
fen, Feindſeligkeit wit Seindfeligkeit zu erwiebern,. vers 
mied forgfältig, fie zu eröffnen, um in den Augen 
der Weltnicht ald der Schuldige zu.erfcheinen, Ein 
Zufall: leiſtete endlich, was Beyde' in gleichem Grade 
wuͤnſchten und fuͤrchteten. | „ 


Der Herzog von Guiſe und der Kardinal von 


Lothringen harten feit einiger Zeit. den Hof der Res 
gentinn yerlaffen, ı und fich nad den deutſchen Graͤn⸗ 


29 

zen gezogen, wo fie ben gefuͤrchteten Eintritt der 
deutichen Proteftanten in das Khnigreich defto leichter 
verhindern fonnten. Bald aber fing die katholiſche Par⸗ 
tey an, ihre Anführer zu vermiffen, und ber zuneh⸗ 
mende Kredit ber Meformirten bey ber Königinn machte. 
den Wunich nad) ihrer Wiederkunft dringend, Der 
Herzog trat aljo den Weg nach) Paris an, begleitet 
- von einerh ſtarken Gefolge, welches fih, fo wie er 
ſoriſchritt, vergrößerte. Der Weg führte iin durch 
Vaſſy, an der Gränze von Champagne, wo zufaͤlliger⸗ 
weiſe die reformirte Gemeine bey einer oͤffentlichen Pre⸗ 
digt verſammelt war, Das Gefolge des Herzogs, tro⸗ 
Big wie ſein Gebieter, gerieth mit dieſer ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Menge in Streit, welcher ſich bald in Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten endigte; im unordentlicheh Gewuͤhl dieſes 

Kampfes wurde der Herzog ſelbſt, der herbey geeilt 
war, Frieden zu ſtiften, mit einem Steinwurf i im Ges 
fichte verwundet, Der Anblid feiner blutigen Wange 
ſetzte feine Begleiter in Wuth, bie jegt gleich rafenden 
Thieren über die Wehrlofen herſtuͤrzen, ohne Anſehen 


des Geſchlechts noch Alters, was ihnen vorkommt, er⸗ u 


wuͤrgen und. an den gotteddienftlichen Geräthichaften, 
die fie finden, die größten Entweihungen begeben. Das 
> ganze reformirte Frankreich gerieth Über dieſe Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit in Bewegung, und an dem Thron der Re⸗ 
gentinn wurden durch den. Mund des Prinzen von 
Cond é und einer eigenen Deputation die beftigften - 
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Klagen dagegen erhoben. Katharina that Mies, 
um dem Frieden zu erhalten, und weil fie-überzeugt 
war, daß eö nur auf bie Häupter anläme, um bie Pars - 
teyen zu berußigen, fo rief fie den Herzog von Guiſe 
Dringend an den Hof, ber fih damals zu Monceaur 
aufptelt, wo fie die Sache zwifchen ihm und dem Prine 
zen von Condé zu vermitteln hoffte. 


Aber ihre Bemühungen waren vergebens. Der | 
Herzog wagte ed, ihr ungehorfam zu feyn, und feine 
Reife nach Paris fortzufetgen , wo er, von einem zahl- 
reichen Anhang begleitet, und von einer ihm ganz ers 
gebenen Menge tumultuarifch empfangen, einen trium⸗ 
phirenden Einzug hielt. Umfonft fuchte Condsé, der 
fich kurz zuvor nach Paris geworfen, das Volk auf feine 
Seite zu neigen. Die fanatifchen Parifer fahen in ihm 
nichts als den Hugenotten, den ſie verabſcheuten, ‚und 
in dem Herzog nur den heldenmuͤthigen Verfechter ihrer 
Kirche. Der Prinz muſſte ſich zuruͤckziehen, und den 
Schauplatz dem Ueberwinder einräumen. Nunmehr 
galt es, welcher von beyden Theilen es dem andern an 
Geſchwindigkeit, an Macht, an Kuͤhnheit zuvorthaͤte. 
Indeß der Prinz in aller Eile zu Meaux, wohin er ent⸗ 
wichen war Truppen zuſammenzog, und mit den \ 
Chatillons fi) vereinigte, um den Triumvirn bie 
Spite zu bieten, waren diefe ſchon mit einer ftarfen 
Reiterey nach Zontaineblean aufgebrochen ,. um durch 
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Beſitznehmung der Perfon desriungen Königs ihre Geg⸗ 
ner in die Nothwendigkeit zu ſetzen, als Rebellen gegen 
ihren Monarchen zu erſcheinen. 

Schreden und Verwirrung hatten fich gleich auf 

| Die erfte Nachricht von Dem Einzug des Herzogs in Pas 
ris der Negentinn bemächtigt; in feiner fleigenden Ges 
walt fah fie den Umſturz ber ihrigen vorand. Das 
Gleichgewicht. ber Faktionen, wodurch allein ſie bisher 
geherrſcht hatte, war zerſtoͤrt, und nur ihr offenbarer 
Beytritt Fonnte die reformirte Partey in den Stand fes 
Ben, ed wieder herzuſtellen. Die Zurcht, unter bie 
Tyranney ber Guifen und ihres. Anhangs zu gerathen, 
Furcht für das Leben des Königs, für ihr eigenes Le⸗ 
ben, fiegte über jede Bedenklichkeit. Jetzt unbeſorgt 
vor dem ſonſt ſo gefuͤrchteten Ehrgeiz der proteftantifchen 
Haͤupter fuchte fie fi) nur vor dem Ehrgeiz der Guifen 
in Sicherheit zu ſetzen. Die Macht der Proteflanten, 
welche allein ihr diefe Sicherheit verfchaffen konnte, bot 
fich ihrer erſten Beſtuͤrzung dar; vor der drohenden 
"  Vefahe muſſte jetzt jede andere Racficht: ſchweigen. 
Bereitwillig nahm fie den Beyſtand an, der ihr von Dies 
fer Partey angeboten wurde, und der Prinz von 
Condé ward, welche Folgen auch diefer Schritt Haben 
„mochte, aufs Dringendfte aufgefordert, Son und 
Mutter zu vertheidigen. Zugleich flüchtete fie fich, 
um von ihren Gegnern nicht Aberfallen zu werben, mit 
dem Könige nach Meluͤn und von da nach Fontaines 
\ I 
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bleau; welche Vorficht aber die Schuelligkeit der Tri⸗ 
umvirn vereitelte. \ | 

Sogleich bemächtigen fich hiefe-des Königs, und 
der Mutter wird freygeftellt, ihn zu begleiten, ober 
fichnad Belieben einen andern Aufenthalt zu wählen. 
Ehe fie Zeit hat, einen Entichluß zu fallen, fetst man: . 
fih in Marfch und unwillfärlicy wird fie mit fortgeriſſen. 
Schredniffe zeigen fich ihr, wohin fie bliet, überall 
gleiche Gefahr, auf welche Seite fie ſich neige. Sie 
erwaͤhlt endlich die gewiſſe, um ſich nicht in den größern, 
Bedraͤngniſſen einer ungewiſſen zu verſtricken, und iſt 
entfchloffen , ſich an. dad Gluͤck der Guiſen anzufchlies 
Gen. Man fährt den König im Triumphe nad) Paris, 
wo feine Gegenwart dem fanatifchen Eifer der Katholi⸗ 
ten die Loſung gibt, fi) gegen die Reformirten Alles _ 
zu erlauben, Alle ihre Verlammlungspläge werden 
‚von dem wuͤthenden Pobel geftürmt, die Thüren eins 
geiprengt, Kanzeln und Kirchenftühle zerbrochen, und 
in Aſche gelegt; der Kronfeldherr von Frankreich, der 
. ehrwärdige Greis Montmorencn, war ed, der diefe 
| Heldenthat vollfuͤhrte. Aber dieſe Lächerliche Schlacht 
war das Vorfpiel eines defto ernfihaftern Kriegs, 

Nur um wenige Stunden hatte der Prinz vor 
Eonde den König in Fontainebleau verfehlt. Mit 


einem zahlreichen Gefolge war er, dem Wunſch der 


Regentinn gemäß, fogleich dufgebrochen, fie und ihren 
Sohn unter feine Obhut zunehmen, aber er langte nur 
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an, um zu erfahren, daß die Gegenpartey ihm juvors 
gefommen, und der große Wugenblid verloren fen. ' 


Diefer erfte Sehlftreich ſchlug jedoch feinen Muth nicht 


nieder. „Da wis einmal fo weit find, fagte er zu 


„dem Admiral EColigny, ‚fo mäflen wir durchwaten, 
‘oder wir finten unter.” Er flog mit feinen Truppen 


nad) Orleans, wo er eben noch recht kam, dem Obri⸗ 
ſten von Andelot, der hier mir. großem Nachtheil 


gegen die Katholiſchen focht, den Sieg zu verſchaffen. 
: Aus diefer Stadt befchloß er feinen Waffenplat zu mas 
Ken, feine Partey in berfelben zu.verfammeln, und 


feiner Familie, fo wie ihm ſelbſt, nach einem Unglhdös 
fall eine Zuflucht darin offen zu halten. 

Bon beyden Seiten fing.nun der Krieg mit Manis 
feften-und Gegenmanifeften an, worin ale Bitterkeit 
bed Parteyhaſſes ausgegoflen war, und nichts als die 
Yafrichtigkeit vermiflt wurde. Der Prinz von Con⸗ 
doͤ forderte in den feinigen alle reblich denfenden Fran⸗ 


zoſen auf, ihren König und ihres Königs Matter aus 
der Gefangenſchaft befreyen zu helfen, in welcher fie 


von den Guifen und deren Anhang gehalten. würden. 
Durdy eben diefen Beſitz von des Königs. Perfon fuchten 


Letztere die Gerechtigkeit ihrer Sache zu. beweifen, und 


afle getreue.Unterthanen zu bewegen , fich unter die 


Fahnen ihres Königs -zu verfammeln, Er felbft,, der 


minderjäfrige Monarch, muffte in feinem Staatörgth 


-erlären, daß er frey fey, fo wie auch feine Mutter, 
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‚und das Edikt des Jaͤnners beſtaͤtigen. Dielelbe Vor⸗ 
ſtellung wurde von beyden Seiten auch gegen auswaͤrti⸗ 
ge Mächte gebraucht. Um die beutfchen Proteflanten 
einzuſchlaͤfern, erflärten die Guifen, daß die Religion 
nicht im Spiele fen, und der Krieg bloß den Aufruͤh⸗ 


‚ren gelte. Der nämliche Kunftgriff warb auch von .- 


‘dem Prinzen von Condé angewendet, um die aus⸗ 
waͤrtigen katholiſchen Mächte von dem Intereſſe feiner 
Seinde abzuziehen. Im diefem Wettftreite des Betru⸗ 


ges werläugnete K atharina ihren Charakter und ihre 


Staatskunſt nicht, und Bon den Umfländen gezwungen, 


eine boppelte Perfon zu fpielen, verſtand fie ed meiſter⸗ 


lich, die. widerfprechendfien Wollen in ſich zn .vereinis 
. gen. Sie läugnete dffentlich die Bewilligungen, welche 
fie dem Prinzen von Eonds erteilt hatte, und em⸗ 


pfahl ihm ernfllich dem Frieden, wäßrenb daß fie im 


Stillen, wie man fagt, feine Werbungen begünftigte, 
und ihn zu lebhafter Führung des Krieges ermunterte, 


Wenn die Ordres des Herzogs von Guiſe an bie Bes \ 


fehlshaber der Provinzen Alles, was reformirt fen, zu 
erwuͤrgen befahlen, fo enthielten die. Briefe. der Regen⸗ 
tian ganz entgegengeſetzte Befehle zur Schonung. 

Bey diefen Maßtegeln der Politik verlor man die 


Hauptſache, den Krieg ſelbſt, nicht aus den Augen, und 


dieſe ſcheinbarn Bemühungen zu Erhaltung dei Frie⸗ 
dens verfchafften dem Prinzen von Eonde nur deſto 


"mehr Zeit, ſich in wehrhaften Stand zu ſczen. Ale 
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"teformitten Kirchen wurden von ihm aufgefordert, zu 


- einem Kriege, der. fie fo nahe betraf, die nöthigen 
Koſten herzuſchießen, und der Religionseifer dieſer 
Partey dffnete ihm ihre Schaͤtze. Die Werbungen 
wurden aufs Fleißigſte betrieben, ein tapfrer getreuer 
Adel bewaffnete ſich fuͤr den Prinzen, und eine ſolen⸗ 


ne ausfuͤhrliche Akte ward aufgeſetzt, die ganze zer⸗ 
ſtreute Parten in Eins zu verbinden, und ben Zweck 


dileſer Konfdderation zu heſtimmen. Man erflärte in 
| derfefben, daß man "Die Waffen ergriffen babe, um 
die Geſetze des Reichs, das Anſehn und ſelbſt die 
Perſon des Koͤnigs, gegen die gewaltthaͤtigen Anſchlaͤ⸗ 
ge gewiſſer ehrſuͤchtiger Koͤpfe in Schutz zu nehmen, 
“die den ganzen Staat in Verwirrung ſtuͤrzten. Man 
verpflichtete ſich durch ein. heiliges Geluͤbde, allen 
Gottesläfterungen, allen Entweihungen, der Religion, 
allen  abergläubifchen Meinungen und Gebräuden, 
Allen Ausfchweifungen u. dal. nach Vermögen fich zu 
widerſetzen, welches eben fo viel war, als ber katho⸗ 
liſchen Kirche fürmlich den Krieg ankuͤndigen. Ends 


Uich und ſchließlich erfannte man den Prinzen von 
ECond als dad Haupt.ber ganzen Verbindung und 


verſprach ihm Gut und Blut und den ſtrengſten Ge⸗ 
horſam. Die Rebellion bekam pon jetzt an eine mehr 


regelmäßige Geſtalt, bie einzelnen Unternehmungen 
mehr Beziehung aufs Ganze, mehr Iufammenhang; 


jest erft wurde die Partey zu einem organifchen Körs 


So 
per, den ein benfender Geiſt befeelte, Zwar hatten 
fi) Katholifche und Reformirte ſchon lange vorher ie 


einzelnen und Meinen Kämpfen gegen einander ver⸗ 


fucht; einzelne Edelleute Hatten in verfchiedenen Pros 


vinzen zu den Waffen gegriffen, Soldaten geworben, 
Städte durch Weberfall gewonnen, das platte Land. 


verbeert, Kleine Schlachten geliefert; aber diefe ein 


zelnen Operationen, fo viel Drangfale fie auch auf . 


bie Gegenden haͤuften, die der Schauplat berfekhen 
waren, blieben für das Ganze ohne Folgen, weil es 
fowol an einem bedeutenden Pla, als an einer Suupts 


armee fehlte, bie nach einer Niederlage den flärhtis 


gen Truppen eine Zuflucht gewähren konnte, 

Im ganzen Königreiche waffnete man fich jeht, 
bier zum Angriffe und dort zur Gegenwehr; befons 
ders erflärten fich bie vornehmften Städte der Nor⸗ 


manbie, und Rouen zuerſt, zu Gunſten der Refor⸗ 


mirten. Ein ſchrecklicher Geifl der Zwietracht, ber 
auch die heiligften Bande der Natur und ber politis 
ſchen Geſellſchaft aufldste, durchlief die Provinzen. 
Raub, Mord und mörberifche Gefechte bezeichneten 
jeben Tag; der graufennolle Anblick rauchender Städte 
verfändigte das allgemeine Elend. Brüder trennten 
fih von Brüdern, Väter von ihren Söhnen, Freun⸗ 
de von Freunden, um fich zu verfchiedenen Kührern 
zu fchlagen, und im blutigen Gemenge der Bürgers 


F 


[daft ſich ſchreclich wieder zu finden. Unterdeſſen 


| 303 


L 


u . \ . J ' 
309 fi) eine regelmäßige Armee unter den Augen des 


Prinzen von Eonde-in Dricand, eine andere in Pas . 


is unter Unfährung des Konnetable von Montmos 
renchy und der Guiſen, zufammen, beyde gleich unge⸗ 
duldig, das große Schickſal der Religion und des Dar 
terlands zu entfcheiden. 

Ehe ed dazu Fam, verfuchte Katharina, gleich 
verlegen fiber jeden möglichen Ausſchlag des Krieges, 
der ihr, welchen vom beyden heilen er auch begünftige, 
einen Herrn zu geben droßte, noch einmal den Weg der 
Vermittlung. Auf ihre Veranftaltung unterhandelten 


die Anführer zu Toury in Perfon, und als dadurch ° 


nichts ausgerichtet ward, wurde zu Taliy. zwiſchen 
Chateanduͤn und Orleans eine neue Konferenz angefans 
‚gen. Der Prinz von Eonds drang auf: Entfernung 
des Herzogs von Guiſe, ded Marſchalls v on 
Saints Audr6 und des Konnetable, und die Könis 
ginn hatte auch wirklich ſoviel von dieſen erhalten, daß 
fie fich während der Konferenz auf einige Meilen von 
dem Töniglichen Lager entfernten. Nachdem auf dieſe 
Art der hauptfächlichite Grund des Mißtranens ans 


-n 


dem Wege geräumt war, wuſſte diefe verfchlagene Fürs 


finn, der es eigentlid) nur Darum zu than war, fich 


der Tyranney ſewol des Einen, als des ondern Theils 
zu entledigen, den Prinzen von Condé, durch den 


Biſchof von Valence, ihren Unterhaͤndler, mit argliſti⸗ 
ger Kunſt dahin zu vermoͤgen, daß: ex, ſich erbot, mit 
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feinem ganzen Auhange das Kdnigreich zu verlaffen, 
wenn nur feine Gegner das nämliche: thäten, Sie 
nahm ihn fogleich beym. Worte, und wuͤr im Begriff, 
hber feine Unbefonnenheit zu triumphiren, als bie alls 
gemeine Unzufriedenheit der proteftantifchen Armee und 
eine teifere Erwägung des Abereilten Gchrittes, den 
Yrinzen beſtimmte, die Konferenz fchleunig abzubres 
hen, und der Königinn Betrug mit Betrug zu bezah⸗ 
ken. So mißlang auch der letzte Verſuch zu einer guͤt⸗ 
lichen Beplegung, und ber Auoſchlag beruhte nun Ya, 
den Waffen. > 

- Die Sefchichtfchreiber find unerſchdpflich in Be⸗ 
ſchreibung der Grauſamkeiten, welche dieſen Krieg be⸗ 
geichneten. Ein einziger Blick in das Menſchenberz und in 
die Geſchichte wird hinreichen, uns alle dieſe Unthaten 
begreiflich zu machen. Die Bemerkung iſt nichts weni⸗ 
ger als neu, daß keine Kriege zugleich ſo ehrlos und ſo 
unmenfchlich. gefuͤhrt werden, als die, welche Reli⸗ 
gionsfanatismus und Parteyhaß im Innern eined Staats 
. entzömben. ‚ Antriebe, welche in Ertödtung alled deſſen, 
was den Wenfchen fonft das Heiligfte ift, bereits ihre 


Kraft bewieſen, welche das ehrwuͤrdige Verhaͤltniß zwis 


ſchen dem Souverain und dem Unterthan, und den 
noch ſtaͤrkern Trieb der Natur uͤbermeiſterten, finden 
an den Pflichten der Menfchlichkeit keinen Zügel mehr; 
und bie Gewalt felbft, welche Menfchen anwenden 
‚mögen, um jene ſtarken Bande zu ſprengen, reißt fie 
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blindlings und unaufhaltſam zu jedem Aeußerſten fort. 
Die Gefuͤhle fuͤr Gerechtigkeit, Anftändigkeit und Treue, 


welche ſich auf anerkannte Gleichheit der Rechte grun⸗ 


den, verlieren in Büuͤrgerkriegen ihre Kraft, wo jeder 
Theil in dem andern einen Verbrecher ſieht, und ſich 


ſelbſt das Strafamt Aber ihn zueignet. Wenn ein Staat 


mit dem andern kriegt, und nur der Wille des Souve⸗ 
rains ſeine Vdiker bewaffnet, mar der Autrieb zur Ehre 


ſie zur Tapferkeit fpornt , fo bleibt fie ihnen auch heis- 


\ 


Ng gegen den Feind, und eine ebelmüthige Tapferkeit 
weiß felbft ihre Opfer zu fchonen. Hier ift ber Gegens 


ſtand der Begierden des Kriegers etwas ganz verfchier 


dened von dem Gegenflande feiner. Tapferkeit, und es 
{ft fremde Leidenſchaft, die durch ſeinen Arm ſtreitet. 


In Buͤrgerkriegen ſtreitet die Leidenſchaft des Volks und 
der Feind iſt der Gegenſtand deſſelben. Jedet einzelne 


Mann iſt hier Beleidiger, weil jeder Einzelne. aus 


freyer Wahl die Partey ergriff, für die er ſtreitet. 


Jeder einzelne Mann ift hier’ Beleidi gter, | weil. 
man verachtet, ‘was er. (hast, weil man anfeinder, 
was er licht, weil man verbammt, was er erwählte, 


Hier, wo Leidenſchaft und Noth dem friedlichen Acker⸗ 


mann, bem Handwerker, dem Kuͤnſtler das unge⸗ 


weoöhnte Schwert in die Haͤnde zwingen, kann nur Er⸗ 


bitterung und Wuth ben Mangel an Kriegstanft, nur 
Verzweiflung den Mangel wahrer. Tapferkeit erſetzen. 
Ser, wo man: Herd, Heimat, Bamilie, Gigentpomm 
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verlisß, wirft man mit ſchadenfrohem Mohlgefallen ben 
Feuerbraub in fremdes, und achtet. nicht auf fremden 
Rippen die Stimme der Natur, die zu Haufe vergeblich 
erſchallte. Hier endlich, wo die Quellen ſelbſt ſich tude 
ben, aus benen dem gemeinen Volk alle Sittlichkel 
fließt, wo. das Ehrwuͤrdige geſchaͤndet, das Heilige 
- entweiht, das Unmanbelbare aus feinen Fugen gerkdit 
iſt, wo bie Lebenäorgane der allgemeinen Ordnung exs 
kranken, ſteckt das verberblihe Benfpiel des Ganzen 
jeden einzelnen Buſen an, und in jedem Gehirne tobt 
der Sturm, der Grundfeſten des Staats erſchuͤttert. 
Dreymal ſchrecklicheres Loos, wo ſi ch veligidfe Schwaͤr⸗ 
merey. mit Parteyhaß gattet, und die Fackel des Buͤr⸗ 
gerlrieges ſich an der unreinen Flamme des prieſle · 
lichen Eifers entzuͤndet. 

Und dies war der Charakter dieſes Ariegd, der 
jet Fraukreich verwuͤſtete. Aus dem Schoße der res, 
formirten Religion ging der finfire granfame Geift Her» 
vor, ber ihm Diefe ungtädliche Richtung gab, ber alle 
diefe-Unthäten erzeugte, ’ Im Lager biefer Partey ‚ti. 
blickte man nichts. Lachendes, nichts Erfreulithes; alle 
Spiele, alle geſelligen Lieder hatte ber finfixe Eiſer ver⸗ 
baunt, Palmen and Gebete ertdnten am deren Stelle, 
und die Prediger waren ohne Aufhoͤren befchäftigt, dem 
Soldaten die Pflichten gegen feine Religlon einzuſchaͤr⸗ 
fen, und feinen fanatiichen Eifer zu ſchuͤren. Eine Mei 
ligion, welche der Sinnlichkeit ſolche }artern.auflegte, 


“ 


| konnte die Gemüter nicht zur Menſchlichkeit einladen; | 


der Eharakter des ganzen Partey mirffte mir dieſem duͤ⸗ 
era und knechtiſchen Glauben verwildern. Jede Spur 


des Papſtthums ſetzte den Schwaͤrmergeiſt des Kalvini⸗ 
ſten in Wuth; Altaͤre und Menſchen wurden ohne Uunl⸗ 

prerſchied feinem unduldſamen Stolz aufgeopfert. Wo⸗ 
hin ihn der Fanatismus allein nicht gebracht hatte, das 
m zwangen ihn Mangel und Not. Der Prinz non 


Con dð ſelbſt gab das Beyſpiel einer Muͤnderung, wel⸗ 
ches bald durch dad ganze Konigreich nachzeahmt wurde. 


Bon den Huͤlfomitteln verlaffen, womit er die Unkoſten 


bed Kriegs biöher- beftritten Hatte, legte er feine Hand 
an die katholiſchen Kirchengeraͤthe, deren er;habhaft 
werben konnte, und ließ die heiligen Gefäße und Ziers . 


rathen einfepmelzen. Der Reichtum der Kirchen war , 
eine zu große Lockung für die Habfucht der Proteſtauten 
und die Entweihung ber Heiligthaͤmer fuͤr ihre Rachbe⸗ 
gierde ein viel zu fhger Genuß, um der Werfuchung zu 
widerſtehen. Alle Kirchen deren ſie: ſich bemeiſtern 
konuten, die Kldſter befonders, muſſten den doppelten 
Alusbruch: ihres Geizes und ihres frommen Eifers er⸗ 
fahren. Mit dem Raub allein nicht zufrieden, entweißs- 

ten fie die Heiligthaͤmer ihrer Feinde durch dem bitterſten 

ESpott, und befliſſen ſich mit abſichtlicher Grauſamkeit, 

die Gezenſtaͤube ihrer Unberung durch einen barbari⸗ 
ſchen Muthwillen zu eitehren.. Sie riſſen die Kirchen 

ein, fehleifsen'die Altaͤre, verſtaͤmmelten bie: Bilder ber 
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Heiligen, traten die Reliquien mit Fhen, ober ſchaͤn⸗ 


beten fie. durch. ben niedrigſten Gebrauch, burchwäßlten 


fogar die Gräber, und Heßen die Gebeine der Todten 
den Glauben der Lebenden entgelten. Kein Wunder, — 
daß fo empfindliche Kraͤnkuugen zur ſchrecklichſten Wie⸗ . 


bervergeltung reisten, daß alle tatholiſche Kanzeln von 


Verwuͤnſchungen gegen bie ruchloſen Schänber des 


Glaubens ertönten, daß der ergriffene Hugenotte bey F 


⸗ 


dem Papiſten Feine Barmherzigkeit fand, daß Greuel⸗ 
thaten gegen die ‚vermeintliche Gottheit durch Grenel⸗ 
thaten gegen Natur und Menichheit geahndet wurden! 


Von ben Anfährern ſelbſt ging das Beyſpiel biefen 
barbariſchen Thaten aus, aber die Ausfchweifungen, 


“zu welchen der Pobel beyder Partenen dadurch Bingerlis J 
ſen ward, lieſſen ſie bald ihre leidenſchaftliche Ueberei⸗ 


‚lung bereuen, Jede Partey wetteiferte, es det andern 


an erfinderiſcher Grauſamkeit zuvorzuthun. Nicht zus 
"9 ftieben mit ber blutig befriehigten Mache, fuchte man 
och durch neue Kuͤnſte der Tortur diefe fchreliche 
Luſt zu verlängern, Meniehenleben war zu einem Spiel. 
geworden, und das Hohnlachen des Mörbersfchärfte 
noch. die Stacheln eines ſchmerzhaften Todes. Keine J 
Freyſtaͤtte, kein beſchwornert Vertrag, kein Menſchen⸗ 


und Vollerrecht ſchuͤtzte gegen. bieblinde thieriſche uf ; 
Tren und Glauben mar dahin, und durch Cidſchwire 


lockte man nur die Opfer. Ein Schluß des Pariſer 
Parlamente, welche der reformirten Lehre.ſdrmlich 
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- ; und fear das Veadammungeurtheil ſprach, und 


alle Anhaͤnger derſelben dem Tode weihte, ein andrer 
nachdruͤcklicherer Urtheilsſpruch, der aus dem Conſeil 


des Kbnigs ausging, und alle Auhaͤnger des Prinzen 


® 


Bon Conde, ihn felbſt ausgenommen, als Beleidi⸗ 


ger der Majeſtaͤt in die Acht erklärte, konnte nicht wol 


dazu: beytragen, die erbitterten Gemuͤther zu beſaͤnfti⸗ 
gen, denn nun feuerte der Name ihres Königs und die 


| gewiſſe Abſi cht der Beute den Verfolgungseifer der Pa⸗ 
piſten an, und den Muth ber Hugenetten ſtaͤrkte Ders 
j zweifluns· U 


uUmſonſt hatte Ka t ar in a don Medicis alle 
Kanſte ihrer Politik aufgeboten, die Wuth der Parteyen 


zu beſaͤnſtigen, umſonſt hatte ein Schluß des Conſeil 


alle Anhänger des Prinzen von Condé als Nebellen - 


und Hochverraͤther erklärt, umfonft das Yarifer Parla⸗ 
ment Die Vartey gegen die Kalviniſten ergriffen; der 


Buͤrgerkrieg war da, und ganz Zranfreich ſtand in 


Slammen. Wie groß aber auch das Zutrauen der Letz⸗ 


tern zu ihren Kräften wat, fo entfprach der Erfolg doch 


keineswegs den Erwartungen, welche ihre Iuräftung 


erweckt hatte. Der reformirte Adel, welcher die Hanpt⸗ 
ſtaͤrke der Armee des Prinzen von Conds ausmach⸗ 


te, hatte in kurzer Zeit ſeinen kleinen Vorrath verzehrt, 


und außer Stande, ſich, da nichts Entſcheidendes ge⸗ 


ſchah und der Krieg in die Laͤnge geſpielt wurde, fort⸗ 
bin ſlbſt zu vertöfigen, gab er den dringenden Auffor⸗ | 
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derungen der Selbftliebe nach, welche ihn Heim rief, 


feinen eigenen Herd zu vertheidigen. . Zerronnen war 


in Furzer Zeit dieſe, fo große Thaten verfprechende, ° 
Armee, und dbem-Pringen,:jeßt viel zu ſchwach, um. 
einem überlegenen Feind int Felde zu begegnen, blieb 


nichts übrig, ala fi) mit dem Ueberre feiner Truppen 


in der Stadt Drleans einzuſchließen. 


Dier erwartete er nun die Huͤlfe, zu welcher einige 
auswärtige proteflantifche Mächte ihm Hoffnung ge⸗ 


macht hatten. Deutihland und die Schweiz waren. für 


 beybe. Triegfährende Parteyen eine Vorraths kammer 


der Niederlande gegen ihren Unterdruͤcker, Philipp 


von Soldaten, und ihre feile Tapferkeit, gleihgältig. 


gegen die Sache, wofür. gefochten werden ſollte ſtand 


| dem. Meiftbietenden zu Gebot. Deutſche ſowol als 
ſchweizeriſche Miethtruppen ſchlugen ſich, je nachdem 


ihr ‚eigener und ihrer Anfuͤhrer Bortheil es erheifchte, 
zu entgegengeſetzten Tapnen, und das Intereſſe der Re⸗ 


| Aligion wurde, wenig daben in Betracht gezogen. In⸗ 


dem dort an den Ufern des Rheins ein deutſches Heer 


fuͤr den Prinzen geworben ward, kam zugleich ein wich⸗ 


tiger Vertrag mit der Koniginn Eliſ abeth von Engs 


land zu Staube. Die nämliche Politik, welche disfe 


Sürftiun in der Zolge veranlaſſte, ſich zur Beſchuͤtzerinn 


von Spanien, aufzuwerfen, und dieſen neu aufbluͤhen⸗ 


den Staat in ihre Obhut zu nehmen, legte ihr gegen 


— 
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die franzdfifchen Protefianten gleiche Pflichten auf, und 
das große Intereſſe der Religion erlaubte ihr nicht, 
dem Untergange ihrer Glaubensgeuoffen in einen bes 
nachbarten Königreich gleichgültig zuzuſehen. Diefe 
Antriebe ihres Gewiſſens wurden nicht wenig burch po» 
tiſche Gründe verſtaͤrkt. Ein bürgerlicher Krieg in 
Zrankreich ſicherte ihren eigenen noch wankenden Thron 
vor einem Angriff von dieſer Seite, und erdffuete ihr 
zugleich ‚eine erwänfchte Gelegenheit, auf Koſten die⸗ 
ſes Staats ihre eigne Vefigungen zu erweltern. Der 


Verluſt von Calais war eine noch friſche Wunde fuͤr 
England; mit dieſem wichtigen Graͤnzplatz hatte es 


den freyen Eintritt in Frankreich verloren. Diefen 
Schaben zu erfetzen, und von einen andern Seito in 


dem Kdnigreich feſten Fuß zu faſſen, beſchaͤftigte [hot 


aͤngſt die Politik der Eliſabeth, und der Buͤrger⸗ 
krieg, der ſich nunmehr in. Frankreich eutzuͤndet hatte, 


zeigte ihr die Mittel, es zu bewerkſtelligen. Sechs⸗ 


tauſend Mann engliſcher Huͤlfstruppen wurden beim 


VMrinzen von Conds unter der Bedingung bewilligt, 


daß vie eine Hälfte derſelben die Stabt Havre ⸗ des 
Grace, die andre die Städte Rouen und Dieppe in ber 
Normandie, als eine Zuflucht der verfolgten Religions⸗ 
verwandten, beſetzt halten ſollte. So ldſchte ein wär 
thender Partengeift-auf eine Zeitlang alle patriotiſche 

Gefaͤhle bey. den franzöfifchen Proteſtänten aus, und 


ber verjaͤhrte Natlonalhaß gegen bie Written wich anf 


! 
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Augenblicke dem 1 glüßendern Seltenhaß und dem Ver⸗ 
folgungsgeiſt erbitterter Faktionen. 


Der gefuͤrchtete nahe Eintritt der Engländer in 


der Normandie zog die koͤnigliche Armee nad) diefer 


Provpinz, und die Stadt Rouen wurde belagert. Das. 


Parlament und die vornehmfien Bürger hatten fich 
fchon vorher aus dieſer Stadt geflüchtet, und die Ders 


theidigung derſelben blieb einer. fanatifchen Menge 


überlaffen, die yon ſchwaͤrmeriſchen Praͤdikanten ers 


vitzt, bloß ihrem blinden Religionseifer und dem Ges | 
ſetz der Werzweiflung Gchdr gab. Mber alles Wider: 


flanded von Selten. der Bhrgerfchaft ungeachtet, wur⸗ 
‚den die Wähle nach einer monatlangen Gegenwehr im 
Sturme erſtiegen, und «die Halsſtarrigkeit ihrer Ver⸗ 
theidiger dürch eine barbariſche Behandlung geahndet, 


Welche man zu Orleans auf proteſtantiſcher Seite nicht, 


ang unvergolten ließ. Dex Tod des Königs von Ras 
varra, welcher auf eine vor dieſer Stadt empfange⸗ 
se: Wunde erfolgte, macht Die Belagerung von Ronen 


Am Jahr 1562 betaͤbrit, aber nicht chen merkwuͤrdig; 


denn der Hintritt dieſes Prinzen blieb gleich unbe⸗ 
deutend für beyde kaͤmpfende Parteyen. 
Der Verluſt von. Rouen und. bie fiegreichen Sort. 
ſchritte der feindlichen Armee in der Normandie, droh⸗ 
ten dem Prinzen von Condos, ber jetzt nue noch we⸗ 


nige große Staͤdte unter ſeiner Votmaͤßigkeit ſah, den 
nahen Untergang feiner Partey, als die. Erſcheinung 
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| der deutſchen Half - Truppen, mit denen ſich ſein Obri⸗ 
ſter, Undelot; nach überfiandenen unſaͤglichen Schwie⸗ 
rigkeiten, Zluͤcklich vereinigt hatte, aufs Neue feine 
Hoffnungen. belebte. Un der Spitze dieſer Truppen, 
+ welche in Verbindung. mit feinen eigenen, ein bedeuten 
des Heer ausmachten, fühlte er. ſich flark geriug, nach 
Paris anfzubrechen, und diefe Hauptſtadt durch feine 
| underhoffte: gewaffnete Ankunft. ia Schrecken zu ſetzen. 
Ohne die politiſche Klugheit Katharinens waͤre dies⸗ 
mal entweder Paris erobert, oder wenigſtens ein vor⸗ 
theilhafter Friede von den Proteſtanten errungen wor⸗ 
den. Mit Huͤlfe der Unterhandlungen/ ihrem gewoͤhn⸗ 
lichen Rettungsmittel, wußte fie den Prinzen mitten 
de. Kauf feiner Unternehmung zu feſſeln, und. durch \ 
‚ Borfpiegtlung günfliger Traktaten Zeit zur Rettung zu | 
Zewinnen. Sie verſprach das Edikt des Jenners, wel⸗ 
de den Proteſtanten bie freye Religionsuͤbung zu⸗ 
— ſprach, zu beflätigen, blos mit. Ausnahme derjenigen 
Städte, in welchen. Die ſonvrainen Gerichtshoͤfe ihre 
Siszung hätten, Da der Prinz die Religionsduldung 
auch auf dieſe Letztern ausgedehnt willen wollte, fo 
wurden die Unterhandlungen in die Ange gezogen, und 
Katharina erbielt die gewuͤnſchte Friſt, ihre Maß⸗ 
tegeln zu ergreifen Dexy· Waffenſtillſtand, den fie waͤh⸗ 
rend diefer Traktaten gefchilkt von ihm zu erhalten wuffs 
u te, ward für die, * irten verderblich, und, in⸗ 
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dem die Königlichen innethalb der. Bauern von Paris 


Sk 4 u 
‚neue Kräfte ſchopften und fich durch ſpauiſche Huͤlfo⸗ 


Kruppen verflärkten, fchmolz die Urmee des Prinzen 


durch Defertion und firenge Kälte dahin, daß er. in 


Kurzem zu einem ſchimpflichen Aufbruch gezwungen 


wurde. Er richtete feinen Marfch nach der. Normandie, 
wo er Geld nnd Truppen aus England erwartete, ſah 


ſich aber unweit der Stadt Dreur von ber nachei⸗ 


lenden Armee der Koniginn eingeholt, und zu einem 


entſcheidenden Treffen genoͤthigt. Beſturzt md uns 


ſchluͤſſig ‚ gleich als haͤtten die unterdruͤckten Gefühle 


\ 


der Natur auf einen Augeublick ihre Rechte zuruͤckge⸗ 
fordert, ftaunten beyde Heere einander an, che die 
Kanonen die Loſung des Todes gaben; der Gedanke 
an das Buͤrger⸗ und Bruderblut, das jetzt verſprutzt 


| werben follte, fchien jedem einzelnen Kaͤmpfer mit 


flüchtigen Entfeßen zu durchfchauern. Nicht Iange 


aber dauerte diefer Gewiſſens⸗Kampf; ber wilde Ruf 
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der Zwietracht Abertänbte :bald der Menſchlichkeit Teife 


Stimme, Ein defto wäthenderer Sturm folgte auf diefe 


bedeutungsvolle Stile. ‚Sieben ſchreckliche Stauden 


fochten beyde Theile mit gleich kuͤtnem Muthe, mit mit 


gleich heftiger Erbitterung. Ungewiß ſchwankte der 
Sieg von einer Seite zur andern, bis die Entſchloſ⸗ 


fenheit des Herzogs von Guiſe ihn endlich auf 
die Geite des Königs neigte. Unter den Verbunde⸗ 


nen wurde der Prinz bon Eonde und unter den Kds 


wiglichen der Konnetable von Montmorench ju Ges 


| 515 “ 

. fangenen gemacht, und von den Kektern Blich noch 
ber Marfhall von St, Unbre auf dem Platze. 
Dab Schlachtfeld blieb dem Herzog von Guiſe, 
welchen dieſer entſcheidende Sieg zugleich von einem . 
furchtbar Öffentlichen Feind and von zwey Nebens 

buhlern ſeiner Macht befreyte. 

Daite Katharina mit Widerwillen die Abhaͤn⸗ 
gigkeit ertragen, in welche fie durch die Trinmvirn 
verſetzt wer, fo muffte ihr nunmehr die Mlleinherre 
ſchaft des Herzogs, deſſen Ehrgeiz Feine Graͤnzen, 
beffen gebieterifcher Stolz Feine Mäßigung kannte, | 
doppelt empfindlich fallen. Der Sieg bey Dreus, weit 
entfernt ihre Wänfche zu befördern, hatte ihr einen 


Herrn in ihm gegeben, der nicht lange ſaͤumte, ſich 


ber erlangten Ueberlegenheit zu bebienen, ind bie zu⸗ 
verſichtlich ſtolze Sprache des Herrſchers zu fügren. | 
Alles fand ihm zu Gebot, und bie unumfchränfte 
Macht, die er befaß, verfchaffte ihm bie Mittel, ſich 
Greunde zu erkaufen, und den Hof ſowol, als die Ar⸗ 
mee mit feinen Gefchdpfen angnfülen. Katharina, fo 
fehr ihr die Staatsklugheit anrieth, bie geſunkene Par⸗ 
tey der Proteſtanten wieder nufzurichten, und durch ' 
Wie derherſtellung des Prinzen. von Condé die An⸗ 
maßungen des Herzogs zu beſchraͤnken, wurde durch | 
ben überlegenen Einfluß des Letztern zu entgegenges 
ſetzten Maßregeln fortgeriſſen. Der Herzog verfolgte 
ſeinen Sieg, und ruͤckte vor die Stadt Orleans/ um 
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Durch Ueberwältigung biefe& Pilates, weldyer die Haupt⸗ 
matht der Proteſtanten einſchloß, ihrer Party auf 
einmal ein Ende zu machen. Der Verluſt einer Schlacht 
und bie Sefangenfchaft ihres Anführers hatte den Muth. 


derfelben zwar erfchättern, aber nicht ganz niederbeu⸗ 


gen konnen. Admiral Eoligny fand an ihrer Spike, 
deſſen erfinderifcher, an Huͤlfsmitteln unerfchbpflicyer 
Geiſt ich in der Biderwärtigkeit immer am glänzend» 


ſten zu entfalten pflegte, Er Hatte die Trümmer der - | 
geichlagenen Armee in. Kurzem unter feinen Bahnen 


verfammelt, und ihr, was noch mehr war, in feiner 
Perſon einen Feldherrn gegeben. Durch engliſche Trup⸗ 


pen verſtaͤrkt und mit engliſchem Gelde befriedigt, 


führte er fie in die Normandie, um fich in biefer Pros 
vinz durch kleine Wageſtuͤcke zu einer gehfern Unter: 
nehmung zu ſtaͤrken.. — 

Unterdeſſen fuhr Franz von Suite fort, die Stade 
Orleans zu ängfligen, um: durch Eroberung berfelben 


feinen Triumphen die Krone aufzuſetzen. Unbdelot‘ 


hatte fich mit dem Kern der Armee und ben verſuch⸗ 


teſten Anführern in dieſe Stadt gemorfen, wo noch 


überdies der gefangene Konnetable in Berwahrung ger 
halten wurde. Die Einnahme eines ſo wichtigen Pla⸗ 
tzes hätte den Krieg auf einmal geendigt, und barum 


. Sparte der Herzog Feine Mähe, fie in feine Gewals zu 


bekommen. Aber anftart der gehofften Korbern fand 
er an ihren Mauern bad Ziel feiner Groͤße. Ein Meus 


“ 
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7 chelmbrder, Johann Poltrt ot d e Mere, verwuns 
bete ihn mit vergifteten Kugeln, und machte mit biefer 


blutigen That den Anfang des Trauerfpield, welches 
. der Fanatismus nachher in einer Reihe von aͤhnlichen 


Greuelthaten ſo ſchrecklich entwickelte. Unſtreitig wur⸗ 
de die kalviniſche Partey in ihm eines furchtbarn Geg⸗ 
mer, Katharina. eines gefährlichen Tyeilh: ers 
ihrer Macht, entledigt; aber Frankreich verlor mit ihm 


zugleich einen Helden und einen großen Ma. . Wie 


hoch ih) auch bie Anmapüngen dieſes Fuͤrſten verſtiegen, 
fo war er doch gewiß auch der Mann für ſeine Plane; 
wie viel. Stürme auch fein Ehrgeiz im. Staate erregt 


hatte/ fo fehlte demſelben doch, ſelbſt nach. dem Ge⸗ 


ſttaͤndniß ſeiner Feinde, der Schwung der Geſianungen 


: wicht, welcher in großen Seelen jebe Leidenſchaͤft adelt. 
Wie heilig ihm auch mitten unter den verwilderten 


" Bitten:ded Bürgerkriegs, wo die Sefüple der Menſch⸗ 


lichkeit fonft fö gern. verfiummen, Die Pflicht der Ehre 

war, beweist die Behandlung, welche er dem Prinzen 
von Conds, feinem Gefangenen, nad) der Schlacht 

bey Dreux, widerfahren ließ. Mit nicht geringem 


Erſtaunen ſah man dieſe zwey erbitterten Gegner, ſoe 


piele Jahre lang geſchaͤftig, ſich zu vertilgen, durch 
ſo viele erlittne Beleidigungen zur Mache, fo viele 
ausgeübte Feindſeligkeilen zum Mißtrauen gereizt — 
an Einer Tafel vertraulich zufammen fpeifen, und, nad) - 
der Sitte jener Zeit, in bemfelbigen Bette ſchlafen. 
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| De Mob ihres Anführers hemmte ſchnell die Tha. 


thigkeit der kathollſchen Partey, und erleichterte Ka⸗ 
tharinens Bemühungen, die Ruhe wieder herzuſtel⸗ 


len. Frankreichs immer zunehmendes Elend erregte 


Lad 


dringende Wuͤnſche nach Frieden, wozu bie Gefangene 


fhaft der beyden Oberhäupter, Eonde und Mouts 


morency, gegrimbete Hoffnung: machten, : Beyde, 
gleich ungebulbig nach Freyheit, von der Königinn 


Mutter unabläffig zur Verfbänung gemaßnt, vereinigs 


ten fich endlich in dem Bergleiche von Amboiſe 1563, 
worin das Edikt des Jenners mit wenigen Ausnah⸗ 


men beſtaͤtigt, den Reformirten die dffentliche Religionde 


übnnug in denjenigen Staͤdten, welche fie zus Zeit in 


— 


Beſitz hatten, zugeſtanden, auf dem Lande hingegen 


auf die Laͤndereyen der hohen Gerichtsherren und zu 


einem Privatgottesbienft in den Haͤnſern des Abels 


eingeſchraͤnkt, aͤbrigens das Vergangene einer allge⸗ | 


meinen ewigen Bergeffenheit überliefert ward. 


So erheblich bie Vortheile ſcheinen, welche der - 
“ Wergleich von Amboiſe den Reformirten verfchaffte, fo 
hatte Coliguy dennoch Hollfommen recht ,- ihn als ein 


— 


Werk der Uebereilung von Seiten des Prinzen, und 


‚von Seiten ber Adniginn als ein Merk des Betrugs 
| zu verwuͤnſchen. Dahin waren mit dieſem unzeitigen 
Frieden alle glänzende Hoffnungen feiner. Yartey; die 


- im ganzen Laufe diefes Blrgertriegs vielleicht noch nie 


fo gegrändet geweſen waren, Der Herzog von 


— 
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Gui f e die Erde ber katheliſchen vatteh der Mars 
ſchali von St, Undre, der König von Navatra im 
Grabe, der Konnetable gefangen, die. Armee ohne 
"Anführer und ſchwuͤrig wegen bed ausbleibenden Sol⸗ 
des, bie Finanzen erſchoͤpft; auf der andern Seite eine 
blöhende Armee, Englands mächtige Hälfe, ‚Sreunde 
a Deutſchland, und in dem Religionseifer der fran⸗ 
zoſiſchen Proteſtanten Hulfsquellen genug, den Krieg 
fortzuſetzen. Die wichtigen Waffenplaͤtze Lyon und 
Drleens, mis ſo vielem Blute erworben and verthei⸗ 
digt, gingen unnmehr burch einen Federzug verloren; 
bie Armee muſſte auseinander, die Deutichen nach 
Hanfe gehen, Und für alle dieſe Aufopferungen Hatte 
| man, weit entfernt, einen Schritt vorwärts zu der 
\ bürgerlichen Gleichheit der Religionen zu. thun, nicht 
einmal die. vorigen. Rechte zuruͤck erhalten, 
| 5 " ‚Die Auswechfelungen der gefangenen Anführer‘ 
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und bie Verjagung der Engländer aus Havre⸗de⸗ Grace, 


welche Montmorency durch die Ueberreſte des abs 

gedanbten proteſtantiſchen Heeres bewerkſtelligte, was 

| ven bie erſte Frucht dieſes Friedens, und. der gleiche 
Wetteifer beyder Parteyen, dieſe unt ernehmung zu 

beſchleunigen, bewies nicht ſowol den wiederaufleben⸗ 


den Gemeingeiſt der Franzoſen, als die unvertilgbare * 


Gewalt des Nationalhaſſes, den weder die Pflicht 
der Dankbarkeit noch das ſtaͤrkſte Intereſſe der Leiden⸗ 
ſchaft überwinden: konnte. Rice ſobald war der ge⸗ 
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. vertrieben, als alle Leidenfchaften, welche der Sekten⸗ 
geiſt entflammt, in ihrer vorigen Stärke zuruͤckkehk⸗ 
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meinſchaftliche Zeind von dem vaterlaͤndiſchen Boden 


ten, und die traurigen Scenen ber Zwietracht erneuer⸗ 


ten. So gering der Gewinn auch war, den die Kal⸗ 


viniſten aus dem nenerrichteten Vergleiche ſchoͤpften, 


ſo wurde ihnen auch dieſes Wenige mißgoͤnnt, und un⸗ 


ter dem Vorwand, die Vergleichspunkte zur Vollzie⸗ 
hung zu bringen, maßte man ſich an, ihnen durch eine 


willfärliche Auslegung die engſten Graͤnzen zu ſetzen. 


"Montmorency’s herrfchbegieriger Geift war gefchäfe 
’ tig, den Srieben zu untergraben, wozu er doch felbft 
das Werkzeug gewefen war; denn nur der Krieg konnte . 
ihn der Kbnigiun unentbehrlich machen. Der undulde 


fame Glaubenseifer, welcher ihn ſelbſt befeelte, theilte 


fi mehrern Befchlöhabern in den Provinzen mit, und 


wehe ben Proteflanten in denjenigen Diſtrikten, wo fie 


die Mehrheit nicht auf ihrer Seite hatten! Umfonft tes. 


Hamirten fie die Rechte, welche ber ausdruͤckliche Buchs 


flabe des Vertrags ihnen zugeſtand; der Prinz von 


Eon de, ihr Beſchuͤtzer, von dem Mege der. Kbniginn 


rers muͤde, entſchaͤdigte ſich in ber wolluͤſtigen Ruhe 


des Hoflebens fuͤr die laugen Entbehrungen, welche 


der Krieg feiner. herrſchenden Neigung auferlegt hatte, 


Er begnuͤgte ſich mit ſchriftlichen Gegenvorſtellungen, 
welche, von Feiner Armee unterſtuͤtzt, naluͤrlicher Weiſe 


— 


umſtrickt, und der undankbarn Rolle eines Parteyfuͤh⸗ 


u 
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ohne Folgen blieben, während daß- ein Edikt auf das 


andre erſchien, die geringen FZreybeiten ſeiner partey 
noch mehr zu befcpränfen. | | 


Mittlerweile -führte Katharina den jungen Kös 
nig, der im Jahr 1563 für volljäprig erklärt ward, in 
ganz Srankreich umher, um den Untertfanen ihren 


Monarchen zu zeigen, die Empdrungésſucht der Fac⸗ 


tionen durch die Fbnigliche. Gegenwart niederzufchlagen, 


und ihrem Sohne die Xiebe der Nation zu erwerben. 


Der Anblidt fo vieler zerftörten Klöfter und Kirchen, 


welche von der fanatiſchen Wuth des proteſtantiſchen 


fih Katharina am Hofe geſchaͤftig, zwiſchen den 
nicht minder erbitterten Unführern ‚ein Gaufelfpiel vers 


\ 


Pobels furchibare Zeugen abgaben, konnte ſchwer⸗ 
lich dazu dienen, dieſem jungen Fuͤrſten einen ghuftigen 
Degriff von der neuen Religion einzufldßen, und es iſt 


wahrſcheinlich genug, daß ſich bey dieſer Gelegenheit | 
ein glühender Haß gegen die Anhänger Kalvins in_ 


feine Seele prägte. 


Indem ſich unter den mißoergnůgten Parteyen 


der Zunder zu einem neuen Kriegsfeuer ſammelte, zeigte 


ſtellter Verſohnung aufzufuͤhren. Ein ſchwerer Ver⸗ 
dacht befleckte ſchon ſeit lange die Ehre des Admirals 
von Coligny. Franz von Guiſe war durch die 
Haͤnde des Meuchelmords gefallen, und der Untergang , 


eineg folchen Feindes war fie ben Admiral eine zu 
Egillers ſaͤmmti. Werke. VII. 21 
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‚glädtiche Begebenheit, als daß die Erbitterung feiner 
Gegner ſich Härte enthalten Tonnen, ihn eines Antheils ; 
daran zu beſchuldigen. Die Ausfagen des Mörders, 


ber fich, um feine eigene Schuld zu verringern, Hinter 
den Schirm eined großen Namens flüchtete, gaben 
dieſem Verbacht einen Schein von Gerechtigkeit. Nicht 
genug, daß bie bekannte Ehrliebe des Admirals diefe 
Berläumdung widerlegte — es gibt Zeitumftände, wo 


man an feine Tugend glaubt. Der verwilderte Geiſt 


des Jahrhunderts duldete keine Staͤrke des Gemuͤths, 
die ſich äber ihn hinweg ſchwingen wollte. An toi⸗ 
nette von Bourbon, die Wittwe des Ermordeten, 
klagte den Admiral laut und dffentlich als den Mor⸗ 
der an, und fein Sohn, Heinrich von Guiſe, in defs 
fen jugendlicher Bruſt ſchon die kuͤnftige Groͤße pochte, 
hatte ſchon den furchtbarn Vorſatz der Rache gefaſſt. | 


. Diefen gefährlichen Zunder neuer Seindfeligkeiten ers 
| ſtickte K atharinen's geſchaͤftige Politik; denn fo ſehr | 
die Zwietracht der Varteyen ihren Trieb nach Herrichaft 
beguͤnſtigte, fo forgfältig unterdrädte fie jeben offen» 
baren Ausbruch derfelben, der fie in.die Nothwendig⸗ 
keit ſetzte, zwiſchen den ſtreitenden Faetionen Partey 


zu ergreifen, und ihrer Unabhängigkeit verluſtig zu 
werden, Ihrem unermübeten Beflreben gelang es, 
von der Wittwe und dem Bruder ded Entleibten 


eine Ehrenerklaͤrung gegen den Admiral zu erhalten, 
welche dieſen von der argeſheldigten2 Mortthat rei⸗ 
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nigte, und wiſchen beyden Hlaſem eine nerftellte Ders 
ſohnung bewirkte. | " 

Aber unter dem Schleier d der erkuͤnſtelten Ein⸗ 
tracht entwicelten. fich die Keime zu einem neuen und 
wörthenden Buͤrgerkieg. Feder noch fo geringe,’ den 
Reformirten bewilligte, Vortheil duͤnkte den eifrigern 
Katholiken ein nie zu verzeihender Eingriff in die Ho⸗ 
heit ihrer Religion, eine Entweihung des Heiligthums, 
ein Raub an der Kirche begangen, die auch das Kleinſte 
von ihren Rechten ſich nicht vergeben duͤrfe. Kein noch 
ſo feyerlicher Vertrag, der dieſe unverletzbarn Rechte 
kraͤnkte, konnte nach ihrem Syſteme Anſpruch auf Guůͤltig⸗ | 
keit haben, und Pflicht war es jedem Rechtglaͤubigen, 
dieſer fremden: fluchwuͤrdigen Religions⸗Partey dieſe 
Vorrechte, gleich einem geſtohlnen Gut, wieder zu ent⸗ 
reißen. Indem man von Rom aus gefchäftig mar,’ 
diefe widrigen Gefinnungen zu näbren und noch mehr 
zu erhitzen, indem die Anführer der Katholifchen dies 
fen fanatifchen. Eifer durch das Anfchen ihres Bey⸗ 
ſpiels bewaffneten, verfäumte ungluͤcklicher Weiſe die | 
Gegen: Parey nichts, den Haß der Papiften durch 
immer Fühnere Forderungen noch mehr gegen fich zu 
zu reizen, und ihre Anſpruͤche in eben dem Verhaͤlt⸗ 
niß, als fie jenen unerträglicher flelen, weiter auss 
zudehnen. „Vor Kurzem,” erklaͤrte fi Earl IX. 
gegen Coligny, „begnügtet ihr euch damit, von und 
geduldet zu werden; jett wollt ibr gleiche Rechte mit 
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und haben; bald will ich erleben, daß ihr uns aus 
dem ‚Königreich treibt, um. bat deld allein zu be⸗ 
iauplen. v 

Bey dieſer widrigen Stimmung der Gemuͤther 
tyunte ein Friede nicht beſtehen, der beyde Parteyen 
gleich wenig befriedigt hatte. Katharina ſelbſt, | 
dyurch die Drohungen der Kalviniften aus ihrer Eis 
cherheit anfgeſchreckt, dachte ernſtlich auf einen oͤffent⸗ 
Yichen Bruch, und bie Trage war blos, wie die nds 
thige Kriegsmacht in Bewegung zu fehen fey, um 
- einen ergwöhnifchen und wachfamen Feind nicht zu 
fruͤhzeitig von ſeiner Gefahr zu belehren. Der Marfch 
. einer fpanifchen Armee nach den Niederlanden, unter 
der Uuführung des Herzogs von Alba, welhe 
bey ihrem Voruͤberzug die franzdfifche Gränze be⸗ 
rährte, gab den erwuͤuſchten Vorwand zu der Kriegds 
ruͤſtung ber, welche man gegen bie Innern Feinde 
des Königreichd machte, Es ſchien der Klugheit ge⸗ 
maͤß, eine ſo gefaͤhrliche Macht, als der ſpaniſche 
Generaliſſimus kommandirte, nicht unbeobachtet und 
unbewacht an den Pforten des Reiche vorüber ziehen 
zu laſſen, und ſelbſt der argwoͤhniſche Geiſt der pros - 
teſtantiſchen Anfuͤhrer begriff die Nothwendigkeit, eine 
Obſervationsarmee aufzuſtellen, welche dieſe gefaͤhrli⸗ 
chen Gaͤſte im Zaum halten, und die bedrohten Pro⸗ 
vinzen gegen einen Ueberfall decken koͤnnte. Um auch 
ihrerſeits von dieſem Umſtande Vortheil zu ziehen, 
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gegen fie felbft beabfichtet harte. In alter Eile ließ 


nun Katharina Soldaten werben und ein Heer von 


fechötanfend Schweizern beiwaffnen ‚ Aber welche fie, 


ander. zu gehen, richteten die Schweizer ihren Marfch 


nach dem Herzen des Kdnigreichd, wo man die vor⸗ 


nehmften Anfuͤhrer der Hugenotten unvorbereiter zu 


‚überfallen hoffte. Diefer verrätherifche Anſchlag wurde 
noch zu rechter Zeit laut, und mit Schtecken erkann⸗ 


ten die Letztern die Naͤhe des Abgrunds, in welchen 


man ſie ſtuͤrzen wollte. Ihr Entſchluß mufſte ſchnell 


ſeyn. Man hielt Math bey Eoligny, in wenig Ta⸗ 


gen ſah man die ganze Partey in Bewegung. De 
Plan war, dem Hofe den Borfprung abzugewinnen, 


und den Koͤnig auf ſeinem Landfitz zu Monceaux auf⸗ 


zuheben, wo er ſich bey geringer Bedeckung in fies - | 
fer Sicherheit glaubte. Das Gerächt von diefen Be⸗ 
wegungen verſcheuchte ihn nach Menur, 'wohln man 


/ 


erboten ſie fich ‚von Argliſt, ihre eigne Yartey zum 
u Beyſtand des Königreichs zu bewaffnen; ein Stratas 
gem, wodurch fie, wenn es gelungen wäre, das Nims 
liche gegen den Hof zu erreichen hofften; was biefer 


mit Webergehung der Kalviniſten, Tauter katboliſche 
Befehlshaber ſetzte. Dieſe Kriegsmacht blieb, fo lan⸗ 
ge fein Zug dauerte, dem Herzog von Alba zur 
" Seite, dem es nie in den Sinn gefommen war, et⸗ 
was Feindliches gegen Frankreich zu unternehmen. An⸗ 
ſtatt aber nun nach Entfernung der Gefahr auseins 
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bie Schweizer aufs Eilfertigfte beorderte, Dieſe fans 
den ſich zwar noch frühzeitig genug ein; aber:die Reis 
terey des Prinzen von Condé ruͤckte immer näher. 
‚und näher, immer zaplreicher ward das Heer ber 
Verbundenen, und brohte.ben König in feinem Zus 
fluchtöort zu belagern. Die Eutfchloffenheit der Schweis 
zer riß den König and diefer dringenden Gefahr. Gie 
‚erboten ſich, ihn mitten durch den Feind nach Paris 
zu führen, und Katharina bedachte fich nicht, Die 
Perfon des Königs Ihrer, Tapferkeit anzuvertrauen. 
Der Aufbruch geſchah gegen Mitternacht; den Mor 
ttarchen nebft feiner Mutter ig ihrer Mitte, den fie 
in einem gedrängten Viereck umſchloß, wandelte diefe 
‚ bewegliche Seftung fort, und bildete mit vorgeſtreck⸗ 
ten Piken eine flachlichte Mauer, welche die feindlis 
che Reiterey nicht durchbrechen konnte. Der heraus⸗ 
fordernde Muth, mit dem die Schweizer einherſchrit⸗ 
ten, angefeuert durch das heilige Palladiunr'der Ma 
jeftät, dad ihre Mitte beherbergte, ſchlug die Herz⸗ 
haftigkeit des Feindes darnieder, und die Ehrfurcht 
vor der Perſon des Königs, welche bie. Bruſt der 
Franzoſen fo ſpaͤt verläfft, erlaubte dem Prinzen von 
Condé nicht, etwas mehr, als einige unbedeutende 
Scharmuͤtzel ‚ga wagen, Und fo erreichte der ‚König. 
‚noch an demſelben Abende Paris, und glaubte, dem 
Degen der Schweizer. nichts Geringeres , ald geben 
‚und Fyepheit, zu verdanken. 
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Der Krieg war nun erffärt, und zwar unter ber 
gewdhnlichen Formlichkeit, daß man nicht gegen den 
Kdonig, fondern gegen feine’ und ‘des Staats Feinde die 

" Waffen ergriffen habe. Unter diefen war der Kardinal 
. son Lothringen der Berhafftefte, und uͤberzeugt, daß er 
der proteſtantiſchen Sache die ſchlimmſten Dienſte zu 
leiſten pflege, hatte man auf den Untergang dieſes Man⸗ 
nes ein vorzuͤgliches Abſehen gerichtet. Gluͤcklicher Weiſe 
entfloh er noch zu rechter Zeit dem Streich, welcher ge⸗ 
gen ihn geführt werden ſollte, indem er feinen Haus⸗ 
rat der Muth des Feindes überließ. 
Die Kavallerie des Prinzen fand zwar im Felde, 
aber, durch die Zuräftungen bed Königs uͤbereilt, hatte 
ſie nicht Zeit gehabt, ſich mit dem erwarteten deutſchen 
Fußvolk zu vereinigen und eine ordentliche Armee zu 
formiren. So muthig der franzdſiſche Adel war, der 
die Reiterey des Prinzen groͤßtentheils ausmachte, ſo 
wenig taugte er zu Belagerungen, auf welche es doch 
bey diefem Kriege vorzuͤglich ankam. Nichts deſto we⸗ 
niger unternahm dieſer kleine Haufe, Paris zu beren⸗ | 
nen, drang efffertig gegen diefe Hauptfladt vor und 
machte Anflalten, fie durch Hunger zu überwältigen. 
Die Verheerung, welche die Feinde in der ganzen Nach⸗ 
barfchaft von Paris anrichteten,, erfchdpfte‘ die Gedult 
der Bürger, welche den Ruin ihres: Eigenthums nicht 
‚ länger mäßig anfehen konnten. Einftimmig drangen 
fle darauf, gegen den Feind geführt zu werden, der ſich 


3:8 un 
mit jedem Tag anigren Thoren verflärkte. "Man muffte 


eilen, etwas Entfcheidendes zu thun, ehe es ihm ge, 


lang, die deutſchen Truppen an fich zu ‚siehen, und 


durch. Diefen Zuwachs das Uebergewicht zu erlangen, 


So kam ed am roten November des Jahres 1567 zu 
dem Treffen bey St. Denis, in welchen die Kalsiniften 
nach einem hartnädigen Widerſtand zwar den Kürgern 
zogen, aber durch den Tod des Konnefable, der in-Dies 
fer Schlacht feine merkwuͤrdige Laufbahn befchloß, reich⸗ 
lich entfchäbigt wurden. Die Tapferkeit: der Seinigen 
‚ entriß diefen fterbenden General den Händen des Fein⸗ 
des, und verfchaffte ihm noch den Troſt, in Paris uns 
ter den Augen feines Herrn den Geiſt aufzugeben. Er 
war ed, der feinen Beichtoater mit diefen lakoniſchen 


Worten von ſeinem Sterhebette wegſchickte: Laſſt es 


gut ſeyn, Herr Pater! ed wäre Schande, wenn ich in 


achtzig Jahren nicht gelernt hätte, - eine Biertekunde | 


lang zu ſterben. 


Die Kalviniſten zogen ſich nach ihrer Niederlage 
bey St. Denis. eilfertig‘ gegen bie lothringiſchen Graͤn⸗ 


zen des Königreichs ‚ um«bie beutfchen Huͤlfsvolker an 


ſich zu ziehen, und die konigliche Armee ſetzte ihnen un⸗ 


ter dem jungen Herzog von Anj ou nach. Sie litten 
Mangel an dem Nothwendigſten, indem es den Koͤnigli⸗ 


hen an Feiner Bequemlichkeit fehlte, und bie-feind«. 
felige Jahrszeit erfchwerte ihnen ihre Flucht und ihren 
Unterhalt noch mehr. Nachdem fie endlich unser einem 


— 
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wnaudgefebten Kampf mit Hunger und rauher Witte⸗ 
rung das jenfeitige Ufer der Maas erreicht hatten, zeigte 
ſich keine Spur eines deutſchen Heeres, und man war 
nach einem ſo langwierigen beſchwerdenvollen Marſch 
nicht weiter, als man im Angeſicht von Paris geweſen 
war. Die Gedult war erſchoͤpft, der gemeine Mann, ' 
- wie ber Abel, murrte; kaum vermochte der Ernft des 
Admirals und die Jovialitaͤt des Prinzen von Condoͤ 
eine gefaͤhrliche Treunung zu verhindern. Der Prinz 
. befand darauf, daß Fein Heil ſey, als in der Vereini⸗ 
gung mit den deutichen Völkern, und daß man fie 
fehlechterdings bis zum bezeichneten Ext der Zuſammen⸗ 
lunft auffuchen muͤſſe. „Aber, fragte man ihn nach⸗ 
her, „wenn fie nun auch bort nicht wären zu finden ger 
weien — was würden die Hugenotten alsdaun vorge⸗ | 
nommen haben?“ — „In die Hände gehaucht und 
‘bie Finger gerieben, vermuthe ich,“ erwieberte ber. 
Prinz, denn ed war eine ſchneidende Kälte. 


Endlich näherte fich der Pfalzgraf Kaſimir mit 
der fehnlich erwarteten deutſchen Reiterep; ; aber nun 
befand man fich in einer neuen und größern Verlegens 
“heit. Die Deutfchen ftanden in dem Ruf, daß fie nicht 
eher zu.fechten pflegten, als bis fie Geld fühen; und 
anſtatt der hunderttaufend Thaler, worauf fie fich Rede 
uung machten, hatte man ihnen Faum einige Taufehd 
anzubieten. Man UF Gefahr, im Augenblide der 
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Bereinigung aufs Schimpflichfte von ihnen verlaffen zw . 
werden, und alle auf dieſen Succurs gegründete Hoffe 
nungen auf einmal fcheitern zu ſehen. Hier in diefem 


kritiſchen Moment nahm der Unfährer der Franzoſen 
feine Influcht zu der Eitelkeit feiner Landsleute, und 
ihrer zarten Empfindlichkeit für die Nationalehre; unb 


feine Hoffnung täufchte ihn nicht. Er gefland den Of⸗ 


figieren fein Unvermögen, die Forderungen der Deuts 
fihen zu befriedigen, und ſprach fie um Unterftügung 


an. Dieſe beriefen die Gemeinen zufanımen, entdeds 


ten denfelben die Noth des Generals, und frengten 


alle ihre Beredſamkeit an, fie zu einer Beyſteuer zu 


ermuntern. Sie wurden dabey aufs Nachdruͤcklichſte 
‚von den Predigern unterftüßt, Die mir dreifter Stirn zu 


beweifen fuchten, daß es die Sache Gottes ſey, die fie 


durch ihre Mildthaͤtigkeit beförderten. - Der Verſauch 
glücte; der geichmeichelte Soldat beraubte fi) freys 
willig feines Putzes, ſeiner Ringe und aller ſeiner Koſt⸗ 
barkeiten; ein allgemeiner Wetteifer ſtellte ſich ein, und 
es brachte Schande, non feinen Kameraden an Groß⸗ 
muth übertroffen zu werden. Man verwandelte alles 


in Geld, und brachte eine Summe von faſt hundert⸗ 


tauſend Livres zuſammen, mit der ſich die Deutſchen 
einſtweilen abfinden lieſſen. Gewiß das einzige Bey⸗ 
ſpiel ſeiner Art in der Geſchichte, daß eine Armee die 


andere befoldete! Aber der Hauptzweck war doch num 


erreicht, und beyde vereinigten Heere ‚erichienen nuns 
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mehr am Anfang des Jahrs 1568. wieder auf —* 
ſchem Boden. | 
Ihre Macht war jetzt beträchtlich, und wichs noch 
mehr durch die Verſtaͤrkung an, welche ſie aus allen 
Enden des Koͤnigreichs an ſich zogen. Sie belagerten 
Chartres und aͤngſtigten die Hauptſtadt ſelbſt durch ihre 
angedrohte Erſcheinung. Uber Eonde zeigte blos bie 
Stärke feiner Partey, um dem Hof einen deſto günflis 
gern Vergleich abzuloden. Mit Widerwillen hatte er 


fi den Laften des Kriegs unterzogen, und wünfchte 


ſehnlich den Frieden, der feinem Hang zum Vergnügen 
. weit mehr Befriedigung verfprach, Er ließ ſich des⸗ 
wegen auch zu deu. Unterhandlungen bereitwillig finden, 
welche Katharina ‚von Medicis, um Zeit zu gewins 
nen, eingeleitet hatte. Wie viel Urfache auch. Die Res. 
fosmirten hatten, ein Mißtrauen in die Anerbietungen 
dieſer Fuͤrſtiun zu feßen, und wie wenig fie durch bie 
bisherigen Verträge gebeffert waren, fo begaben fie ſich 
doch zum zweyten Mal ihres Vortheils, und liefen uns 
ter fruchtlofen Negociationen die koſtbare Zeit zu kriege⸗ 
riſchen Unternehmungen verſtreichen. Das zu rechter 
Zeit ausgeſtreute Geld ber Hoͤniginn verminderte mit 
jedem Tage die Armee; und die Unzufriedenheit der 
Truppen, welche Katharina geſchickt zu nähren 
wuſſte, nöthigte die Anführer am roten März 1568 
zu einem unreifen Srieden. Der König verſprach eine 

algemeine Amneftie, und betätigte das Editt des Jaͤn⸗ 


ı 
„0 er 


7 


‘ 


ners 1562, daB die Reformirten begänftigte, Zugleich | 
machte er fi ch auheiſchig, die deutſchen Völker zu bes 
fledigen, die noch beträchtliche Ruͤckſtaͤnde zu fordern 
hatten; aber bald entdeckte ſich, daß er mehr verſpro⸗ 
hen hatte, als er halten konnte. Man glaubte, ſich 
dieſer fremden Gaͤſte nicht ſchnell genug entledigen zu 
konnen, und doch wollten ſie ohne Geld nicht von dau⸗ 
nen ziehen. Ja, ſie drohten, Alles mit Feuer und Schwert | 
zu verheeren, wenn man ihnen den fehnldigen Sofd 
nicht entrichtete. Endlich, nachdem man ihnen emen 

. Theil der verlangten Summe auf Abſchlag bezahlt, und 

den Ueberreft nöch während ihres Mariches nachzuliee | 
fern verfprochen hatte, traten fie ihren Ruͤckzug an, und | 
ber Hof ſchoͤpfte Muth, je mehr fie fich von dem ‚Cens | 
trum des Reiche entfernten. Kaum aber fanden fie, 
daß Die verfprochenien Zahlungen unterblieben, ſo ers - 
wachte ihre. Wuth aufs Neue, und alle Landſtriche, | 
durch welche fie kamen, mufften die Wortdrächigfeit. 

des Hofes entgelten. Die Gewaltthaͤtigkeiten, die ſie 

fi) bey diefem Durchzug erlaubten, zwangen die Kbs | 

niginn, ſich mir ihnen abzufinden, und, mit ſchwerer 
Beute beladen, raͤumten ſie endlich das Reich. Auch 

die Anführer der Reformirten zerſtreuten ſich nach abge⸗ 
f chloſſnem Frieden jeder in ſeine Provinz auf ſeine Schldſ⸗ 


| 
| 


ſer, und gerade dieſe Trennung, welche man als ges 


faͤhrlich und unklug beurtheilte, rettete fi e vom Verder⸗ 
ben. Bey allen noch fo ſchlimmen Anſchlaͤgen, die 


— / 
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man gegen fie gefafft Hatte, durfte man fi) an keinem 


Einzigen unter ihnen vergreifen, wenn man nicht Alle 
zugleich zu Grund richten konnte. Um aber Alle zu= 
gleich aufzuheben, hätte man, wie Laboureur ſagt, 
das Netz über ganz Frankreich ausbreiten muͤſſen. 

Die Waffen ruhten jetzt auf eine Zeitlang, aber 
nicht ſo die Leidenſchaften; es war bloß hie bedenkliche 
Stille vor dem heranziehenden Sturme. Die Koniginn, 
von dem Joch eines muͤrriſchen Montmorency und 
eines gebieteriſchen Herzogs von Guiſe befreyt, rer 
gierte mit dem uͤberlegnen Auſehen der Mutter und 
Staatsyerſtaͤndigen beynahe unumſchraͤnkt unter ihrem 


“zwar mündigen, aber der Fuͤhrung noch fo beduͤrftigen, 


Sohn, und ſie ſelbſt wurde von den verderblichen Rath⸗ 


ſchlaͤgen des Kardinals von Lothringen geleitet. Der 


überwiegende Einfluß diefes unduldſamen Prieflers uns 


terdruͤckte bey ihr allen Geiſt der Mäßigung, nach dem 


fie biöher gehandelt hatte. Zugleich mit den Umſtaͤn⸗ 


den hatte ſich auch ihre ganze Staatskunſt verändert. 


Boll Schonung‘ gegen die Reformirten, fo lange fie. 
noch ihrer Hälfe bedurfte, um dem Ehrgeize eine 
Guiſe und Montmorenchn ein Gegengewicht zu ges 
ben, überließ fie fi) nunmehr ganz ihrem natürlichen 
Abſcheu gegen dieſe aufſtrebende Sekte, ſobald ihre 
Herrſchaft befeſtigt war. Sie gab ſich keine Muͤhe, 
dieſe Geſinnungen zu verbergen, und die Inſtruktionen, 
die fie den Gouverneurs der Propinzen ertheilte, ath⸗ 
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mieten diefen Geiſt Sie ſelbſt verfolgte jeht bigentge 
Warten unter ben Katholiſchen, die für Duldung und 
Frieden geftimmt, und deren Grundſaͤtze fie in den vor⸗ 
bergehenden Fahren felbft zu den ihrigen gemacht hatte, 
‚Der Kanzler wurde von dem Antheil an der Regierung _. 
entfernt, und endlich gar auf feine Güter verwiefen. 
Man bezeichnete ſeine Anhaͤnger mit dem zweydeutigen 
Namen der Politiker, der auf ihre Gleichguͤltigkeit 
gegen das Intereſſe der Kirche anſpielte, und den Vor⸗ 
wurf enthielt, als ob ſie die Sache Gottes blos weltli⸗ 
chen Ruͤckſichten aufopferten. Dem Fanatismus der 
Geiſtlichkeit wurde vollkommene Freyheit gegeben, von 
Kanzeln, Beichtſtuͤhlen und Altaͤren auf die Sektirer 
loszuſtuͤrmen; und jedem tollkuͤhnen Schwaͤrmer aus 
der katholiſchen Kleriſey war erlaubt, in Öffentlichen Ä 
Reden den Frieden anzugreifen, und die verabſcheuungs⸗ 
wuͤrdige Marime zu prebigen, daß man Keßern Feine 
Treue noch Glauben fchuldig fey. Es Konnte nicht fehs 
Ien, daß bey folchen Aufforderungen der blutbärftige 
Geiſt des Fanatismus bey dem fo leicht entzändbaren 
Volt der Franzoſen nur allzu ſchnell Feuer fing, und in 
die wildeſten Bewegungen ausbrach. Mißtrauen und 
Argwohn zerriſſen die heiligſten Bande; der Meuchel⸗ 
mord ſchliff ſeinen Dolch im Innern der Haͤuſer, und, 
auf dem Lande, wie in den Städten, in den Provinzen, 
wie in Paris, wurde bie Sadel der Empörung gen 
fomunge. . 
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"+, Die Kalviniften lieſſen es ihrer Geht nicht an den 
bitterften Repreſſalien fehlen; doch, an Anzahl zu 
ſchwach, hatten fie dem Dolch der Katholiken bios ihre 


„Bedern entgegen zu fegen. Vor Allem fahen fie ſich 


wach feiten Zufluchtsörtern um, wenn der. Kriegsſturm 
aufs Neue ausbrechen follte. Zu dieſem Zweck war 
ihnen die Stadt Rochelle am weſtlichen Ocean ſehr ge⸗ 
legen; eine maͤchtige Seeſtadt, welche ſich ſeit ihrer 
freywilligen Unterwerfung unter franzöfifche Herrſchaft 
ver wichtigften Privilegien erfreute, und befeelt mit res 
publitanifchem Geifte, durch einen ausgehreiteten Han⸗ 


del bereichert, durch eine gute Flotte vertheidigt, durch 


das Meer ‚mit England und Holland verbunden, gang 
vorzüglich dazu ‚gemacht war, der Sit eines Freyſtaats 


zu ſeyn, und ber verfolgten Partey der Hugenotten zum 


—“ 
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Mittelpunkt zu dienen. Hierher verpflanzten ſie die 


Hauptſtaͤrke ihrer Macht, und es gelang ihnen viele 
Jahre lang, hinter den Waͤllen dieſer Feſtung der ganz 
gen Macht Frankreichs zu trotzen. 

Nicht lange ſtand es an, fo muſſte der Prinz vos 
Condé ſelbſt feine Zuflucht in Rochelles Mauern ſu⸗ 
chen. ’ Katharina, um bemfelben .alle Mittel zuni 
Krieg zu rauben, forderte von ihm die Wiebererfiattung 


ber beträchtlichen Geldſummen, die fie in feinem Nas 


men den deutichen Huͤlfsvdlkern vorgeſtreckt hatte, und 
für die er mit den übrigen Anführern Bürge geworden 


war. Der Prinz konnte nicht Wort halten, ohne zum 
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Wetter zu werben, und Katharina, die ihn aufs 
Aeußerſte bringen wollte, beſtand anf ber Zahlung. 
Das Unvermdgen des Prinzen, diefe Schuld zu en⸗ 
richten, berechtigte fie zu einem Bruch der Traktaten, 
und der Marihall von ZTavannes erhielt Befehl; 
den Prinzen auf feinem Schloß Noy ers in Burgund aufs 
zubeben. Schon war. bie ganze Provinz von den Sols 
baten ber Königinn erfüllt, alle Zugänge zu dem Lands 
\ fig des Prinzen verfperrt, alle Wege zur Flucht abge⸗ 
fchnitten, ald Tavannes felbfl, der zu dem Untere 
gang des Prinzen nicht. gern die Hand bieten wollte, 
. Mittel fand, ihn von der nahen Gefahr zu belehren und 
feine Flucht zu befördern. Eonde entwifchte durch 
ı die offen gelaffenen Paͤſſe glücklich mit dem Admiral 
Coligny und feiner ganzen Familie, und erreichte” - 
Rochelle am 18ten September 1568. Auch bie vers 
wittwete Königinn von Navarra, Mutter Heinrichs 
IV., welche Montluͤc hatte. aufheben follen, rettete 
fich mit ihrem Sohn, ihren Truppen und ihren Schaͤ-⸗ 
tzen in dieſe Stadt, welche ſich in kurzer Zeit mit einer 
friegerifchen und zahlreichen Mannfchaft anfuͤllte. Der 
"Kardinal von Chatillon entfloß in Matrofenkleidern - 
„nach England, wo er feiner Partey durch Unterhandluns 
gen nuͤtzlich wurde, und die Übrigen Häupter dberfelben 
fdumten nicht, ihre Anhänger zu bewaffnen, und bie 
Deutſchen aufs Eilfertigfte zuräd zu berufen... Beyde 
Theile greifen zum Gewehre, und der Krieg kehrt in 
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feiner ganzen Jurchtbatkett zuraͤck. Das Ebikt des 


Jaͤnners ‚wird förmlich widerrufen, die Verfolgung 


- mit größerer Wuth gegen bie Reformirten erneuert, jede 
Ausũbung der neuen Religion bey Todesſtrafe unter⸗ 

| fagt, Ale Schonung, alle Mäßigung hört auf, und 
Katharin 8, ihrer wahren Stärke nergeffen, wagt an 
die ung ewiſſen Entſcheidungen der blinden Gewalt die 


gewiſſen Vortheile, welche ihr die Intrigne verſchaffte. 
Ein kriegeriſcher Eifer beſeelt die ganze reformirte 


| — und die Wortbruͤchigkeit des Hofs, die uner⸗ 
warteie Aufhebung aller ihnen guͤnſtigen Verordnungen 
ruft mehr Soldaten ind Feld, als alle Ermahnungen 

- {rer Anführer and alle Prebigten ihrer Geiſtlichkeit 
acht vermocht haben wuͤrden. Alles wird Bewegung 
‚und Leben, ſobald die Trommel ertönt, Fahnen we⸗ 
hen auf allen Straßen; aus allen Enden des Königreichs - 


fieht man bewaffnete Scharen: gegen. ben Mittelpunkt 


zuſawmen firdmen, Mit der Menge dey erlittuen und 
erwieſenen Kraͤnkungen iſt die Wuth der Streiter geſtie⸗ 


gen; fo viele zerriffene Vertraͤge, fo viele getaͤuſchte Er⸗ 


wartungen hatten bie Gemůͤther unverſohnlich gemacht, 
und laͤngſt ſchon war ber Charakter der Nativn in der 


langen Anarchie des bürgerlichen Krieges verwildert, ! 


Daher keine Maͤßigung, keine Menſchlichkeit, keine 


Achtung gegen das Voͤlkerrecht, wenn man einen Vor⸗ 


“ theil uͤber den Feind erlangte; weder Stand noch Alter 
wird geſchont, und der Marſch der Tiuppen überall. 
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durch verwuͤſtete Felder und eingeäfcherte Dörfer bes 
- zeichnet. Schrecklich empfindet die katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit die Rache des Hugenottenpobels, und nude — 
‚ Blut biefer ungluͤclichen Schlachtopfer kann die ſfinſte 
Grauſamkeit dieſer rohen Scharen erfättigen. An Kld⸗ 
fern und Kirchen rächen fie die Unterdruͤckungen, wel⸗ 
che ſie von der herrſchenden Kirche erlitten hatten. Das 
Ehrwuͤrdige iſt ihrer blinden Wuth nicht ehrwuͤrdig, das 
Heilige nicht heilig; mit barbariſcher Schadenfreude 
entkleiden ſie die Altäre ihres Schmuckes, zerbrechen 
und entweihen ſie die heiligen Gefäße, zerſchmettern ſie 
die Bildſaͤulen der Apoſtel und Heiligen, und ſtuͤrzen 
die herrlichſten Tempel in Truͤmmer. Ihre Mordgier 
 Sffnet ſich die Zellen der Mönche und Tonnen, und ihre 
Schwerter werben mit dem Blute dieſer uUnſchuldigen 
befleckt. Mit erfinderiſcher Wuth ſchaͤrften ſie durch 
den bitterſten Hohn noch die Qualen des Todes, und 
oft konnte der Tod ſelbſt ihre thieriſche Luſt nicht ſtillen. 
Eie verſtuͤmmelten ſelbſt noch die Leichname, und einer | 
unter ihnen hatte den rafenden Geſchmack, ſich aus den 
Ohren der Mönche, die er niebergemacht hatte, ein 
x Halsband zu verfertigen, und es öffentlich als ein Eh⸗ | 
| renzeichen zu tragen, Ein andrer ließ eine Hydra auf 
feine Fahnen malen, deren Köpfe mit Karbinalshäten, | 
Biſchofsmuͤtzen und Monchskapuzen auf das Seltſamſte 
ausſtaffirt waren. Er ſelbſt war darneben als ein Her⸗ 
kales abgebildet, der alle dieſe Kdpfe mit ſtarken Faͤu⸗ 
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ſten hernuterſchlug. Kein Wunder, wenn .fo,handgreife 


liche Symbole die Leiden chaften eines fanatiſchen rohen 
Haufens noch heftiger entflammten, und dem Geiſt der 


Grauſamkeit eine immerwaͤhrende Nahrung gaben. Die 
Ausſchweifungen der Hugenotten wurden von den Pa⸗ 


piſten durch ſchreckliche Repreſſalien erwiedert, und 
wehe dem Unglüdlichen, der lebendig in ihre Hände fiel, 


eine freywillige Unterwerfung Tonute fein Verderben 
hoͤchſtens nur wenige Stunden verzoͤgern. 


Br 


Mitten im Winter brachen beyde Armeen, die kd⸗ 
nigliche unter dem jungen Herzog von Anjou, dem 


der Triegserfahrne Ta vannes an die Seite gegeben 


war, und bie proteflantifche unter Con ds. und Cos 


liguy auf ‚und fließen bey Louduͤn ſo nahe aneinan⸗ 


der, daß weder Fluß noch Gräben ihre Schlachtorbs 
nungen trennte, Vier Tage blieben fie in dieſer Stel 


hung einander gegenäberftehen, ohne etwas. Entſchei⸗ 
dendes zu. wagen, :weil die Kälte zu fireng war. Der 


. zunehmende Froſt zwang endfich big Königlichen zuerft 


zum Aufbruch; die Hugenotten folgten ihrem Beyſpiel, 


und der ganze Feldzug endigte ſich ohne Entſcheidung. 


Unterdeſſen verſaͤumten die letztern nicht, in der 


Ruhe der Winterquartiere nene Kräfte zu dem folgen⸗ 
den Seldzug zu ſammeln. Sie hatten bie eroberten 


Sein Urtheil war einmal fuͤr immer geſprochen, und 


— 


Provinzen glädlich behauptet, und viele andere Städte 


> bed Königreichs. erwarteten blos einen gänfligen Ans : 


gehblie, um ſech laut fuͤr ſie zu erklaren. wnſchuliche | 
Summen wurben aus dem Verkauf der Kirchengüter. 
und den Konfiöfationen gezogen, und von den Provins | 
zen beträchtliche Steuern erhoben. Mit Hülfe def | 
ben fahe fich der Prinz von Eonde in den Gtanb gen _ 
tet, feine Atmee zu verſtaͤrken, und in eine blühende 
Derfaffung zu ſetzen. Faͤhige Generale kommandirten 

unter gm und ein tapfrer Adel hatte fich unter feinen 
Fahnen verfammelt. Zugleich waren feine Ygenten in 
England fowol, als in Deutfchland gefchäftig, feine 
dortigen Bundögenöffen zu bewaffnen, und feine Beg 
her neutral zu erhalten. Es gelang ihm, Truppen, 
‚Geld und Geſchuͤtz aus. England zu ziehen, und aus 
Deutſchland führten ihm der Markgraf von Baden und; 

der Herzog von Zweybruͤcken beträchtliche Huͤlfvdlker 

zu, fo daß er fi mit dem Antritt des Jahrs 1569 an 

der Spite einer furchtbarn Macht erblickte, die einen 
merkwuͤrdigen Feldzug verſprach. 

Er hatte ſich eben aus den Winterquartieren her⸗ 
vorgemacht, um den deutſchen Truppen den Eintritt in R 
das Königreich zu dffnen, als ihn die Fönigliche Armee 

am 13ten März d. 3, ohnweit Jarnac an der Bränze 
von Limouſin unter [ehr nachtheiligen Umftänden zum 
Treffen nöthigte. Abgeſchnitten von dem Weberreft ſel⸗ 
ter Armee wurde er von der ganzen Königlichen Madt 
angegriffen, und fein Heiner Haufe, des tapferften 
Widerfiandes ungeachtet, von der überlegenen Zahl 


— 
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überwältigt. Ex ſelbſi, 0b ihm gleich der Schlag eines 


. "Pferdes einige Augenblide vor der Schlacht das Bein 


T 


 Eonds Hatte feiner Partey große Dienſte geleiftet, 
aber fein Verluſt war-nicht unerſetzlich. Noch lebte 


zerſchmetterte, kaͤmpfte mit ber heldenmuͤthigſten Tap⸗ 


ferkeit, und von feinem Mferde herabgeriffen, ſetzte er 
noch eine Zeitlang auf der Erde knieend das Gefecht 


fort, bis ihn endlich der Verluſt feiner Kräfte zwang, 


ſich zu ergeben. Aber in diefem Augenblick nähert fich 


hm Montesgquiou, ein Kapitän von der Garde des 


Herzogs von Anjon, von hinten, und tödtct un 
menchelmduderiſch mit einer Piſtole. 

> Mnd fo hatte auch Condé mit allen damaligen 
Häuptern der Parteyen das Schickſal gemein, daß ein 
gewaltfamer Tod ihn dahinraffte. Franz von Guiſe 
war durch Meuchelmdrdershand vor Orleans gefallen, 


Anton von Navarra bey der Belagerung von Rouen, 


’ 


ver Marſchall von St. Andre in ber Schlacht bey 


Dreur, ynd der Konnetable bey St. Denis geblichen, 


Den Admiral erwartete ein fchredlicheres Loos in ber 


Bartholemaͤus⸗Nacht, und Heinrich von Guiſe ſank, 


wie fein Vater, unter Dem Dolch der Verraͤtherey. 


Der Tod ihres Anfuͤhrers war ein empfindlicher \ 
Schlag fuͤr die proteftantifche Partey, aber bald zeigte . 


ſichs, daß die Fathelifche zu früh triumppirt hatte, 


das heldenreiche Gefchlecht der Chatillons, und ber 


ſtandbafte, unternehmende, an Huͤlfquellen uner⸗ 
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ſchopfliche Geiſt des Apmirals von Coliguy riß ſie 
bald wieder aus ihrer Erniedrigung empor. Es mar 
mehr ein- Name, als ein Oberhaupt, was bie 
Hugenotten durch den Tod bed Prinzen Ludwig vom 
Condô verloren; aber auch [yon ein Nante war ihnen. 
wichtig und unentbehrlich, um den Muth der Partey | 
zu beleben, und fich ein Anſehen in dem Königreich zu 


erwerben. Der nad) Unabhängigkeit ſtrebende Geift 
des Adels ertrug mit Widerwillen das Joch eines Bäßs 
rers, ber nur feined Gleichen war, und ſchwer, ja uns 


moͤglich ward ed einem Privatmann, diefe flolze Sol⸗ 


dateske im Zaum zu erhalten, Dazu gehörte ein Fuͤrſt, 
den feine Geburt ſchon über jede Koncurrenz hinweg⸗ 
raͤckte, und der eine erbliche und unbeſtrittne Gewalt 
Aber die Gemäther ausübte, Und auch biefer fand ſich 
nun in der Perfon des jungen Heinrichd von Bour⸗ 


bon, des Helden diefed Werks, den wir jegt zum ern 


ſten Mal auf die politiſche Schaubaͤhne führen: 
Heinrich der Vierte, der Sohn Antons 


von Ravarra md Johannens von Albret war im - 


Jahre 1553 zu Pau in ‘der Provinz Bean geboren. 
Schon von den fräßeften Jahren einer harten Lebensart 
unterworfen, ftählee fich fein Körper zu feinen kuͤnftigen 
Kriegsthaten. Eine einfache Erziehung und ein zweck⸗ 
mäßiger Unterricht entwickelten ſchnell die Keime feines 
lebhaften Geiſtes. Sein junges Herz fog ſchon mit der 
| Muttermilch den "no ‚gegen das Papſtrhum uud gegen 
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den ſpaniſchen Despofismus ein; der Zwang der Ums 


ſtaͤnde machte ihn ſchon in den Jahren der Unſchuld zum 
Anfuͤhrer von Rebellen. Ein früher Gebrauch der Waf⸗ 


fen bildete ihn zum künftigen Helden, und frühes Ungläd 


‚zum vortrefflihen König. Das Haus ded Balois, 


welches Jahrhunderte lang Über Frankreich geherrfcht 
‚hatte, neigte fi) unter den ſchwaͤchlichen Söhnen 
Heinrichs ded Zweyten zum Untergang, und 
wenn dieſe drey Bruͤber dem Reich krinen Erben gaben, 


ſo rief die Verwandtſchaft mit dem regierenden Hauſe, 


ob ſie gleich nur im 21ſten Grade ſtatt hatte, dad Haus 
von Navarra auf den Thron. Die Ausficht auf den 
glänzendften Thron Enropens umfchimmerte f bon Heins 
rich des Vierten Wiege, aber fie war es auch, 
bie ihn fchon in der fruͤheſten Jugend den Nachſtellun⸗ 


gen maͤchtiger Feinde blos ſtellte. Philippder 
Zweyte, König von Spanien, der unverſoͤhnlichſte 


aller Feinde des proteftantifchen Glaubens, fonnte nicht 
mit Gelaffenheit zufehen, daß. bie verhaſſte Sekte der 
Nenerer von dem herrlichſten aller chriſtlichen Throne 
Beſitz nahm, und. dur) benfelben ein entfcheidendes 
"Mebergewicht ber Macht in Europa erlangte. Und er 
war um ſo weniger geheigt, die franzöfifche Krone dem 
ketzeriſchen Geſchlecht von Navarra zu goͤnnen, da ihn 


ſelbſt nach dieſer koſtbarn Erwerbung geluͤſtete. Der | | 
junge Heinrich ſtand ſeinen ehrgeizigen Hoffnungen, 


im wiege, und feine Beichtväter, aberzengten in daß 
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es verdienſtlich fey, einen Ketzer zu berauben, um ein 
fo großes Königreich im Behorfam gegen den apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhl zu erhalten, Ein ſchwarzes Komplott ward 
nun mit Inziehung des berhchtigten Herzogs von Alba 


und des Karbinald von Kothiingen geſchmiedet, ben 


jungen Heinrich’mit feiner Mutter aus ifren Staas - 


ten zu entführen, und in ſpaniſche Hände zu fiefern. 
Ein ſchreckliches Schickſal erwartete diefe Ungluͤcklichen 
in den Händen dieſes blutgierigen Zeindes, und ſchon 
jauchzte die ſpaniſche Inquiſfition dieſem wichtigen 


Schlachtopfer entgegen. Aber Johanna warb noch 
zu vechter Zeit, und zwar, wie man behauptet, durch 

" Philipps eigne Gemahlinn, Elifabeth, gewarnt, 
und der Anſchlag in der Entſtehung vereitelt. Eine ſo 


ſchwere Gefahr umſchwebte das Haupt des Knaben, 


und weihte ihn ſchon fruͤhe zu den harten Kämpfen und 


Leiden ein, die er in der Folge beftehen ſollte. 4 


Jetzt als die Nachricht von dem Tode des Prinzen \ 


‚ von Eonde die Anfaͤhrer der Proteftanten in Beftärs 


! 


J vor bie Truppen, und machte ſchnell ihrer unentſchloſ⸗ 


zung und Verlegenheit ſetzte, die ganze Partey ſich ohne 
Oberhaupt, die Armee ohne Fuͤhrer ſah, erſchien bie 


heldenmuͤthige Johanna mit dem 16jaͤbrigen Hein⸗ 


rich und dem aͤlteſten Sohn des ermordeten Cond«, 
der um einige Jahre jünger war, zu Cognac in Angou⸗ 
mois, wo die Armee und die Anfuͤhrer verſammelt wa⸗ 


ren. Beyde Knaben an den Händen führend, trat Re 


— 
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fengeit ein Ende: „Die gute Sache,“ hud fle an, „hat 


an dem Prinzen von Cond« einen vortrefflichen Be⸗ 
ſchuͤtzer verloren, aber fie ift nicht mit ihm untergegan⸗ 


gen. Gott wacht äber feine. Verehrer. Er gab dem . 


Prinzen von Condé tapfre Streitgefährten an bie 
Seite, da er noch lebend unger und wandelte; er gibt 


ihm heldenmothige Offiziere zu Nachfolgern, die feinen 


Verluſt uns vergeffen machen werben. Hier ift der. 
junge Bearner, mein Sohn: ch biete ihn euch an 
zum Zürften, Yier ift der Sohn des Mannes, deffen 


Verluſt ihr betranert. Euch übergeb’ ich beyde. Moͤch⸗ 


ten fie ihrer Ahnherrn werth ſeyn durch ihre Fünft’gen 
Thaten! Möchte der Anblick dieſer heiligen Pfaͤnder 
ench Einigfeit.Ichren „ und begeiftern zum Kampf für 
bie Religion“ | | 


Ein tautes Geſchrey des 8 Veylats antwortete der u 


. - Hniglichen Rednerinn, worauf der junge Heinrich 


mit edlem Anſtand das Wort nahm: Freunde,“ rief 
er aus, „ich gelobe euch an, fuͤr die Religion und die 
gemeine Sache zu ſtreiten, bis uns Sieg ober Tod die 
Freyheit verſchafft haben, um die ed and Allen zu thun 
iſt. Sogleich wurde er zum Oberhaupt der Partey 


J und zum Fuͤhrer der Armee ausgerufen, und empfing 


als folcher die Huldigung. Die Eiferfucht der uͤbrigen 


Anführer verſtummte, und bereitwillig unterwarf men 


ſich jene © ber Süprung des Admirals von Coli aud. 


346 \ 


. der den jungen Helden feine Srfaßsung lieh, and unter 


dem Namen feines Pupilken dad Ganze beherrſchte. 

+ Die deutlichen Proteftanten, immer die vornehmſte 
Stuͤtze und die letzte Zuflucht ihrer Glaubensbruͤder ig 
Frankreich, waren ed auch jetzt, die nach dem ungläds 


lichen Tage bey, Jarnac das Gleichgewicht der Waffen 
zwiſchen den Hugenotten und Katholifchen wieder her⸗ 


fielen halfen, Der Herzog Wolfgang von. Zwey⸗ 
brüden brach mit einem dreyzehntauſend Mann flarken 
Heere in das Königreich ein, durchzog mitten unter 


Feinden, niche ohne große Hinderniffe,. faſt ben ganzen 


Strich zwifchen dem Mhein und dem Weltmeer, und 
hatte Die Urmee der Neformirten beynahe erreicht, als 
ber Tod ihn dahinraffte. Wenige Tage nachher verei⸗ 
nigte fi der Graf von Manns feld, ſein Nachfol⸗ 


ger im Kommando, (im Junius 1569) in der Provinz | 
Guienne mit dem Admiral von Coligny, der fi 
nad) einer fo beträchtlichen Verftärfung wieder im Stans 
de fah, ‚den Königlichen bie Spitze zu bieten. Uber | 
j mißtrauifch gegen dad Gluͤck, beffen Unbeftändigfeit er. 

fo oft erfahren hatte, und feines Unvermdgens fich bes 
wuſſt, bey ſo geringen KHülfmitteln einen erfehdpfenden 
Krieg auszuhalten, verſuchte er noch vorher, auf. einen 


friedlichen Wege zu erhalten, was er allzu mißlich fand, 


mit den Waffen in der Hand zu erzwingen. Der Abs 
miral liebte aufrichtig den Frieden, ganzgegen bie Sins . 


nedart der Anführer von Parteyen, bie die Ruhe als 
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das Srab ührer Macht betrachten, und In der allgemeis 


nen Verwirrung ihre Vortheile finden. Mit Widerwils 
len übte.er Die Bebrädungen aus, bie fein. Poften, die 
Noth und die Pflicht ber Selbflvertheibigung erheiſch⸗ 


ten, und gern haͤtte er ſich aberhoben geſehen, mit Dem. 


Degen in der. Fauſt eine Sache zu verfechten, bie ihm 


gerecht genug. ſchien, um burch Bernunftg uͤnde ver⸗ 
theidigt zu werden. ‚Er machte jetzt dem Hofe die drin⸗ 


gendften Borfellungen, ſich des ‚allgemeinen Clendes 
zu erbarmen, und den Reformirten, die nichts als die 


Betätigung. der ehmaligen, ihnen glinftigen, Edikte 
verlangten, ein fo Billiges Geſuch zu gewähren. Dies 


fen Vorfchlägen glaubte er um fo eher eine guͤnſtige Auf⸗ 


nahme verfprechen zu können, da fic nicht Miert der 


Berlegenheit waren, ſondern durch eine anfehnliche 


Macht unterſtuͤtzt wurden. Aber das Selbſtvertrauen 
ber Katholiken war mit ihrem Gluͤcke geſtiegen. Man 
forderte eine unbedingte Unterwerfung, und fo. blieb ed 
denn bey. der Entfcheidung. des Schwerts. 


Um die Stabt Rochelle und die Beſitzungen der 
Proteſtanten laͤngs der dortigen Seekuͤſte vor einem 


Angriffe ſicher zu ſtellen, ruͤckte der Admiral mit feiner 


ganzen Madıt, vor Poitiers, welche Stadt er ihres gros 
Ben Umfanges wegen feines langen Widerftandes fähig 


‚glaubte... Aber auf die erfte Nachricht der fie bebropens 


‚ben: Gefahr hatten ſich die Herzoge von Guiſe und 
von Mavenne, wurdige Sdhne des verſtorbenen 
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Branz. von Guiſe, nebſt einen nahleeichen Adel in 


dieſe Stadt geworfen, entſchloſſen, fie bis aufs Aen⸗ 
Berfte zu vertheidigen. Zanatismus und Erbitterung 


. machten biefe Belagerung zu einer ber blutigſten Hand⸗ 


Iungen im ganzen Laufe des Krieges, und die Hart⸗ 


naͤckigkelt bed Angriffs konnte gegen ben beharrlichen 


⸗ 


Widerſtand der Beſatzung nichts ausrichten. 


Trotz den Ueberſchwemmungen, die die Außen⸗ 


werke unter Waſſer ſetzten, trotz des feindlichen Feuers 


and des fiedenden Oels, das von den Wällen herab auf 
* fie regnete, troß des’ unäberwinblichen MWiderkanded, 
den der ſchroffe Abhang der Werke und die hersifche 
_ Tapferkeit der Beſatzung ihnen entgegenfehte, wiebers. 

holten die Belagerer ihre Starme, ohne jedoch mit ale 
len dieſen Auſtrengungen einen einzigen Vortheil erfans - 


fen, oder bie Standhaftigkeit der Velagerten ermuͤden 


zu konnen. Vielmehr zeigten dieſe durch wiederholite 


Ausfälle, wie wenig ihr Muih zu erfchdpfen ſey. Ein 


reicher Vorrath von Kriegs⸗ und Mmpbebhrfniffen, 
“den man. Zeit gehabt hatte, in der Stadt aufzuhaͤufen, 


ſetzte fie in Stand, auch der langwierigſten Belagerung 
zu troßen, da im Gegentheil Mangel, üble Witterung 


und Seuchen im Lager der Reformirten. bald große Ders 
wäftungen anrichteten. Die Ruhr raffte einen großen 
Theil der dentichen Kriegsvdlker dahin, und warf end⸗ 


lich ſelbſt den Admiral von Colig np. ‚bernieber, nach⸗ 
dem die meiſten unter ihm flchenden Veſehlshaber zum 
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Dienſt unbrauchbar. gemacht waren, Da bald darauf 
auch ber Herzog von Anjpu im Geld erfihien, und. 


Ehatellerault, einen feſten Drt in der Nachbarfchaft, 


wohin man die Kranken geflüchtet hatte, mit einer Ben 


lagerung bedrohte, ſo ergriff der Admiral dieſen Vor⸗ 


wand, feiner unglädlichen Unterneßmung noch mit eis 
nigem Schein von Ehre zu entſagen. Es gelang ihm 
auch, den Verſuch des Herzogs auf Chatellerault zu 


vereiteln; aber die immer mehr anwachſende Macht des 


Feindes ubthigte ihn bald, auf ſeinen Raͤczug zu denken. 


Alles vereinigte ſich, die Standhaftigkeit dieſes 


großen Mannes zu erſchuͤttern. Ex hatte wenige Wo⸗ 


chen nach dem Ungluͤck bey Jarnac feinen Bruder Dune 


belot durch den Tod verloren, ben treuſten Theilneh⸗ 


mer ſeiner unternehmungen, und ſeinen rechten Arm im 

Selbe, Jetzt erfuhr er, daß das Pariſer Parlament. 
— diefer Gerichtshof ‚ der zuweilen ein wohlthaͤtiger 

Damm gegen bie Unterbrädung, oft aber auch ein vers 


oͤchtliches Werkzeng berfelben war — ihm als einem 


Yufrührer und Beleidiger der. Majeflät das Todesuttheil = 


| geſprochen, und einen Preis von funfzigtanfend Gold⸗ 


ſtuͤcken auf feinen Kopf geſetzt habe. Abſchriften dieſes 


Urtheils wurden nicht nur in ganz Frankreich, fondern 


auch durch Ueberfegungen in ganz Europa zerftreut, um 
durch den Schimmer der verſprochenen Belohnung Moͤr⸗ 
der aus andern Laͤndern anzulocken, wen ſich etwa in 


dem Königreich ſelbſt zu Vollziehung dieſes Bubenſtuͤcks 
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Beine entichloffene Fanſt finden ſollte. Aber ſie fand 


ſich ſelbſt im Gefolge des Admirals, und ſein eigner 
Kammerdiener war es, der einen Auſchlag gegen ſein 


Leben ſchmiedete. Dieſe nahe Gefahr wurde ‚gar 


durch eine zeitige Entdeckung noch von ihm abgewandt, | 


aber der unfichtbare Dolch der Werrätheren verf cheuchte 
von jetzt an ſeine Ruhe auf immer. 
Dieſe Widerwaͤrtigkeiten, die ihn ſelbſt betrafen, 


wurben durch die Laſt feines Heerfüßrers Amtes, und 


durch die dffentlichen Unfätte feiner Partey noch brüdens 


der gemacht. Durch Defertion, Krankheiten und das 
Schwert des Feindes war ſeine Armee fehr gefchmols 
zen, während daß bie Königliche immer mehr auwuchs 
und immer higiger ihn verfolgte. Die Ueberlegenheit 


der Feinde war viel zu groß, als daß er es auf den ber 
denklichen Ausfchlag eines "Treffens durfte ankommen 
laſſen, und doch verlangten dieſes die Soldaten, be⸗ 
ſonders die Deutſchen, mit Ungeſtuͤm. Sie liefſen ihm 


die Wahl, entweder zu ſchlagen, oder ihnen den ruͤck⸗ 
ſtaͤndigen Sold zu bezahlen; und ba ihm das letztere 


unmodͤglich war, ſo muſſte er ihnen nothgedrungen ini 


dem erfiern willfahren. 

Die Armee des Herzogs von uni os überrafchte 
ihn (am Zten Oktober des Jahrs 1569) bey Moncon⸗ 
‚tour in einer fehr unguͤnſtigen Stellung, und beſiegte 
ihn in einer entſcheidenden Schlacht. Alle Eutſchloſſen⸗ 


heit des proteſtantiſchen Abel ‚ alle Tapferkeit der 


v 


- — — ..-. 


— — — — — — — 
— 


| Dertſchen, alle Geiſtesgegenwart des Generals tonnte 


die vdllige Niederlage ſeines Heers nicht verhinderm 
Beynahe die ganze dentfche Infanterie ward niederge⸗ 
bauen, der Admiral felbft verwundet, der Meft der 
Armee zerfirent, der größte Theil des Gepaͤckes verlor 
ven. Keinen unglädlichern Tag hatten Die Hugenotten 
während dieſes ganzen Krieges erlebt. Die Prinzen 
von Bourbon rettete man noch während der Schlacht 


nach St, Jean⸗d'Angely, wo ſich audy der gefchlagene 


Eoligny mit dem Heinen Weberrefl der Truppen eine 


fand, Bon einem fünfundzwanzigtaufend Mann flars 


Ten Heere konnte er kaum fechstanfend wieder fammeln; 
Dennoch hatte der Feind wenig Gefangene gemacht. Die 
Wuth des Buͤrgerkrieges machte alle Gefuͤhle der 
Menſchlichkeit ſchweigen, und die Rachbegier der Ka⸗ 
rtholifchen konnte nur durch das Blut ihrer Gegner ges 
fättigt werben. Mit Falter Graufamkeit fließ man den, 
der die Waffen ſtreckte und um Quartier bat, nieder; 


- die Erinnerung an'eine Ähnliche Barbaren, welche die 


Nugenotten gegen die Papiſten bewieſen hatten, machte 
die letztern unverſbhnlich. 

Die Muthloſigkeit war jetzt allgemein, und man 
hielt Alles fuͤr verloren. Viele ſprachen ſchon ven einer 
gaͤnzlichen Flucht aus dem Koͤnigreich, und wollten ſich 
in Holland, in England, in den nordiſchen Reichen ein 
neues Vaterland ſuchen. Ein großer Theil des Adels 


verließ den Admiral, dem es an Geld, an Mannſchaft, 


.” Sieg mit raſcher Thaͤtigkeit zu benugen, und den ges 
ſchlagenen Feind bis zu feinen letzten Schlupfwinkeln | 
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an Anſehen, an Allem, nur nicht: ar Heldenmuth 


fehlte. Sein ſchoͤnes Schloß und die anliegende Stadt 
Ehatillon waren ungefähr nm eben: biefe Zeit von den 
Königlichen überfallen, und mit Allem, was darin 


niedergelegt war, ein Raub des Beners geworden 


Dennoch war. er der Einzige von den, der in bien 


fer drangvollen Rage die Hoffnung nicht ſinken ließ. 
Seinem durchdringenden Blicke entgingen bie Rettungs⸗ 
mittel nicht, die der reformirten Partey noch immer ger 


bffnet waren, und er wuſſte fie mit großen Erfolg bey 
feinen: Anhängern geltend zu. machen. Ein Hugenots 
tifcher Anführer, Montgommer 9, hatte in ber 


“Provinz Bearn gluͤcklich gefochten, und wer bereit 
ihm ſein ſiegreiches Heer zuzufähren. ° Deutichlan 
war noch immer ein reiches Magazin von Soldaten, . 


und auch von England durfte man Beyſtand erwar⸗ 
ten. Dazu kam, daß bie Königlichen, anflatt ihren - 


zu verfolgen, mit unnuͤtzen Belagerungen eine koſt⸗ 


boare Zeit verloren, und dem Admiral bie sewänfäte 
u grif zur Erholung vergbnnten, 


Das ſchlechte Einverſtaͤndniß unter den. PAIR 5 
Shen felbft trug nicht wenig zu feiner -Mettung bey. 


Micht alle Provinzftatthalter thaten re Schulbigkeits | 


sorgäglih wurde Dampille, Gouverneur von Kane 
Ä gueder, ein Sohn des berühmten Ronnetable LAT, 
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Montmorency, befchultigt, die Flucht des Ads 
mirald durch fein Gouvernement beguͤnſtigt zu haben. 
Dfefer ſtolze Vaſall der Krone, ſonſt ein erbitterter 
Feind ber Hugenotten, glaubte fi) von dem Hofe ver⸗ 
nachlaͤſſigt, und fein Ehrgeiz. war empfindlich gereizt, 


daß Andre in dieſem Krieg ſich Lorbern ſammelten und 


Andre den Kommandoſtab fuͤhrten, den er doch als ein 
Erbſtück feines. Haufes betrachtete. Selbſt in der Bruſt 


des jungen Königs und der ihn"zunächft umgebenden 


Großen hatten die glänzenden Succeſſe ded Herzogs 
bon. Aujou,, die doch gar. nicht auf Nechnung des 
Prinzen gefeßt werden konnten, Neid und Eiferfucht 
mgefacht.: Der. ruhmbegierige Monarch erinnerte ſich 
mit Berdruß, daß er felbft noch nichts für feinen. Ruhm 
gethan habe; die Vorliebe ber Honiginn Mutter für den 
‚Herzog von Anjon, und das Lob dieſes begünftigten 
Lieblings auf den Lippen der Hofleute beleidigte feinen 
Stolz. Da ex den Herzog von Anjou mit guter Ast 
son der Armee nicht entfernen konnte, fo flellte er fich 
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ſelbſt an die Spitze derſelben, um ſich gemeinſchafilich 


mit demſelben den Ruhm der Siege zuzueignen, an wel⸗ 
chen Beyde gleich wenig Anſpruͤche hatten. Die ſchlech⸗ 
ten Maßregeln, welche dieſer, Geiſt der Eiferſuſht und 
Intrigue die katholiſchen Anfuͤhrer ergreifen ließ, ver⸗ 
eitelten alle Fruͤchte der erfochtnen Siege. Vergebens 


beftand der Marſchall von Ta vannes, deſſen Krieges 


erfahrung man das bisherige Gluͤck allein zu verdanken 
Schillerd ſaͤmmul, Werke, VII. 23 
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batte,. auf Verfolgung des Feindes. Sein Math war, 
beim fluͤchtigen Admiral mit dem größern Theil der Ar⸗ 
mee fo lange nachzuſetzen, bis man ihn entweder aus 
Braufreic) herausgejagt, oder gendthigt hätte, irgend 
in einen feften Ort fich zu werfen, der alsdann under 
meiblich das Grab der ganzen Partey werben müflte 
Da dieſe Vorftellungen keinen Eingang fanden ‚ fo legte. 
Tavannes fein Kommando nieder, und zog fich in. 
fein Gowvernement Burgund zur .0 

Jetzt fÄumte man nicht, bie Städte anzugreifen, 
die den Hugenotten ergeben waren. Der erfle-Unfang 
war glädlich, und ſchon fchmeichelte man fi, alle 
Vormanern von Rochelle mit gleich wenig Muͤhe zu zer⸗ 
truͤmmern, und alsdann diefen Mittelpunkt der ganzen 
Bonrbon’fchen Macht defto leichter zu uͤberwaͤltigen. 
Aber der tapfre Widerſtand ‚den St.⸗Jeanu⸗dAn⸗ 
gely leiſtete, ſtimmte dieſe ſtolzen Erwartungen ſehr 
herunter. Zwey Monate lang hielt ſich dieſe Stadt, 
von ihrem unerfchrodenen Kommandanten de -Piles 
vertheidigt; und ald endlich die hoͤchſte Noth fie zwang, . 
ſich zu ergeben, war der Winter herbey geruͤckt, und 
der Feldzug geenbigt. Der Befit einiger Städte war 
alſo die ganze Frucht eines Sieges ‚ deffen weile Ber 
nubung ben Bürgerkrieg vieleicht aufimmer hätte ens 
digen können. ie rn u 

- Ünterdeffen hatte Eoligny nichts verfäumt, die 
ſchlechte Politif des Feindes zu feinent Vortheil zu keh⸗ 
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sen. Sein Fußvolk war im; Treffen bey Moncontour 
beynabe gänzlich aufgerieben morden, und dreytau⸗ 
ſend Pferde machten: (sine; ganze. Kriegsmacht aus, 


die es kaum mit dem nachſetzenden Landvolk aufnehs 
men konnte. Uber dieſer Kleine Kaufe. verſtaͤrkte ſich 


in Langnedoc und Dauphine mit neu geworbenen. Vdi⸗ 


kern, und mit dem ſiegreichen Heer des Mont gom⸗ 


⸗ 


* 


mery, das er an ſich zog. Die vielen Anhänger, 
welche die Reformation in dieſem Theil Frankreichs 
zählte, beguͤnſtigten ſowol die. Rekrutirung, als den 
Unterhalt: der Truppen, :uud..die, Leutſeligkeit der 
Bourbon’fchen Prinzen, bie alle. Befchwerben dies 

ſes Feldzugs theilten, und fruͤhzeitige Proben des 
Heldenmuths ablegten, lockte mauchen Freywilligen 
unter ihre Fahnen. Wie {parfam auch die Geldbey⸗ 
träge einfloſſen, ſo wurde diefer Mangel einigermas 
ßen durch die Stadt Mochefle erſetzt. Aus dem Has 
fen derfelden Tiefen zahlreihe Kaperſchiffe aus, die 
viele - gluͤckliche Priſen machten, und dem Admiral 
den Zehnten von jeder Bente entrichten: muſſten. Mit 


Huͤlfe aller dieſer Vorkehrungen erholten ſich die Hu⸗ 


genotten während des Winters ſo vollkommen von ih⸗ 
rer Niederlage ; daß fie im Fruͤßzahr des ı 57oflen 


Jahres gleich einem reißenden Strom ‚aus Languedoc 


hervorbrachen, und furchtbarer J jemals | im Gelde _ 
erſcheinen konnten. u | 
Sie daiten keine Schonung efahren, und übten” . 


af 
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auch keine aus. Gereljt'burch fo viele erlittene Mißs 
handlungen, und durch eine lange Reihe von Ungluͤcks. 
fällen verwildert, lieſſen ſie das Blut ihrer Feinde in 
- Strömen fließen, druͤckten mit ſchweren Brandſchatzun⸗ 
gen Alle Diſtrikte, durch bie fie zogen, oder verwäs 
feten fie mit eier and Schwert. Ihr Marfch war... 
gegen die Hauptſladt des Reichs gerichtet, wo ſie mit 
dem Schwert in der Haub einen billigen Frieden zu 
ertroßen hofften. Eine koͤnigliche Armee, die ſich ih⸗ 
nen in dem Herzogihum Burgund unter dem Mars 
ſchall von Coſſé, dreyzehntauſend Mann ſtark, ent⸗ 
gegen ſtellte, konnte ihren Lauf nicht aufhalten. Es 
kam zu einem Gefecht, worin die Proteftanten über 
einen weit überlegnern. Feind verfchiedene Vortheile 
davon trugen. Laͤngs der Loire verbreitet, bedrohten 
fie Srleanois und les de» Frarice mit ifrer nahen 
Erſcheinung, und die Sanenigten ihres Zugs aͤng⸗ 
ſtigte ſchon Paris. | 
Dieſe Entichloffenheit that Wirkung , und der 
Hof fing endlich an, vom Frieden zu ſprechen. Mau 
ſcheute ‘den Kampf mit‘ einer‘, wenn gleſch nicht zahle 
reicher, body von Verzweiflung befeelten Schar, bie 
nuichts mehr zu verlieren hatte, und bereit war, ihr 
Leben um einen theuren Preis zu berkaufen. Det 


kdnialiche Schatz war erſchoͤpft, die Armee durch den 


Abzug der italieniſchen, dentſchen und ſpaniſchen 
Huͤlfodlker ſehr vermindert, und in den Provinzen 
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hatte fich bad Gluͤck faſt überall zur Bortheil der Res 
bellen erklaͤrt. Wie hart ed auch die Katholifchen: ans 


kam, bem Trotz der Sektirer nachgeben zw mäffen, 
wie ungern fich fogar viele ber Letztern Dazu verftanden, 
bie Waffen aus den Händen zu legen, und ihren Hoffs 


nungen auf Beute, ihrer gefeßlofen Freyheit zu entſa⸗ 
gen; ſo machte doch die überhandnehmende Noth jeden 
Widerſpruch ſchweigen, und bie Neigung der Anführer 
entfchied fo ernftlich für den Frieden, daß er endlich im 
Auguft biefed Jahre unter folgenden Bedingungen wirk⸗ 
lich erfolgte. 

Den Reformirten wurde von deyden Seiten des 
Hofes eine allgemeine Vergeſſeuheit des Vergangenen, 
eine freye Ausuͤbung ihrer Religion in jedem Theile des 
Reichs, nur den Hof ausgenommen,‘ die Zuruckgabe 
aller, ber Religion wegen, eingezognen Suͤter, und 
ein gleiches Recht zu allen Öffentlichen Bedienungen zus 
geftanden. Außerdem überließ man ihnen noch auf zwey 


Jahre lang vier Sicherheitsplaͤtze die ſie mit ihren ei⸗ 


genen Truppen zu beſetzen, nud Befehlshabern ihres 


Glaubens zu untergeben berechtigt ſeyn ſollten. Die 
Prinzen von Bourbon nebſt zwanzig aus det vor⸗ 


nehmſten Adel mufften fidy durch einen Eid verbindlich 


‚machen, dieſe vier Pläge (man hatte Mochelle, Mons 


tauban, ' Cognac und la Eharitö gewäßlt) nach Ablauf 


der gefeßten Zeit wieder zu räumen, So war ed abers _ 
mals der Hof, welcher nachgab, und weit entfernt, 
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durch Bewilligungen, die ihm nicht non Herzen gehen. 


Tonnten, bey ben Meligionsverbeflerern Dank’ zu vers 
dienen, blos ein ernisbrigenbed Geſtaͤndniß feiner Ohn⸗ 
macht ablegte. 


Alles trat. jetzt wieder in feine Orduung zuruͤck, 


und die Refommirten uͤberlieſſen ſich mit der vorigen 
Sorglofigkeit dem Genuß ihrer fchwer errungenen Glaus 


benöfrenheit. Je mehr fie überzeugt feyn muflten, daß - 


fie die eben erhaltenen Vortheile nicht dem guten Willen, 


‚ fondern der Schwäche ihrer Feinde und ihrer eignen 


Burchtbarkeit verdankten, deſto nothwendiger war es, 
ſich in diefem Verhaͤltniß der Macht zu erhalten, und 


bie Schritte des Hofs zu bewachen. Die Nachgiebigs 


keit des Leitern war auch wirklich viel zu groß, als 


daß man Vertrauen dazu faffen konnte, und ohne geras , 


de aus dem Erfolg zu argumentiren, kann man mit 


ziemlicher Wahrſcheinlichkeit behaupten, daß der erfte 


Entwurf zu der Greuelthat, welche zwey Fahre darauf 


in Unshbung gebracht wurde, in dieſe Zeit zu felgen iſt. 


So viele Fehlſchlaͤge, fo viele uͤ berraſchende Wen⸗ 


dungen des Kriegsgluͤcks, ſo viele unerwartete Hälfe 


quellen der Hugenotten, Hatten, endlich. den Hof übers 


zeugen müffen, daß es ein vergebliches Unternehmen 
ſey, diefe immer frifch auflebende und immer mehr ſich 
verflärfende Partey durch offenbare Gewalt zu befie= 
gen, und-auf dem bisher betretnen Wege einen ent⸗ 
ſcheidenden Vortheil uͤber fe zu erlangen, Durch ganz 


x 
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Frankreich ausgebreitet war fie ficher, nie eine totale 
Niederlage zu erleiden, und die Erfahrung hatte ges 
lehrt, daß alle Wunden, die man ihr theilweife fchlug, 


ihrem Leben felbft nie gefährlich werden konnten. 
Aun einer Graͤnze des Königreichs unterdrückt, erhob 
- fie fih nur defto furchtbarer an der andern, und jes 
‚ ber neuerlittene Verluſt ſchien blos ihren Muth anzu⸗ 


fenern und ihren Anhang zu vermehren. Bas ihr an 
innern Kräften gebrach, das erfehte die Standhaftig⸗ 
keit, Klugheit und Tapferkeit ihrer Anführer, bie durch 
Feine Unfälle zu ermuͤden, durch Eeine Liſt einzumwiegen, 
durch Feine Gefahr zu erſchuͤttern waren. Schon der 
einzige Eoligny galt für eine ganze Armee. „Wenn 
der Admiral heute fterben ſollte,“ erklärten die Abge⸗ 
orbneten bed Hofs, als fie- des Friedens wegen. mit 


‚ben Hugenotten in Unterhandlung traten, „ſo werden. 


wir euch morgen nicht ein Glas Waſſer anbieten. 
Glaubet ficher, daß fein einziger Name euch mehr Ans 
fehen gibt, als eure ganze Armee, doppelt genoms 
men.“ Sp lange die Sache der Reformirten in fols _ 
den Händen war, muſſten alle Verſuche zu ihrer Un⸗ 
terdruͤckung fehlſchlagen. Er allein hielt die zerſtreute 


Vartey in ein Ganzes zuſammen, lehrte fie ihre innern 


Kräfte kennen und benntzen, verſchaffte ihr Anſehen 
und Unterſtuͤtzung von außen, richtete fie von jedem 


dalle wieder auf, und hielt fie mit. fehem Arm am 


Rand des Verderbens. 
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Meberzeugt, daß auf dem Untergang diefes Man⸗ 
ned dad Schickſal der ganzen Partey heruhe, hatte 


man ſchon im vorhergehenden Jahre das Pariſer Par⸗ 
lament jene ſchimpfliche Achtserklaͤrung gegen ihn aus⸗ 


ſprechen laſſen, die den Dolch der Meuchelmoͤrder gegen 


ſein Leben bewaffnen ſollte. Da aber dieſer Zweck 
nicht erreicht wurde, vielmehr ber jetzt geſchloſſene 
Sriede jenen Parlamentöfpruch wieder vernichtete, fo 
muffte man daffelbe Biel auf einem andern Wege vers 


folgen. Ermuͤdet von ben Hinderniffen, die ber Frey: 


heitöfinn der Hugemotten der Befeſtigung des kdnigli⸗ 


ben Anſehens fchon fo Tange entgegengeſetzt hatte, 


"zugleich aufgefordert, von dem roͤmiſchen Hof, der 
Teine Rettung ‚für die Kirche ſah, als in dem gänzlis 
chen Untergang diefer Sekte, von einem finftern und 
grauſamen Fanatismus erhigt, der alle Gefühle der 
Menſchlichkeit ſchweigen machte, beſchloß man endlich 


ſich dieſer gefaͤhrlichen Partey durch einen einzigen 


entſcheidenden Schlag zu entledigen. Gelang es naͤm⸗ 
lich, fie auf einmal aller ihrer Anfuͤhrer zu berauben 
und durch ein allgemeines Blutbad ihre Anzahl ſchnell 
und beträchtlich zu vermindern, fo hatte man fie — 
wie man ſich fchmeichelte — auf immer in ihr Nichts 
zuruͤckgeſtuͤrze, von einem geſunden Koͤrper ein bran⸗ 


diges Glied abgeſondert, die Flamme des Kriegs auf 


ewige Zeiten erſtickt, und Staat und Kirche durch 
ein einziges hartes Opfer gerettet. Durch ſolche be⸗ 
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trägliche‘ Gruͤnde fanden fich Rellgionbhaß, Herrſch⸗ 
ſucht und Rachbegierde mit der Stimme des Gewiſ⸗ 
ſens und der Menſchlichkeit ab, und lieſſen die Reli⸗ 
gion eine That verantworten, fuͤr welche ſelbſt die 
rohe Natur keine Entſchuldigung hat. 
Aber um dieſen entſcheidenden Streich zu führen, 
muffte man fi) der Opfer, die er treffen follte, vors 


her verfichert Haben, und hier zeigte fich eine kaum 


zu Überwindende Schwierigkeit, Eine lange Kette 
son Treuloſi gkeit hatte das wechſelſeitige Vertrauen 
erſtickt, und von katholiſcher Seite hatte man zu viele 
und zu unzweydeutige Proben der Maxime gegeben, 


| daß „gegen Ketzer Fein Eid bindend, Feine Zuſage 


heilig fe. Die Anführer der Hugenotten erwartes 
ten Feine andre Sicherheit, als welche ihnen ibre Ents 
fernung und die Zeftigkeit ihrer Schlöffer verfchafften. 
Selbſt nach gefchloffenem Frieden vermehrten ſie die 


Beſatzungen in ihren Staͤdten, und zeigten durch ſchleu⸗ 


nige Ausbeſſerung ihrer Veſtungswerke, wie wenig ſi ie 


"dem kdniglichen Worte vertrauten, Welche Mögliche 


keit, fie aus dieſen Verſchanzungen hervorzulocken, und 


dem Schlachtmeſſer entgegenzufuͤhren? Welche Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit, ſich Aller zugleich zu bemaͤchtigen, ge⸗ 


ſetzt, daß auch Einzelne ſich Aberliften lieſſen? Laͤngſt 


ſchon gebrauchten fie die Vorſicht, ſich zu trennen, 
und wenn auch Einer unter ihnen fich der Neblichkeit , 
des Hofs anvertraute, fo blieb der Andre deſto ges 


\ 


- Ins Werk zu richten, änderte der Hof. fein ganzes bid« 
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wiſſer zuruck, um ſeinem Freund einen Räder zu er⸗ 


halten. ‘Und doch hatte man gar nicht 8 gethan, 


wenn man nicht Alles than konnte; der Streich muffte - . 


ſchlechterdings toͤdtlich, allgemein und entſcheidend ſeyn, 
oder ganz und gar unterlaſſen werden. 


Es kam alſo darauf an, den Eindruck der vori⸗ 
gen Treuloſigkeiten gaͤnzlich aus zuldſchen, und das 
verlorne Vertrauen der Reformirten, welchen Preis 
es auch koſten moͤchte, wieder zu gewinnen. Dieſes 


heriges Syſtem. Anſtatt der Parteylichkeit in den 
Gerichten, uͤber welche die Reformirten auch mitten 


‚im. Frieden fo viele Urfache gehabt hatten, fich zu des 


Tagen, wurde von jeßt an die gleichformigſte Gerech⸗ 
tigkeit beobachtet, alle Beeinträchrigungen,, die man. 
ſich von katholiſcher Seite bisher ungeſtraft gegen ſie | 
erlaubte, eingeftelt, alle Zriebensftörungen auf das. 


Strengfte geahndet, alle billige Forderungen derfelben - | 


ohne Anftand erfuͤllt. In Kurzem ſchien aller Untere 
ſchied des Glaubens vergeffen, und die ganze Mos 


narchie gleich einer ruhigen Familie, deren fämmts 


liche Glieder Karl der Neunte ald gemeinſchaftli⸗ 
cher Bater mit. gleicher Liebe umfaſſte. Mitten unter 
den Stürmen, welche die benachbarten Reiche erfchüts 


‚ terten, welche Deutfchland beunrubigten, die ſpaniſche 


Macht in den Nigderlanden umzuflärzen drohten, 


\ 
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Schottlaud verbeerten, und in England den Thron 


der Königinn Eliſabeth wankend machten, genoß 


Frankreich einer ungewohnten tiefen Ruhe, die von ei⸗ 
ner gaͤnzlichen Revolution in den Geſi innungen, und 
einer. allgemeinen Umaͤnderung der Maximen zu zeu⸗ 
gen fchien, da Feine Entſcheidung ber, Maffen vorher: 
gegangen war, auf die fie gegründet werden Fonnte, 
: Margaretha von Valois, die jüngfte Toch⸗ 
ter Heinrichs des Zweyten, war noch unverhei⸗ 
rathet, und der Chrgeiz des jungen Herzogs von 


Guiſe vermaß fich, feine Hoffnungen zu dieſer Schwe⸗ 


ſter ſeines Monarchen zu erheben. Um die Hand die⸗ 
fer Prinzeſſinnn hatte ſchon der König von Portugal 


"geworben, aber ohne Erfolg, da der noch immer mäd)s 


» 


tige Kardinal von Lothringen fie Feinem Andern, als 


feinem Neffen gönnte. „Der ältefte Prinz meined- 


Hauſes,“ erklaͤrte fich der ſtolze Prälat gegen den Ge⸗ 


fandten Seba ſtians, „hat die aͤltere Schweſter da⸗ 
von getragen; dem juͤngern gebührt die jͤngere.“ Da: 
aber Karl der Neunte, dieſer auf ſeine Hoheit eifer⸗ 


ſuͤchtige Monarch, die dreiſte Aumaßung feines Vaſal⸗ 


len mit Unwillen aufnahm, ſo eilte der Herzog von 
Guiſe, durch eine geſchwinde Heirath mit der Prin⸗ 


zeſſinn von Cleſves feinen Zorn zu beſaͤnftigen. Aber 


einen Feind und Nebenbuhler im Beſitz derjenigen zu 


ſehen, zu der ihm nicht erlaubt worden war, bie Augen 


zu erheben, muſſte ben Stolz ded Herzogs deſto em⸗ 


\ 
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pfindlicher fränten‘, da er fich ſchmeicheln fonnte, das 
Herz der Prinzeſſi nn zu befiien. 


Der junge Heinrich, Prinz von Bearn, war - 


es, auf den die Wahl des Koͤnigs fiel; fey ed, daß 


legterer wirklich bie Abficht Hatte, durch diefe Heirath 


‚ eine enge Verbindung zwifchen dem Haufe Valois und 


Bourbon zu fliften, und Dadurd) den Samen der Zwie⸗ 5 


tracht aufewige Zeiten zu erftiden, oder daß erdem Arg⸗ 
wohn ber Hugenotten nur dieſes Blendwerk vormachte, 
um fie deſto gewiffer i in bie Schlinge zu Ioden. Genug, 
man erwähnte diefer Heirath ſchon bey den Friedens⸗ 
traktaten, und ſo groß auch das Mißtrauen der Koͤni⸗ 
ginn von Navarra ſeyn mbchte, ſo war ber Antrag doch 


viel zu fchmeichelhaft, als daß fie ihn ohne Beleidigung | 
‚hätte zuruͤckweiſen konnen. Da aber dieſer ehrenvolle - 


„Antrag nicht mit ber Lebhaftigkeit. erwiedert ward, die 
man wuͤnſchte, und die ſeiner Wichtigkeit angemeſſen 
ſchien, fo zoͤgerte man nicht lange, ihn zu erneuern, 
und bie furchtfamen Bedenklichkeiten der Königinn Jos 
hanna durch wiederholte Beweiſe der aufrichtigſten 
Verſoͤhnmung zu zerſtreuen. 

Um diefelbe Zeit‘ hatte ſich Graf Ladwig von 
Naſſau, „Bruder des Prinzen Wilh elm von Oranien, 
in Frankreich eingefunden, um die Hugenotten zum 
Beyſtand ihrer niederlaͤndiſchen Bruͤder gegen Philipp 
von Spanien in Bewegung zu ſetzen. Er fand den Ad⸗ 


miral von Coliguy in ber guͤnſtigſten Stimmung, 


u a nn... 
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dieſe Aufforderung auzunehmen. Neigung ſowol als 


Staatsgruͤnde vermochten dieſen ehrwuͤrdigen Helden, die 


Religion und Freyheit, die er- in feinem Vaterland mit 
fo viel Keldenmuth. verfochten, auch im Ausland nicht 
finten .zurlaffen. Leidenſchaftlich hing er an feinen 


Grundfägen und an feinem. Glauben, und fein großes 


Herz hatte der Unterdraͤkang, wo und gegen wen fie 


auch flattfinden moͤchte, einen ewigen Krieg. geſchwo⸗ 


ren, : Diefer Sefinnung gemäß betrachtete ex jebe Ans 
gelegenheit, fobald fie. Sache des Glaubens und ber 
Freyheit war, als die feinige, und jedes Schlachtopfer 
des geiftlichen oder. weltlichen Despotismus ‚konnte auf 
feinen Weltbärgerfinn und feinen thaͤtigen Eifer zählen. 
Esik:ein charakteriſtiſcher Zug der vernünftigen Frey⸗ 
heitsliebe, daß ſie Geiſt und Herz weiter macht, und 
im Denken wie im Handeln ihre Sphäre ausbreitet. 


Gegruͤndet auf ein lebhaftes Gefuͤhl der meuſchlichen | 
Hürde, Bann ſie Rechte, die ſie an fich felbft refpechie, - 


an Andern nicht gleichgältig zu Boden treten fehen.:.. - 
Aber dieſes leidenſchaftliche Intereſſe des Amis 
rals für die Freyheit der Niederländer, und ber Ente 


Schluß ich an der -Spige-der Hugenottenr zum Bey⸗ 
ſtand diefer Republikaner zu bewaffnen „wurde, zugleich 


durchrdie wichtigſten Staatsgruͤnde gerechtfertigt. Er 
kauute und fuͤrchtete dien keicht zu entzündenden und ger 


feßlofen Geift feiner Partey, der, wund durch ſo viele 
erlittne Beleidungen, ſchuell aufgeſchrockt von jedem 


— 
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vermeintftchen Angriff und mit tumultuarifchen Scenen 


vertraut, der Ordnung ſchon zu lange entwohnt war, 


N 


um ohne Näcfäile darin verharren zu konnen. Dem 


nach Unabhängigkeit firebenden und Eriegerifchen Mor! 


Fonnte die Unthaͤtigkeit auf feinen. Schlöffern und ber 


Zwang nicht willfommen ſeyn, den der Friede ihm aufs ° 


legte. Auch war nicht zu erwarten, daß ber Feuereifet 


Ten der Mäßigung halten würde, welche die Zeitums 
fände erforberten. Um alfo dem Uebeln zuvorzufoms 
wien, bie ein mißverflanduer Neligiondeifer, und dad“ 
immer noch unter der Aſche glimmende Mißtrauen ber 
Parteyen früher oder fpäter herbeyzufuͤhren drohte 
muſſte man darauf denken, dieſe muͤßige Tapferkeit zu 
beſchaͤftigen, und einen Muth, welchen ganz zu unter⸗ 
druͤcken man weder hoffen noch wunſchen durfte, ſo 


lauge in ein anderes Reich abzuleiten, bis man in dem 
Baterland feiner beduͤrfen würde. Dazu nun kam der 


niederlaͤndiſche Krieg wie gerufen ; und ſelbſt das Im 
tereffe und die Ehre der franzdfifchen' Krone ſchien einen 


‘ nähern Antheil an demſelben nothwendig zu nlachtn, 


Frankreich Hatte den verderblichen Einfluß der ſpaniſchen 
Intriguen bereits: auf das Empfindlichſte gefuͤhlt, und 


es hatte noch weit mehr in ber Zukunft bavanızu. ber 


fürchten, wertn nran diefen 'gefäßrlichen Nachbar. nicht 


innerhalb feiner eigenen Graͤnzen beſchaͤftigte. Die 


Aufmunterung ‚und Unterſtuͤtzung, die er. den mißrer⸗ 
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gnägten Untert anen des Koͤnigs vom Fraukreich hatte 


angedeihen laffen. ſchien zu Repreſſalien zu berechtigen, 


wozu fich jet Die:gänfligfie- Veranlaffung darbot. Die 


Niederländer erwarteten Hälfe von Frankreich, die man 
ihnen nicht. verweigern konnte, one fie. in eine Abhaͤn⸗ 
gigkeit von England. zu feßen, bie für das Intereſſe 


des franzdſiſchen Reichs nicht anders als nachtheilg 


ausfchlagen konnte. Warum follte man einem gefaͤhr⸗ 
lichen Nebenbuhler einen Einfluß gönnen, den man ſich 


ſelbſt verſchaffen konnte, und der noch dazu gar nichts 


koſtete? denn ed waren die Hugenotten, die ihren Arm 


dazu anboten, und bereit waren, ihre ber Ruhe ber 


N 


Monarchie fo gefährliche Kräfte: in einem, n auslandiſchen 
Krieg zu verzehren. 
- Karl IX ſchien das Gewicht bier: Sehnde zu 


‚empfinden, und -bezeugte großes Verlangen, ſich mit 


dem Admiral ausführlich und mündlich darüber zu bes 
rathſchlagen. Diefem Beweiſe des Sbniglichen Vers 


trauens konnte Coligny um fo weniger widerſtehen, 


da es eine Sache zum Gegenſtand hatte, die ihm naͤchſt 
feinem: Vaterlande am meiſten am Herzen Ing. Man 


—haatte die einzige. Schwachheit ausgekundſchaftet, au 


der’er zw faflen war; der Wunich,; feine Lichligsanger 
legenheit bald befbrdert zu ſehen, half ihm jebe Bedenk⸗ 
lichkeit überwinden. Seine eigne, Aber jeden Verdacht 
erhabene Denkart, ja feine. Klugheit ſelbſt lockte ihn im 
die Schlinge... Wenn Andre feiner Partey das veraͤu⸗ 


NV 


einen viel nathrlichern Schiäffel zur Erflärung:. deſ⸗ 


? 
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derte Betragen des Hofs einem verdeckten Anſchlage 
zuſchrieben, ſo fand er in den Worſchriften einer weis 
fern Politik, die ſich nach fo vielen ungluͤcklichen Er⸗ 


fahrungen endlich ber Regierung aufbringen mufften, 


felden. Es gibt Unthaten, die der Rechtſchaffne kaum 


eher fhr möglich Halten. barf, als bis er die Erfah⸗ 


sung davon gemacht Hat; und einem Mann vo: Eos 
ligny’s Charakter war es zu verzelhen, wenn er 
feitiem Mounarchen lieber eine. Mäßigung zutraute; 


‚von ber ‚biefer Prinz bisher noch Feine Beweife gege⸗ 


ben hatte; als ihn einer Miedertraͤchtigkeit faͤhig glaub: 
te, welche die Menſchheit überhaupt, und · noch ‚weit 


mehr die Wuͤrde des Fuͤrſten ſchaͤndet So viele zu⸗ 


vorkommende Schritte von Seiten des Hofes forderten 
ſiberdies auch von dem ptoteſtantiſchen Theil eine 


| Probe des Zutrauens; und: wie leicht konnte man eis 


nen empfindlichen: Feind durch laͤngeres Mißtranen 


‚reizen, . die Schlechte Meinung wirklich zu verhienen, 


welche zu widerkegen man. ihm unmdglich machte. 
Der Admiral beſchloß demnach, am Hofe. zu ers 


ſcheinen, der: damals ‚nach. Touraine vorgerädt war, . 


um die Zufammenkudft nhit der Königin von Navar⸗ 


ra zw erleichtern. Mit widerſtrebrudem Herzen that" 


Hohannarbiefen Schritt,. dem fie nicht; länger aus⸗ 


| weichen konnte, ‚und überlieferte dem - König. ihren 
Sopn Heinrich :und. ben Prinzen von Eonda 


i 








_ Esliguy wollte fich dem Monarchen zu Shen wers 
fen, aber diefer empfing ihn in feinen Armen. „End⸗ 
lich habe ‚ich Sie,“ rief der Kdnig. „Ich habe Sie; 
und ed ſoll Ihnen nicht fo Feicht werden, wieder von 
mir zu gehen. Ja, meine Freunde,“ fette er mit tris 
umphirendem Bli Hinzu, „das ift der glädlichfie Tag . 


in meinem Leben.“ Dieſelbe guͤtige Auſfnahme wider⸗ 


fuhr dem Admiral von der Koͤnigiun, von den Prinzen, 
von allen auweſenden Großen; der Ausdruck der hoͤch⸗ 
ſten Freude und Bewunderung war auf allen Geſichtern 
zu leſen. Man feyerte dieſe glaͤckliche Begehenheit 
mehrere Tage lang mit den glaͤnzendſten Feſten, und 
Feine Spyr des vorigen Mißtrauens durfte bie allge⸗ 
gemeine Froͤhlichkeit truͤben. Man beſprach ſich uͤber 
die Vermaͤhlung des Prinzen von Bearn mit Mar⸗ 
garethen von Valois; alle Schwierigkeiten, die der 
Glaubensunterſchied und das Zeremoniell der Vollzie⸗ 
hung derſelben in den Weg legten, muſſten der Unge⸗ 
dult des Kdnigs weichen. Die Angelegenheiten Slans - 
derns vetanlaſſten mehrere lange Konferenzen zwiſchen 
dem Letzten und Eoligny, und mit jeder fchien bie 
gute Meinung des Koͤnigs von feinem ansgefdhaten 
Diener zu fteigen. Einige Zeit. darauf erlaubte er im 
ſogar, eine Heine Meife auf fein Schloß: Eharillen zu 
machen, und als ſich der Admiral’ anf den Rappel for 
gleich wieder ſtellte, Ließ:er ihn dieſe Meifg in demfelben 
- Jahr wiederholen. So ftellte. fh des week 


ewi ſammil. Berk, vn. 24 
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Vertrauen unvermerkt wieder her, und Coliguy fing | 


an, in eine tiefe Sicherheit zu verfinten. N 
J Der Eifer, mit welchem Karl die Vermaͤhlung 
bed Prinzen von Navarra betrieb, und die außerordent⸗ 
lichen Gunſtbezeugungen, die er an den Admiral und 


feine Anhänger verſchwendete, erregten nicht wenige 


Unzufriedenheit bey den Katholifchen, als Mißtrauen 


und Argwohn bey den Proteſtanten. Man mag ent⸗ 
weder mit einigen proteftantifchen und italienifchen u 


Schriftſtellern annehmen, daß jenes Betragen Des Koͤ⸗ 


nigs bloße Maske geweſen oder mit de Thou und, 


den Werfoffern der Memoires glauben, daß Er für 


feine Perſon ed. damals aufrichtig meinte, fo blieb - 
feine Stellung zwiſchen den Reformirten und Katholis _ 


ſchen in jedem Falle gleich bedenklich ‚ vweiler, um das 
Geheimniß zu bewahren, diefe fo gut wie jene bettuͤgen 


muffte. Und wer bärgte ſelbſt denjenigen, die um das u 
Geheimmiß wuflten, dafür, daß bie perfinlichen Vor⸗ 


zuͤge des Admirals nicht zulegt Eindruck auf einen hrs 
ſten machten, dem es gar nicht an Faͤhigkeit gebrach, 
das Verdienſt zu beurtheilen? Daß ihm dieſer bewaͤhrte 
Staatsmann nicht zuletzt unentbehrlich wurde, daß 
nicht endlich feine Rathſchlaͤge, feine Grundſaͤtze, feine 
Warnungen; bay. ihm Eingang fanden? Kein Wunder, 


wenn die katholiſchen Eiferer daran Aergerniß nahmen, 


wenn ſich der Papſt in dieſes neue Betragen des Koͤnigs 
‚gar nicht. zu finden wuſſte, wenn ſelbſt die Koniginn 
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Katharina unrabig wurde, und die Guiſen anfin⸗ 


gen, für ihren Einfluß zu zittern, Ein deſto engere 


Buandniß zwiſchen dieſen letztern und ber Kdniginn 


war die Folge dieſer Befuͤrchtungen, und man be⸗ 


ſchloß, dieſe gefaͤhrlichen Verbindungen zu zerreißen, 


wie viel. ed auch toften möchte. 


Der Widerfpruch ber Befchichtfchreiber, und das 
Geheimnißvolle diefer ganzen Begebenheit verſchafft 
und über die bamaligen Gef innungen des Königs und 
über die -eigentliche Bechaffenheit des Komplotts, 


welches nachher fo fürchterlich ausbrach, Fein befries 


digendes Licht. Könnte man dem Capiskupi”), eis 
nem tdmifchen Sfribenten und Lobredner der Barthos 


lomaͤusnacht, Glauben zuftellen, fo wärde Sarln 
- dem Neunten!durch ben ſchwaͤrzeſten Verdacht nicht 
zu viel geſchehen; aber obgleich die hiſtoriſche Kritik 


das Boͤſe glauben darf, was ein Freund berichtet, (9° 
Tann diefes doch alsdann nicht der Gall ſeyn, wenn 
der Freund (wie hier wirklich gefchehen iM, feinen 
Helden dadurch zw verherrlichen glaubt,. und als 
Schmeichler verläumbdet.. „Ein päpftlicher Les 


u aut,“ “ berichtet und biefer Schriftſteller in der Vor⸗ 


I. 





r. , 
*) Le Stratagäme ou la Ruse de Charles IX. roi deFrance 
contre les Huguenots;, rebelles & Dieu et A Iui. ecrit 

.* pas Jo Seigneur Camille Capi-Lupi ete. 1574, 
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rede zu feinem Berl, „kam nadı Frautreich mit 
bern Auftrag, den Alsrhriftlichkten König von feinen. 


Verbindungen mit den Sektixern abzumahnen, Nach⸗ 


"dem er dem Monarchen die nachdruͤcklichſten Vorſtel⸗ 
lungen gethan, und ihn aufs Aeußerſte gebracht hatte, 
rief diefer mit bedeutender Miene: „„Daß ich dad) 
Eurer Eminenz Alles fagen dürfte! Bald wuͤrden Sie 
und auch der heilige Vater mir befennen müffen, daß 
diefe Verheirathung meiner Tochter dad ausgeſuchte⸗ 


⸗ 


ſte Mittel ſey, die wahre Religion in Frankreich auf⸗ 


recht zu erhalten, und ihre Widerſacher zu vertilgen. 
Aber (fuhr er in großer Bewegung fort, indem er 
dem Kardinal die Hand druͤckte, und zugleich einen 


Demant an feinem Finger: befeftigte) vertrauen Sie 


auf mein koͤnigliches Wort, Noch eine Heine Gedult, 
und der Heilige Vater ſelbſt fol meine Anſchlaͤge und 


meinen Glaubenseifer ruͤhmen.““ Der Kardinal ver⸗ 
ſchmaͤhte den Demant, und verſicherte, daß er ſich 
‚ anit der Zufage des Königs begnuͤge.“ — Uber, ges 


ſetzt auch, daß Fein blinder Schwärmereifer dieſem 
Geſchichtſchreiber die Feder geführt hätte, fo Kann ex 
ſeine Nachricht aus ſehr unreinen Quellen geſchoͤpft 
daben. Die Vermuthung iſt nicht ohne: Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß der Kardinal von Lothringen, der ſich 
eben damals zu Rom aufhielt, dergleichen Erfindun⸗ 
gen, wo nicht ſelbſt ausgeſtreut, doch beguͤnſtigt ha⸗ 


ben kdnute, um ‚den Fluch des Pariſer Blutbads, den 
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nigſtens zu. theilen. © oo... , 


Das wirkliche Betragen Karls des Neun⸗ 


ten, bey dem Ausbruch des Blutbades ſelbſt, zengt 
unftreitig ftärker gegen ihn, als diefe unerwiefenen Ges 
ruͤchte; aber wenn er fich auch von der Heftigkeit feines 
Temperament binreißen ließ,’ dem vdllig reifen Roms 
plott feinen Beyfall zu geben, und, die Ausführung defs 
felgen zu begänftigen,, fo kann diefes für feine frühere 
Mitſchuldigkeit nichts beweifen. Das Ungeheure und 
Graͤßliche des Verbrechens vermindert feine Wahrſchein⸗ 
lichkeit, und die Achtung für die menfchliche Natar muß 
ihn zur Vertheidigung dienen. Eine fo zufammenges 


ſetzte und lange Kette von Betrug, eine fo undurchdring⸗ 
lie, fo gehaltene Verftellung, ein fo tiefes Stillfihweis 


gen aller Menſchengefuͤhle, ein ſe freches Spiel mit den 


beiligſten Pfändern des Vertrauens ſcheint einen vollens 


deten Boͤſewicht zu erfordern, der Durch eine lange Ue⸗ 
bung verhaͤrtet, und feiner Keidenfchaften vollkommen 
Herr: geworden if. Karl det Neunte war cn 
Juͤngling, den fein brauſendes Temperament Abermeis 
fterte, und deffen Leidenfchaften ein früher Beſitz ber 
hoͤchſten Gewalt von jedem Zügel des Mäßigung bes 
freyte. Ein folcher Charakter verträgt fich mit Feiner 


fo kuͤnſtlichen Rolle, und ein ſo Hoher Grad ber Ver⸗ 
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*) Esprit de la Ligue Tom. U, p. 23. 


er nicht von fich abwälzen konnte, mit dem Könige we⸗ 
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derbniß mit keiner Jaͤnglingsſeele — ſelbſt/ daun nicht, 


wenn der Jungling ein Kdnig, and Katha rinens 
Sohn iſt. N e X 


Wie aufrichtig oder nicht aber das Detragen des | 


Königs and) gemeint ſeyn mochte, fo konnten die Haͤnp⸗ 
ter. der katholiſchen Partey Feine gleichgältigen Zuſchauer 
davon bleiben. Sie. verliefen wirklich mis. Geraͤuſche 


‚ben Hof, fo bald die Hugenotten feſten Fuß an domſel⸗ 
ben zu faſſen ſchienen, md Karl der Meunte ließ 
fie unbekuͤmmert ziehen. - Die Letztern haͤnften ſich nun 
mit jedem Tage mehr in der Hauptſtadt an, je naͤher 
die Vermaͤhlungsfeyer des Prinzen von Bearn her⸗ 
anruͤckte. Dieſe erlitt indeſſen einen unerwarteten Auf⸗ 
ſchub durch den Tod dar Koniginn Johanna, bie 
wenige Wochen nach ihrem Eintritt in Paris ſchnell da⸗ 
hinſtarb. Das ganze vorige Mißtrauen der Kaloiniſten 


exwachte aufs Neue ben dieſem Todesfall, und es feplte- 
nicht an Vermuthungen, daß ſie vergiftet worden ſey. 
Aber da auch die ſorgfaͤltigſten Nachforſchungen -diefen 
Verdacht nicht beſtaͤtigten, und der König ſich. in fein. 


‚nem Betragen völlig aid blieb, ſo legte ſich der, Sturm. 
in kurzer Zeit wieder, Sn EEE SE VER 33* 


Coligny befand. r ch eben damals anf. (änem 


Peer Chatillon, ganz. mit feinen Lieblingsentwuͤrfen 
. wegen bed: nieberfindifchen Kriegs beſchaͤftigt. Man 


ſparte keine Winke, ihn von der nahen Gefahr zu unter⸗ 


| ur richten, und fein Tag. verging, wo ex fich nicht von 


Lu ” 
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‚einer Menge warnender Bricfe verfolgt ſah, die ihnabhal⸗ 


‚ten ſollten, am Hofe zu erſcheinen. Aber dieſer gufgen , 
mieinte Eifer ſeiner Freunde ermädete aur feine Gedult, 
ohne feine Ueberzeugung wankend zu machen, - Umſonſt 


ſprach man ihm von ben Truppen, die der Hof in. Pois 
ton serfammelte, und die, wie man behauptete, ge⸗ 
gen Rochelle beftimmt. ſeyn follten; er wuſſte «beger, 


wozu fie beſtimmt waren, "und werficherte feinen Freun⸗ 


den, daß diefe Ruͤſtung auf feinen eigenen Rath vorges 
nommen werde, Umſonſt fuchte man ihn auf die Geld⸗ 
anleihen des Königs aufmerkſam zu machen, die auf 


eine große Unternehmung zu.deuten ſchienen; er ‚vera 


ficherte, daß diefe Unternefmung keine andere fen, als 
der Krieg in den Nieberlauden,. Deffen Ausbruch heran 
nahe, und worüber er bereitd alle Maßregeln mit dem 


. Könige getzoffen habe, Es waxr wirklich an dem, daß 


Karl IX. den Borftellangen des Admirals nachgegen 
hen, und — mar es entweder Wahrheit oder Masie— 
ſich mit England und den proteflantifhen Fürften, 


Deutſchlands in eine fdrmliche Verbindung gegen Spas 


nien eingelaffen hatte, . Alle dergleichen Warnungen 
verfehlten baher ihren Zweck, und fo feſt vertraute ber 
Admiral auf die Medlichfeit des Königs, daß ex feine 
Anhaͤnger ernſtlich bat, ihn fortan mit ſolchen Hinter⸗ 
beingungen ga verfchonen. - . . \ | 
Er reiste alfo zurhet an den Hof, wo bald darauf 
im Auguft 1572 das Beylager Heinrichs — jeht 


* 


| 36 


Königs von Navarra — mit Morgaretha von Bar 
iois, unter einem großen Zufluß von Hugenotten, und 
mit niglichem Pompe gefeyert ward. Bein Eidam, 
Teligny,; Moben, Rochefoncauld, alle Haͤnp⸗ 
ter ber Kalviniſten, waren dahey zugegen; alle in glei⸗ 
cher Sicherheit mit Eoligny, und ohne alle Ahnung 
der nahe ſchwebenden Gefahr. Wenige nut erriethen 
den kommenden Sturm, und fuchten im einer zeitigen 
Zlucht ihre Rettung. Ein Edelmann, Namens Lanz 


goiran, kam zum Admiral, um Urlaub bey ihm zu 
nehmen. „Warum denn aber jetzt ?“ fragte ihn Co⸗ 


liguy vol Verwunderung. „Weil man rien zu 
ſchoͤn that,“ verfeßte Langoiran, „und weil ich mich 
lieber retten will mit den Thoren, als mit den Werne 

‚ bigen umkommen.“ 
Wenn gleich der Ausgang dieſe Vorherlagrngen 
auf das Schreclichſte gerechtfertigt Bar, fo bleibt es 
dennoch unentſchieden, in wie weit fie damals gegruͤn⸗ 


bet waren. Nach dem Berichte glaubwärbiger Beugen, | 


war die Gefahr damals größer für die Gniſen und für 
die Königin, als für die Reformirten. Coligny, ers 
‚zählen und jene, hatte unvermerkt eine ſolche Macht 
“Aber den jungen Kbnig erlangt, baß er ed wagen burfte, 
ihm Mißtrauen gegen feine Mutter einzufldßen, und 


ihn ihrer noch immer fortdanrenden Vormundfchaft zu _ 
entreißen. Er hatte ihn überredet, dem flandriſchen 


Krieg in Perfon beyzuwohnen, und ſelbſt die Wictorien 
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zu erfämpfen, welche Ka tharina nur alzugern {ha 
rem Liebling, ‘dem Herzog von Anjon, gönnte, Bey 
dem eiferfüchtigen und chrgeizigen Wonarchen war dies 
fer Wink nicht verloren „ und Katharina überzeugte 
fich bald, daß ihre Herrſchaft uͤber den König au wan⸗ 
ken beginne. 

. Die Gefahr war dringend, und nur bie ſchnelſte 
Entſchloſſenheit konnte den drohenden Streidy abmens 


‚ ven. Ein Eilbote muſſte die Guiſen und ihren Anhang 


fchleunig an den Hof. zurädtrufen, um im Nothfall von 
ipnen Huͤlfe zu haben. Sie ſelbſt ergriff den naͤchſten 


Augenblick, wo ihr Sohn auf der Jagd allein war, 


— 


und lockte ihn in ein Schloß, wo ſie ſich in ein Kabinet 


mit ihm einſchloß, mit aller Gewalt muͤtterlicher Be⸗ 
J redſamkeit über ihn herfiel ‚and ihm über ſeinen Abfall 
—von ihr, feinen Undank, feine Unbeſonnenheit die bit⸗ 


terſten Vorwuͤrfe machte. Ihr Schmerz, ihre Klagen 
erſchuͤtterten ihn; einige drohende Winke, bie fie fallen 
Heß, shaten Wirkung. Sie fpielte ihre Hole mit aller 
Schaufpielerfanft, worin fie Meiſterinn war, und es 


gelang ihr, ihn zu einem Geſtaͤndniß ſeiner Uebereilung 
zu bringen. Damit noch nicht zufrieden, riß ſie ſich 
‚von ihm los, ſpielte Die Unverſoͤhnliche, nahm eine ab⸗ 


geſonderte Wohnung, und Ueß einen völligen Bruch bes 


fürchten. Der junge: Kdnig war noch: nicht fo ganz 
Herr feiner'felbft geworden; um fie beym Wort zu neh⸗ 


men, amd fich der jet: erlangten Freyheit zu erfreuen. 


—— 
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Er kannte den großen Auhang der Koͤniginn, und ſeine 


Jurcht mahlte ihm denſelben noch größtr.ab, als er 


wirklich ſehn mochte, Er fuͤrchtete — vielleicht nicht 


ganz mit Unrecht — ihre Vorliebe fuͤr den Herzog von 
Anjon, und zitterte für Zeben und Thron. Bon 


Rathgebern verlaffen, und für: ſich ſelbſt zu ſchwach, 


einen kuͤhnen Entſchluß zu faſſen, eilte er ſeiner Mutter 
nach „brach in ihre Zimmer, und fanb fie von feinem 


Bruder, von ihren Höflingen, von ben abgeſagteſten 


Heinden.der Meformirten umgeben. Er will wiſſen, 
was denn das neue Verbrechen fey, deſſen man die Hu⸗ 
genotten befchuldigt; er will alle Berbindungen mit ih⸗ 
nen zerreißen, fo bald man ihn nur überführt: haben 
werde, daß Ehren Gefinnüngen zu mißtranen ſey. Man 
entwirft ihm das ſchwaͤrzeſte Gemählde von ihren Ans 
maßungen, ihren Gewaltthaͤtigkeiten, ihren Anſchlaͤ⸗ 
gen, ihren Drohungen. Er wird uͤberraſcht, hingeriſ⸗ 


ganz von ihren Feſſeln zu befreyen. Sie ſah ein, daß. 


fie. diefe- gefaͤhrlichen Verbindungen auf eine gewalt⸗ 


ſen, zum- Stillſchweigen gebracht, und verlaͤſſt ſeine 
Mutter: mi der Berfiherung, inskuͤnftige vente. 
zu verfahren: :; 

Aber mit bidfer ſchwankenden Ertlärung konnte | 
ſich Katharina noch nicht beruhigen. Diefelbe 
Schwaͤche, welche ihr jeht ein ſo Leichtes Spiel. bey 
dem Könige machte, Tonute eben:fo ſchnell und nach 
gluͤcklicher von den Hugenotten bennbt werben, ihn 
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fame und unheilbare Weife zertrenmen mäffe, und dazu 
‚brauchte es weiter nichts, als ben Empdrungägeift der 
Hugenotten durch irgend eine ſchwere Beleidigung auf⸗ 
zuwecken. Vier Tage nach der. Vermaͤhlungofeyer 


Heinr ichs von Navarra geſchah ans einem Fenſter 
ein Schuß auf Eoligny,. als er eben nom Louvre 
nach feinem Hanfe zuruckkehrte. Eine Kugel zerfchmets 


teste ihm den Zeigefinger der rechten Hand, und eine 
andere verwundete ihn am linfen Arm. Er wies auf 


das Hans bin, woraus der Schuß geſchehen war; man 
fprengte die Pforten auf, aber ber. Morder war ſchon 


entſprungen. 


Coligny’s Scungeikt, möchte: man 1 fügen; hatte .. 
nun das Letzte gethan, um dieſen großen Mann, durch 
jenen meunchelmoͤrderiſchen Angriff gewarnt, ſeinem 
Schickſal zu entreißen. Allein, wer entflieht dieſem? 
Oder vielmehr: Anterliegt nicht der beſſere Mann, 
wenun man ſich gegen ihn Alles, ſelbſt Trewlofigkeiten, 
erlaubt, welche ſich zu denken Er unfaͤhig iſt, mit groͤ⸗ 
Bam Ruhm, als wenn Er * ſolchen Solingen entgans- 


— 
: &oligny fahlte, und feine ganze Partey, wie 


wer einen elektriſchen Schlag, empfand es mit ihm, 


daß mitten in der tiefſten Friedensſtile, da erſt ſeit vier 


Lagen durch die Vermaͤhlung Heinrichs von Navar⸗ 


sa mit ber. Schwefter Karls des IX. bie Parteyen 


. ber srhufer Baloid und: Bourbon, ben‘ Suifen zum 


\ . \ “ 


r 


Trotz, vor dem. Brautaltar fich die Hände gereicht zu 
haben fchienen, eine gifthauchende Schlange auf Ihn 
und die Seinigen laure. Es war ihr diesmal wicht, 
- wie fie wollte, gelungen, aus ihrem Hinterhalt in Ihm 
das Haupt vor Reformirten zu treffen, und mit Einem 
Schlag alle lieder dieſes Kdrpers zu laͤhmen. 

Aber wo mochte ſie nun ſelbſt ihren lernaͤlſchen 
Kopf verſteckt halten? aus welchem Winkel zu neuen 
Unfällen hervorſchießen? Died bey Zeiten aufzuſpuͤren, 
hatte € oligny in der That von ihrer Art zu wenig in 
ſich. Ueberall leiteten die Schlangengänge hin, aber 
blos, um jeden Nachforfchenden defto weiter von dem 
Geheimniß der Bosheit felbft abzulenken. 

Klug, bedachtſam, umſchauend nach allen Seiten | 
war Eoli any. Aber was bie Furchtſamkeit dere 
beyträgt, fehlte ihm ganz. Das ſchwache Infekt ſtreckt 
ſeine regen Fuͤhlhornuer immer nnch allen Ecken und die 
Furcht rettet es vor tauſend Gefahren. So wird Kings 
heit durch Furchtſamkeit zur Schlauheit, die felten bes 
rückt worben zu feyn fich rühmen kann, aber auch nie . 
‚mit, Grdße gehandelt zu haben bekennen muß, weil fie 

Alles für’ eine Schlinge anzufehen pfiegte. Coligny 
hatte keinen Bund mit dem Gläd. Ms Feldherr ver⸗ 
lor er meiſtens durch Schwaͤche feifter Truppen und ans 
dere Fehler feiner Lage. Der Zufall that: weiig für 
ihn. Es ſchien, er follte der Mann ſeyn, welther ſich 
ſelbſt Alles # (hub wäre, Rach einem m Diet, | 
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wenn Muthloſigkeit bey Allen die. Beſonnenheit bes 
täubte, wenn fein zufammengerafftes Heer halbnackt, 


‚ohne Sold, ohne Bupt, fo Schnell. zu zerſtieben droh⸗ 


te, als es herbeygelaufen war, wenn Verrätherey unb 
Hofgunft unter feinen nächften Anhängern wie unwis 
derftehliche Geſpenſter ſpukten — immer war fein 
Muth’ ungetrübt. Seine heitere Stirn machte bie 


Seinigen das Unbegreifliche glauben, daß er unter 
den Mitteln zur Huͤlfe gleichſam noch zu waͤblen habe. 
Und ſprach er dann, fo theilte fih die Ruhe feines 
Geiſtes mit jedem Worte den Uebrigen mit. Er ſprach 
rein, edel, ſtatk, oft originell, Und für die Aus⸗ 


führung hatte er im großen Umfang. feiner Gefchäfte 


eine rafllofe Arbeitſamkeit. Feſtigkeit gegen Unters 


brädung war bie Seele feiner Plane in der Nähe und 
gerne. Mag ihn der hoͤfiſche Villeroy darüber tas 
deln, daß er ben Proteflanten in Frankreich rechts . 
mäßige Freyheit zu fichern firebte, wie fein Rath zur 
Befreyung der Niederlande vom Drucke Spaniens 
Vieles beygetragen hatte. Umſturz einer parteyloſe⸗ 
ten, gerechten Staatsverfaſſung wäre nie Coligny's 
Plan gewefen. Untadelhafte Sitten, auch in ſeiner 
Ehe und gegen ſeine Kinder, überhaupt die ftrengfte 
Religiofität vollendeten feinen Beruf Zum Oberhaupt 


einer religids⸗ politiſchen Partey, deren ganze Exi⸗ 


fienz auf der, freywilligen Unterordnung fo vieler tap⸗ 


fern) reichen, ehrſuͤchtigen Vornehmen unter dem Adel 
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eb dem Bärgerftand berupte, benen nur x Ueberlegen: 


keit des Charakters In ihrem Anführer bie mentbehr⸗ 


lichfte Folgſamkeit und Einheit abndthigen konnte. 


Alles dies muffte der Gegenpartey in ihm den 
Einzigen zeigen, an deſſen Untergang feine ganze Pars 


tey gefettet feyn würde; um fo mehr, da man von 


ihm. ald Feind nicht Nachgeben und Verföhnung, nur 
jene. unerbittliche Strenge feines Charakters zu er⸗ 


warten hatte, Die Kabale fand feine ſchwache Seite 
aus. Der Schein ſo vieler Achtung und eines ſo fe⸗ 


ſten Zutrauens gegen ſeine Einſi ichten und ſeine Bie⸗ 
derkeit, als er zu verdienen fic) bewuſſt war, and) 
die Ausfichten, feinem Vaterland und feiner Partey 


zugleich durch Vereinigung gegen Spanien, den ges 
meinfchaftlichen Seind feiner Religion und des frans 


zoͤſiſchen Staats, zu dienen, zogen ihn nad) E19 
Er war gefangen, wenn man Ihn mit Schlingen ums 
| gab, welchen zu entgehen er minder furchtlos, bies 
ber und großmäthig hätte ſeyn muͤſſen. Vor und nach 


dem meuchelmoͤrderiſchen Attentat drangen viele Gut⸗ 


geſinnte in ihn, von Paris zu entweichen. Denn. 


ich dies thue,“ antwortete er ihnen, „ſo zeige ich ent⸗ 
weder FJurcht oder Mißtrauen. Jenes wuͤrde meine 


Ehre, dies den König beleidigen. ch würde den 
Bürgerkrieg beginnen muͤſſen. Und Fieber mil ich 
ſterben, als das wahberfeibere | Elend, mwieber erblis. 


} 
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‚den, daB in feinem Gefolge auftritt. — Mord und 


Essehrung waren der Koßn.diefes Buaͤtgerſinns! 
Noch am naͤmlichen Tage der Verwundung kam 


| der König felbft mit einem ganzen- Zag vom Hofleus - — 


ten, um Coligny zu beſuchen. Karl betheuerte 


‚dem Admiral ſein Beyleid und fein volles Zutrauen 
gegen ihn als Kriegsauflihrer und getreuen Unterthas 
nen, „Ihr ſeyd verwundet, mein Vater,“ rief er 
Ähm zu, aber die Schmerzen fühle ih. — Bey 


Gott ſchwoͤre ich Euch: Ich werde eine Mache neh⸗ 
men, die man nie vergeffen fol, ſobald nur die 


Schuldigen entdeckt ſind.“ Ueber ſich ſelbſt zu ſchnell 


beruhigt, Hagte der Admiral nur wenig,. und ſuchte 


.  bald.das untuhige Gemuͤth des Königs von dem gluͤck⸗ 


lich überflandenen Unfall auf die dffentliche. Sache, 


“ auf den Feldzug nach den Niederlanden, hinzulenken. 
Dieſes neue Unternehmen follte die Laune des unges 
ſtuͤmen jungen Fuͤrſten deſto feſter an den dazu un⸗ 
entbehrlichen Feldherrn und an deffen Partey ‚binden 


helfen. ‚Uber die Königin Mutter überließ.unter. beit 
Vorwand, jet den Kranken zu jchonen, ihren Sohn 
dem geheimen Geſpraͤche nicht lange. Mochte diefer 
immer wieder zu ſeinem Ballſpiel zuruͤckgehen. Deun 


im dieſer feiner. leidenſchaftlichen Spielſucht durch die 


Nachricht von dem Mordanſchlag gefidrt worden zu _ 
feyn, dies. war doch die groͤßte Urſache ſeines vol 
Ahenden erften Unwillens geweſen. re 


804 


' Zaben Augenblick aber fund nm fhr Kathar 
sina niche weniger, als Alles auf dem Spiel, Zwar 


fill Eoligny’s Verdacht vom felbft auf die Guiſen. 


Der Schuß war aus einem Guiſiſchen Hauſe geſche⸗ 

hen. Die guifiſche Partey ſchien waͤhrend ber dffent⸗ 
lichen Erhebung der proteſtantiſchen fo weit zuruͤckge⸗ 
fetgt worden zu ſeyn, daß man von ihr gerade den 
nieberträchtigffen Ausbruch der Race , heimlichen 
Mord, argwohnen muſſte. Und auf eben biefe Spur 
Binzuleiten, fand au) Katharina im‘ ber erften 


Verwicklung der Umftände fürs Beſte. Selbſt ihrem ' 


Sohn gab fie auf diefe Seite hin den Wink, daß 
wol der Herzog von Guiſe noch immer in dem Ad⸗ 
miral den Moͤrder ſeines Vaters zu ſehen glaube. 
Nicht der unmoͤgliche Einfall, beyde Parteyen zugleich 
aufzureiben‘ — wäre dies ihr auch noch fo erwuͤnſcht 
gewefen — Konnte ihr, wie Manche glauben, dieſe 
Verftellung rathen. Sie folgte dem Bebürfuiß, einen 
Augenblid Zeit zu gewinnen, ma Aus ben nächften 
Wirkungen bes wißlungenen Streihd auf die. Wire 
Jungen eines gluͤcklicher vollfuͤhrten grauſamern zu 
ſchließen. Sie hatte ndthig, bey ſich ſelbſt für die 
Vollendung beffen, wofuͤr neben der heißeften Rach⸗ 
ſucht die Menſchheit in ihr ſchandern muſſte, neue 
| Enotofienheis zu fommeln. | 

: Der König ließ indeß den Herzog von air e 
vrtlg aufſuchen, und zur Verantwortung an den 
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Hof fordern, und feldft feine Schwefter , die Königinn | 
von Navarra, Hält in ihren Memoires dies / noch für 


einen ernfllichen Schritt der Erbitterung Karls, Er 


war auch fonft- den Anmaßungen’ des Herzogs von 
Guiſe, da er eben diefe Prinzeffiin als‘ Gemahlinn 
ſachte, gram geweſen. Aber wie ſonderbart Er fchaffte 
hier feiner Mutter gerade den Mann?! beffen Arm ihr 


 Fhr mas Bevorſtehende unentbehrlich dar, auf die uns 


verdaͤchtigſte Weife felbft zur Seite. Das Zuſammen⸗ 
törfken alter Umſſtaͤnde ſchien den Moment zu bezeichnen, 
welcher durch die ſchwaͤrzeſten Fhaten gebrandmarft | 


werben ſollte. 


Hierzu bedurfte man nur noch das Jawort des ur 
—— und wern-Ponnte dies entgehen, der die un: 
felige Kunft verſtand, das unſtaͤte Gemuͤth deſſelben 


von einem Ertrem anf das andere zu ſchleudern. Ein 


gewandter Hoͤfling, fein Vertrauter, war das Werkzeug 
bet Koͤnigiun Mutter, um ihren Sohn mit einen Mil . 


dam: Mitſchuldigen zu machen. Unter behutſamen Vor⸗ 
bereritungen verwiſcht dieſer bie nenften bortheilhaften 


Einbröde, welche der Beſuch beym kranken Admital 
im: Gemuͤthe Karls zuruͤckgelaſſen batte. Er ſireut 


Samen des Argwohns ein, weckt dem älten ſchlafenden 


Groll und druͤckt zuletzt dem Könige ‘den Stachel det 
Zarcht für fein eigenes Leben ins Herz. Der Konig 
Dur Navarra und der Prinz von Condé hatten mit 
ungewöhnlichen Eifer Genugthuung ‚gefordert, Die‘ 

Schillers ſaͤmmil. Werte. VvIi. 28 N 


wahre Macht ber E olig ny’ichen Parten war jekt in. 
Paris wie auf einem Haufen zufammengebrängt. Bon 
ihr fen Alles zu fürchten, aber auch gegen. fie Ules zu 
wagen. Hatte nicht einer von ihnen, de Piles, bem 
Kbnig mit der unverfchämteften Dseiftigkeit ind Geſicht 
‚zu ſagen gewagt: . daß man fich felhft Recht zu fchaffen 
wiſſen werde , wenn es bem Kbnig an Kraft ober an 
Willen dazu mangeln follte. „Und mit einem Wort,“ 
‚xief endlich der liftige Unterhaͤndler, feines Ziels gewiſ⸗ 
fer; „wer es trennt dem Koͤnig meint;, idarf ed nicht 


länger anſtehen laſſen, ihm Aber bie dtingendſte Geſahr 


feiner Perſon und des ganzen Staats die Augen zu bffr 
nen.“ Katharina felbf trat in diefem Augenblick, 
auf ihren Lieblingsſohn, Heinrich: von Union, ge 
lehnt, mit ihren Vertrauteften ins Zimmer. Ueber : 
zafcht von gefahrvollen Entdeckungen, betroffen und bes . 
ſchaͤmt über-feine bisherige Sorglofigkeit bey einem fo 
nahe drohenden Umſturz, von allen Geiten durch Die 
ſchreckenvollſten Vorſtellungen beſtuͤrmt, warf ſich Kau l 
feiner Mutter in die Arme. „Schau,“fagte man ihm, 
„rufen die Hugenotten abermals die verhaſſten Auslaͤn⸗ 
ber, Deutfche uud Schweizer, auf franzbfichen Bo⸗ 
den. Die Mißsergnägten im Lande werden: haufen 
weile dem. neuen Vexreinigungspunkt zueilen. ' Die 
Wu der Buͤrgerkriege droht ſchon dad Reich aufs Neu 
zu zerfleiſchen. Der König ſelbſt, von Geld und eigen⸗ 
thämlichem Auſehen entblößt, von Hugenotten umeingt; 
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pp ber gnifiſchen Partey als Frennd der Keher berdaͤch⸗ 
tig, wird die Epre haben, zuzuſehen, wie die Katholi⸗ 
Ten einen Generalkapitain waͤhlen, und ſich gegen ihre 


Begner ſelbſt zu helfen wien, werden; während er vom. 


Uebermuth das. alten Admirals zuruͤcgeſtoßen und vor 


der Nation vrraͤchtlich gemacht, mitten zwiſchen bepden 
Partehen vbnmaͤchtig ws bin, und- wieber werfen laſſen — 
wu. Pr 


Wuͤthend fuhr Bart. ußter dieſen Echeedeabildern 


auf. Der Tod des Admirals, der Tod der ganzen Partey 
imn allen Granzen von Frankreich war ſein Schwur⸗ Nur 


daß nicht Einer: übrig bleibe, ‚des: ed ihm. je. vorwerfen 

Töngtel .Unp daß Aues eilendrjihnell vorbeygehe, damit 

Sm ſeine Sicherheit fchlemmigfruieher geſchafft wuͤrde! | 
- Die ⸗rwůnſchteſte Stimmung-für. dier Kegner der 


J Frnteßantın, ‚Mord war zetzt die Loſung, aber. die 


tiefſte Berſtellung der. Schleyer, unter welchem auch 
ber König der Erziehung feinen Mutter von dieſem Au⸗ 


genblick an,obllig entſprach: BE. . 


Zur Hauptrolle war der Serg von Guiſ e be⸗ | 
reit. Seit der tapferſten Vertheidigung von Pottiers, 


das aſt, ſeit feinem. 19ten Jahr ‚hatte dieſer ſeſuen Ruhen 


vor ganz Ftankreich gerade dem. Admiral gegen Aber zu 
gruͤnden angefangen. Auf Margarethaundie in 


eben dieſen Tagen des Hugenetten, Heeine ich⸗ von 
Navarra, Vermaͤhlte ward, war auch fein Blick ge⸗ 


gerichtet geweſen. Sie hätte ihm, den Thton ſelbſt zu 
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beſteigen, einſt die Hand bieten kdnnen. Verfolgung 


der Hugenoͤtten ſchien alſo nicht blos feine ererbte Wen 
ſtimmung zu ſeyn. Er iwaͤhlte ſie ſelbſt und äbte fie 
bey jeder Gelegenheit. Rieſcihn der Geiſt feines Bas 


ters zur Blutrache wieder auf, fo rief ihm tioch-Tanter 


feine eigene Ehrſucht zu,” SaB-jeigt der Augenblic ge .. 
kommen ſey, feine Partey durch Austilguug der pres 


teftantifchen zur einzigen herrſchenden zu machen, "und 
fich dadurch dreift der welsinn Butter‘ an die Seite zu 
ſtellen. 2 


Das mißlungene Werbtichen warb ae Hätte ve 


neubeſchloſſenen. Aus Furcht vor. Coliguy's Rache, 


deſſen Verleßung mar Lug aufbuͤrbe, fen er ſelbſt -· 
erklaͤrte der Herzog: von“ Guiſ e I’ mit feinen Ders 3 


wandten gendthigt, aus: vder Konigsſtadt zu hchten: 
„Geht,“ ſagte ihm der König mit zuͤrnender Biene, 
ſeyd Ihr ſchuldig, fo werde ich Euch wieder finden!’ 
Und nun waren Züräftuigen zur Flucht vor den Hu⸗ 
genotten die ſchnellen verdachtloſeſten Verdereitumgen 
ihres Unterganggg.. 
Der Admiral muffte vollends ſelbſt ſeinen Zeinden 
die Schlingen über ſich und die Seinigen zufammenzie⸗ 
hen helfen,‘ Man i warnte ihn von vielen Weiten, daß 
die Guiſen noch vor ihrem Abzug etwas verſuchen midch⸗ 
ten. Einige riethen, ihn ſelbſt aus der Stadti zu fluͤch⸗ 
ten. Der biedere Mann vertraute, mit den Beſten 


ſeiner Angehbrigen, auf das Wort feines Königs, aͤber 


— 
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sab- fih-ir den Schuß: deffelben und erhielt eipe ſtar⸗ 
J ke Wache von der in bie: Stadt kurz zuvor eingezo⸗ 
genen: Garde. Auf Befehl vom Hof muſſten die Kar - 
tholiken in der Nähe feines Quartier allen proteſtan⸗ 
tiſchen Adelichen Wohnungen einraͤumen, wenn ‚fie 
‚zur Sicherheit ihred Haupts ihm nahe EL5 feyn wuͤnſch⸗ So 


| ten; und hiezu wurben diefe felbft anfgeforbert. Die 


VPolizey ermunterte fie zur Beſchuͤtzung Eoligny’s. und 


führte über die Berfammelten ein Regifter — die fichere 
Zobdtenlifte für ihre Mörder! Der König von Navarra 


wurde gebeten, feine Vertrauten zur Huͤlfe für den. Kd⸗ | 
nig gegen. bie. Guiſen ind Louvre zufammenzubringen, 
und zugleich feine Schweigergarde dem Admiral zur Bes 
dedung zuzuſchicken. Um Waffen im Louvre zuſammen⸗ 


zubringen, wurbe ein Turnier vorgegeben und Coligny 


ſelbſt vom Koͤnige davon benachrichtigt. Einzelne Funken 


von Argwohn verloren bey diefer.ängftlichen Anhänglich 


keit des Hofs an die Hugenotten alle Kraft und ſchienen 
kaum noch die Furchtſamſten beunruhigen zu koͤnnen. 
Indeß erſah die Kabale mit gierigem Auge ihre volle 


Beute. Dieſe war wie in eine Herde zuſammengetrie⸗ 
ben. In der Mitternachtsſtunde des 24ſten Auguſis 


ihre Rache zu ſaͤttigen, ward in den Tuillerien von dent 


Blutrath feſtgeſetzt, in welchen zwey Brüdern des Ko⸗— 


nigs, dem Herzog von Anjon und dem Grafen von An⸗ 


gouleme, ferner dem Herzog von Nevers, dem Siegel⸗ 


bewahrer Rina gue den Marſchaͤllen von Tavan⸗ 


nes und von Red — Katharina von Medi—⸗ 


— 
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eis praͤſidirt⸗ hatte, und wo kaum ihr neuer Tochter⸗ 
mann nebſt wenigen der koͤniglichen Blutsverwandten 
von dem allgemeinen Mordurtheil uͤber die kalviniſtiſche 


Partey in die Ausnahme geſetzt worden war. 


Waͤre wirklich bey dieſen Stikern des Blutbade, 
wie von Tabannge dies zu erweiſen ift, der Glaube, 


Goit einen Dienft zu thun, die wahre Begeifterung zur 


Unmenfchlichleit gewefen, man wärbe bie Schwachheit 


des menſchlichen Verſtandes betrauern, ben Aberglau⸗ 


ben des Zeitalters anklagen; aber man märbe bie Tpä: 
ter nicht verabfchenen. Wir würden, wenn fie and 
Pflicht die Menfchlichkeit in fich unterdruͤckt hätten ‚Ads 


tung ihrer Abſicht ſchuldig ſeyn, indem Entſetzen vor 


der Handlung und durthfchauerte, Aber von den Meiz - 


fen der Handeluden macht es ihr fonftiger Charakter 


gewiß, daß fie in den Hugenotten nur eine Partey von 
Gegnern fahen, wider welche man fich Alles erlauben zu . 


dürfen freute, weil fie gluͤcklicherweiſe zugleich Ketzer 


feyen. Auch Katharina felbft mag‘ Afterglauben 
genug gehabt haben, um ih Eoligny den Reformirz- 


ten von ganzem ‚Herzen zu haffen und diefen Haß fo= 
gar für. verbienftlich zu’ halten. Aber eben fo gewiß 
wärde es ihr ſehr leid geweſen ſeyn, wenn der. Mann, 


welcher‘ ihrer Herrſchſucht Veſchraͤnkung drohte, im 
Augenblick durch einen Gang in die Meſſe fich wentger I 


haſſenswerth gemacht haͤtte. 
Br Batie Lavaun es entgeht —8 
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wachen ‚ deren Anführer in des Königs Gegenwart hie⸗ 
zu befehligt worden waren, in der tiefſten Stille 


ber ungluͤckſchwangern Bartholomaͤusnacht vor dem 


Stadthaus verfammelt. Schon wartete ber Grimm 
bed Herzogs von Guiſe mit dreyhundert Mordluſti⸗ 
gen auf das verabredẽte Zeichen. Karl ſelbſt erſtick⸗ | 
te in diefem Augenblick aud) bie Stimme ber Freund⸗ 

ſchaft, in deren Gefelfchaft das Mitleiden ihm zum 
Letztenmal ſich zu naͤhern verſucht hatte. Er ließ nach 
der Abendtafel und nach einigem Widerſtreben ſeinen 
ſonſt geliebten Geſellſchafter, den Grafen Franz von 
Ia Rochefoucaulbd, aus dem Schloffe unwiffend dem 
Iauernden Tode entgegen ‚gehen, welchen er nun fos 
gleich felbk-das Signal zum MWürgen geben laffen 
wollte. Roc) gefuͤhlloſer brängte Katharina die 
neuvermählte Königiun von Navarra, ihre Tochter, dies 
fen Abend recht: bald in das Zimmer ihres Gemahls fh 
gu entfernen, wo doch, fo leicht Nache der Kalviniften 
oder die im Dunkel der Nacht umherirrende Mordgier 


fe felbft überfallen konnte: Alles mochte aufgeopfert 


werben, wenn nur ihr eigener Plan ſeine beſtimmten Op⸗ 


fer erhieltee 


Und dennoch, da nun der König ‚ nad) gegebenem 
Morbfignale, ‚aber ber Pforte, deö Lonvres in den 
Balcon gegen bie Stadt hervortritt, da die wenigen 
Witwiſſenben, die e Kdniginn Mutter an der Spitze, durch 
die einſamen Gänge ihn unter draͤngenden Beredungen 
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begleitet hatten, da die Furien, jetzt von ihren Feſſeln 
Iosgelaffen zu werden, Enirfchten , erflarrt Diefen Hdups 
tern des Frevels das Herz, Die Menfchheit in ihnen 
fühlt die legten Zudungen.. Blaß und außer ſich zit⸗ 
‚tern fie vor fi ſelbſt, ſtarren einander au und find im 
Yugenblide eins, durch einen Eilenden den Mordbefehl 
zurückzunehmen und ben Ausbruch der Greuel zu hem⸗ 
men, welche gerwünfcht,, befchloffen , geboten zu haben, 
fie fi) nun ſelbſt nicht mehr zutranen. . Man hört eis 
mn Piſtolenſchuß. „Ob er jemand befthädigte, weiß 
ich nicht — erzählte Ratharin en's Lieblingsſohn, der 
Herzog von Anjou — „aber daß er und allen Dreyen 
ind Herz ging ‚daB er uud Gefuͤhl und Beſinnung nahm, 
dies weiß ih. Wir waren außer und vor Schrecken 
und Beſtuͤrzung uͤber die jeat begonnenen Verwir⸗ 
rungen.“. | 
Sie kam zu [pät — dieſe feige Feuer Der eine 
ſchwache Tochter der Unentichlöffenheivals der Ueberle⸗ 
gung, verdient. fie nur vor dem Menſchenkenner als 
Zeuginn aufzutreten „wie uͤberſpannt die Wuth ber 
Leidenſchaft in den Urhebern der jetzt ſchon ausgebro⸗ 
chenen Jammerſcenen geweſen ſeyn muß, daß fie num 
- im Augenblick der Vollendung in die gewaltſamſte Ab» 
Spannung ‚alter ihrer Nerven und Kraͤfte Pie ſich 
aufloͤsſte. 
Scchhon Hätte. Eolignys Schatten feine Genug⸗ 
thuung in dieſem Augenblick des ſich ſelbſt peinigenden 


ae ' ne 

Laſters mit fi hinuͤbernehmen koͤnnen. Der Herzog 
v on Guif e war, nath dem erſten Schall des Signals 
von’ ber Fruͤhmettenglocke, mit feiner Rotte gegen des 
Admirals Wohrung losgebrochen. Auf den Zuruf: „Im 
Nemen des Königs ! wurde die Pforte gebffnet, ihre 


= Wächter fielen, die Schweizer verkrochen fich vor der. 


. bereinftärzenden wuͤthenden Menge, der alte verwundete 
Coligny raffte fich aus dem erfien Schlafe auf. Schon 


ſchallten feine Borfäle von wilden Stimmen der Merdens 
den und dem Roͤcheln der Erwärgten vermifcht. Drey 


| franzdfifche Oberſten brachen in fein Zimmer und ſchrieen 
ſeinen Tod ihm entgegen. Betend hatte ſich der from⸗ 


me Held am die Wand gelehnt. Ein Italiener (Pe⸗ 


trucei) und ein Deutſcher von Adel GBesm e) draͤng⸗ 
ten ſich vor. „Viſt bu Coligny? 7 rief dieſer. „Ich 
bins,“ antwortete mit feſter Stimme ber Greis — „and 
bier, junger Menſch, achte du meinen grauen Kopf!“ 


Besme burchſtach Ahn in dieſem Augenblick, gefuͤhl⸗ 


loſer, als Marius's Mörder, Rauchend zog er fein 
Schwert zuruͤck, gab ihm einige Kreuzhiebe uͤber das Ge⸗ 


ſicht. Die Tollheit der Nachfolgenden zerfetzte den Körper 


mit tauſend Wunden. „Dies wäre vollbracht!“ grinzte 
Beame auf den Sof hinab, und da der Graf von Ans 
guleme, Karks Baftartbruder, damit noch nicht zu⸗ 
frieden feyn wollte, warf man ihm. zum: Zenfter hinaus 
den Ermordeten vor die Füße, Gierig unterfuchte er 


das bluttriefende Geſicht, und da er der That. gewiß 


“ 
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war ‚fie — den todten eben mit einen Super 


von fich. 


‚ Meberall Imchteten indeß dem ſich ſortwalzenden | 
Mord Pechkerzen vor den Haͤuſern; die Straßen ware. 
durch Ketten geſchloſſen Wachen ſtanden im Hinterhalt 
gegen die Fliehenden; Andere drangen in die Straßen 


ſelbſt ein, wo, tom Schlunmer aufgeſchreckt, die 


ſchimpflich getaͤuſchten Proteſtanten, wie fie aus ihren 
| Thuͤren hervorkamen ‚ ihren Feinden in die Hände fies 
Im. Zür fie fand fi in biefer unerwarteten Noth 
‚weder Rath, noch. Fuͤhrer, noch. Sammelplag. "Die | 
Katholiken erkaunten ſich unter einander an einem wei⸗ 


Ben Tuch um den linken Arm und an einem Kreuz von 


. "eben biefer Farbe, Das Zeichen des großen Dulders 
und die Farbe der Unſchuld entweihten fie zum Meuchels 

mord ihrer Brüder. Hätten fich die Berfolgten von ih — 
rer Beftörzung fammeln Eöunen, hätten fich mehrere: J 


vereint und ſo tapfer vertheidigt, wie wenige Einzelne 
dieſen Ruhm behaupteten, vielleicht haͤtte der Fre⸗ 


del mitten in feinem Triumph feine Strafe gefunden. 
Sobald es an Schlachtopfern auf den Straßen zu. 
fehlen anfing, brach man in die Wohnungen’ ſelbſt ein. 


Kein Alter, kein perſonlicher Werth ſchuͤtzte hier. 
Des Admirals Schwiegerſohn, Coligny, war ſo lie⸗ 
benswuͤrdig, daß die erſten, welche ihn zu morden auf⸗ 


ſuchten, fich betroffen zuruͤckzogen. Aber bald fanden ihn 


Sefänoferen Die Parifer: Pürgermaspen, „welche bey 
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Ertheilung des Mordbefehls zuruͤckgebebt waren, 


übertrafen nun, in Wuth gefetzt, alle Erwartung der 


 unmenfchlichften Anführer. Die verftlümmelten Leiche 
- name wurben and’ den Fenſtern herabgeftürzt, und 
nicht nur nad in bie Seine, fondern oft noch zum Pofs 


ſenſpiele des Grimms oder der Wolluſt fonft umherge⸗ 
ſchieppt. Wer lebend oder verwundet entraun und 
fi für gerettet hielt, fiel doch meift noch durch bie 
herumftreifenden Bürger oder durch die guifiichen Hor⸗ 
den, umter weldhen Tavannes bie Wuth durch Hohn⸗ 
gelächter entflammte. „Nur immer zu mit dieſer Ader⸗ 
laͤſſe,“ ſpottete er. „„Sie iſt im Auguſt ſo geſund als 
im May.“ — Bey dieſem Tavannes war jene wil⸗ 
de Luſtigkeit ſo ſehr Folge der ſoldatiſchen Ueberzengung, 


Gott und dem König ben größten Dienft gethan zu ha= 
- ben, daß er felbft noch in feiner. letzten Beichte die Bar: 


tholomaͤusnacht fuͤr die Unternehmung ſeines Lebens er⸗ 
klaͤrte, wegen welcher er ſeiner Suͤnden Vergehung 


boffe. Aber auch jeder Privathaß fand nun zugleich ſei⸗ 


ne Beute, da unter dem heiligſten Vorwand Religions⸗ 


fanatismus fie ihm in die Hände Heferte, Andere, ſelbſt 
. Edelleute, raubten unter dem Schuß diefes blinden Daͤ⸗ 


mond. Selbſt der König und feine Mutter.follen von 
den gepländerren. Koftbarkeiten Geſchenke angenommen 
haben. Die Dinge hatten ihren Namen geaͤndert. Nie⸗ 


dertraͤchtigkeit war Herablaſſung. Einem ſterbenden 


Hugenotten entriſſene Brillanten ſchienen jetzt ber 


Schmuck, weiber ben Streitern Gottes als früher, 
irdifcher Lohn gebuͤhre. Sie wurden dad Erinnerungds 


zeichen an Tage, wo ſelbſt unter den Augen des Kö— 


— 


nigs, ſelbſt in dem Pallaſte, in welchem ber Verlafſen⸗ 


ſte, um feinen Schug von der Gerechtigkeit zu ſordern, 
ſicher feyn ſollte, kaum Laune und Willkuͤr einigen Wer 
nigen ihr Leben ald fümmerliches. Gnadengeſchenk erhal⸗ 


ten hatten. Wer fonft im Louvre Rettung fuchte, fand 


durch die Wachen feines Königs ſchon an den Pforten - 


feinen Tod. Die Gedichte nennt Zeugen, daß ber 
‚König ſelbſt aus dem Louvre auf flichende Hugenotten 
ſchoß. Und eine Stunde nach dem Ausbruch des allges 
meinen Merdfefted war auch in den verborgenſten Zim⸗ 
mern des Pallaſtes kein Winkel mehr ohne Blut und 


Leichen. Den achtzigjaͤhrigen Hofmeiſter des Prinzen 


von Conti rettete nicht das Flehen feines Zoͤglings 
von den Dolchen, welche dieſer mit ſchwachen Haͤnden 
anfhalten wollte. Blutend und verzweifluugsvoll warf 
ſich Safto von Leyran in das Schlafztmmer. der 
. Königiun von’ Navarra und machte fie ſelbſt zu ſeinem 


Schild gegen vier Soldner, die ihm nachſetzten. Die 


| Königim floh zur Herzoginn von Lethringen, ihrer 
Schweſter; an der Thuͤr ſtieß man “einen, Edelmann 
neben ihr nieder; fie. ſank ohnmaͤchtig ins Zimmer hin 
und erwachte mit neuem Schrecken über. das. Schickſal, 
in welches dieſe Bluthochzeit ihren eigenen Semahl 
aeirg haben werde. u me nen 
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:Diefer war mit dem Brudersſohn ſeines Vaters, 
dem Prinzen von Conde, während dir Tag über den 
bisherigen Mordſcenen anbrach, zum Könige gefordert 
worden, der es ihnen beyden als Uebermaß ſeinet Gna⸗ 
de antechnete, daß fie, von der ganzen hugenottiſchen 
Partey die Einzigen, von ihm zum Voraus das Leben 
zum Geſchenk erhalten haͤtten. Aber mit wilder Miene 
forderte er ihnen nun die ſchleunigſte Abſchwoͤrung der 

reformitten Religion, als einem Beweis, ab, daß ſie 
bisher · blos bie Verfuͤhrten geweſen ſeyen. - Sie waren | 
mitten durch die zum Mordabereiten Garden herzuge⸗ 
fuͤhrt worden. Im Zimmer des’ Königs konuten ſie in 
einiger Entfernung noch das Winfeln der Jhrigen hodren, 


| . welche, aus dem Pallaſt muter die in doppelte Reihen J 


geſtelnten Schloßwachen / zuifkfinimengetrieben von dieſen 
niedergeſtdßen wurden. Da die Prinzen dem König: 
zweifelhaft antwortete, rief er ihnen mit einent-feiner 


Fluͤche ‚zur daß ſie innerhalb drey Tagen zwiſchen der J 


' Meile und: derBaftille zu waͤhlen haͤtten! Dies war denn 
auch wirklith für ihn von den jetzigen Grauſamkeiten 
allen-fäft-der einzige Gewinn⸗ daß ſich Heinrich von. 
Napvarra mit feiner Schweſter in dieſer Zeit einen 
geheuchelten Uebergang zur karholiſchen Kirche abe 
noͤthigen ließ -und der Prinz pvon Condé nach et⸗ 
was: kaͤugerm: Wider ſtand ihrem Beyſpiel nachfolgte. 

Bexrauſcht ‚von dem gluͤcklichen Erfolg der mot⸗ 
deriſchen Nacht, in welchen man zwiſchen Furcht und 
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Schmud, welcher ben GStreitern Gottes als früher, 
irdifcher Lohn gebühre, Sie wurden dad Erinnerungfs 
zeichen an Tage, wo ſelbſt unter den Augen bes Kö- 
nigs, felbft in dem Pallafte „ in weldyem ber Verlaſſen⸗ 


fe, um feinen Schug von ber Gerechtigkeit zu fordern, - 
ficher feyn ſollie, kaum Laune und Willkür einigen We⸗ 
nigen ide Leben ald fümmerliches. Gnadengeſchenk erbals 


ten hatten. Wer fonft im Louvre Rettung ſuchte, fand 


durch Die Wachen ſeines Königs ſchon au den Pforten. 


feinen Tod. Die Geſchichte nennt Zeugen, daß ber 
König ſelbſt aus dem Louvre auf fliehende Augenotten 
ſchoß. Und eine Stunde nach dem Ausbruch des allge: 
meinen Mordfeſtes war auch in.den verborgenften Zim⸗ 
mern. bed Pallafted Fein Winkel mehr ohne Blut und 


Leihen. Den achtzigjährigen Hofmeifter des Prinzen 


von Eonti rettete nicht das Flehen feines Zoglings 
von den Dolchen, welche dieſer mit ſchwachen Haͤnden 
aufhalten wollte. Blutend und verzweifluugsvoll warf 
ſich Safto von Leyran in das Schlafztmmer der 
Königin von Ravarra und machte fie ſelbſt zu ſeinem 


Schild gegen vier Soldner, die ihm nachſetzten. Die 


Kdniginm floh zur Herzoginn von Lothringen, ihrer 
Schweſter; an der Thuͤr ſtieß man einen Edelmann 
neben ihr nieder; fie. ſank ohnmaͤchtig ind Zimmer hin 
und erwachte mit neuem Schrecken über das. Schickſal, 
in welches diefe „Bluthochzeit“ ihren eigenen Ganast 
geſtarzt haben werde. 
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2, Dielde war mit dem Brudersſohn feines: Waters, 


dem Prinzen von Sonde, während dir Tag Aber den 


bisherigen Mordfcenen anbrach, zum Könige gefordert 


worden, der ed ihnen’ beyden als Uebermaß feiner Gna⸗ 
be anrechnete, daß fie, von der ganzen hugenottifchen 
Partey die Einzigen, von ihm zum Voraus das Leben . 
zum Geſchenk erhalten haͤtten. Aber mit wilder Miene 


forderte er ihnen nun die ſchlennigſte Abſchwoͤrung der 


refotmirten Religion, als einen Beweis, ab, daß ſie 
bisher‘ blos bie Verfuͤhrten geweſen feyen.. Sie waren 
mitten durch die zum Mord:bereiten Garden herzuge⸗ 
fühtt werden... Im Zimmer des’ Königs konuten fie in 
einiger Entfernung noch das Winfeln der Ihrigeirhören, 


weiche, aus dem Pallaft:imiter die in doppelte Reihen 


geftetten Schloßwachen‘ zuhfinmengetrieben, von diefen- 
niedergefldßen wurden; : Da die Prinzen dem König: 
zweifelhaft antworteten, rief er ihnen mit einen ſeiner 


Zluͤche zu: daß ſie Innerhalb drey Tagen zwiſchen der 
Meſſe und der Waſtille zu waͤhlen haͤtten! Died wat denn 


auch wirklich für ihn von: den jebigen Granfanteiten. 
alten faft der einzige Gewinn, daß fi fh Heinrih von . 


Navarra mit feiner Schweſter in diefer Zeit einen 
geheuchelten Webergang: zur: “Farholifchen Kirche abe 


noͤthigen ließ und der Prinz von Condé nad et J 
was Täugernt: Widerſtand ihrem Beyſpiel nachfolgte. 

Bexrauſcht von dem gluͤcklichen Erfolg der moͤr⸗ 
deriſchen Mache, in welcher man zwiſchen Furcht und 
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„Wuth "geichwebt hatte, kannte "a 08. unbänbiger Ä | 
Charakter ganz keine Ruͤckſichten mehr. Noch drey Tas 

ge dauerte das Morben, wo man nur irgenh-in der - 
Gegend ein verfledted Opfer der. Rache aufjagen 
fonnte. Und unter dieſen Greueln durchzog der Koͤ⸗ 
nig mit feinen Hoͤflingen die Stadt und. luſtwandelte 
unter Blut, Leichen und ‚Trümmern. Man hatte 
Eoliguy’s Leichnam, auf alle Weile mißhandelt und . 
umbergeworfen, endlich bey Montfaucon an den Gal⸗ 
gen aufgehentt. Selbſt Bahia kam der König, um an: 
ben verfiämmelten Reſten vom Körper eines. Beeifen | 


ſeine Luft zu ſehen, deffen Anblick. ihm vor wenig Ta⸗ 


gen noch unwiderſtehlich Achtung gebogen hatte, Cines 
Feindes Leiche, ſpottete er dem Vitell ius nach, riecht 

immer gut! — Aber noch mehr veraͤchtliche Ugbeſounen⸗ 

heit begleitete ſeine jetzigen Staatshanblungen. 

| Während der offenharften Thellnahme an ben Ver⸗ 
brechen dieſer Tage feste ſich Karl fo fchr über allen. 

Schein von Achtung gegen fi) und Andere weg, daß 

er am erſten Tage in: Schreiben an Statthalter der 

Provinzen und an auswärtige Hofe jeden Antheil an 

dem Geſchehenen von ſich ablehnte und Alles vielmehr 

dem Troß der Guiſen und ber. Chatillons aufheben 

zw Tönen wähnte, am britten Tage aber eine feperlie- 

he Sigung im Parlement hielt, um dennermerdeten 

Admiral der ſchaͤndlichſten Verraͤtherey gegen Thron 

und Staat zu beſchuldigen, fein, Audanken durch rn 


4% 


— 


. 


die ſchimpflichſten Strafen eines Majzeſtaͤtverbrechens 


ſchaͤnden zu laſſen und den Untergang der Partie als 
‚ihre verdiente, von ihm felbft -befohlene Strafe zu 


rechtfertigen. So fehr war er jetzt, ohnmärhtiger als 
— vorher, das Spiel der Intrignen feiner Mutter. Beym 


erſten Schritt, mit welchem fie ihn in den Mordanſchlag 
hexeinzuziehen gewuſſt hatte, murbe. er beredet, daß 


ber allgemeine Haß anf die Guiſen fallen, der Gewimn 


aber, Befreyung von Furcht md: Gefahren, fein eigen 


a feyn würbe, Sobald aber nun nach vollbrachter That 


eine neue Faktion der Montmoreucys, welche faͤr Co⸗ 


ligny uud die Seinigen Rache forderten, wider die 


Muiſen zu entſiehen drohte, warb; enngendthigt, die 
‚ganze Schuld einzugefichen, um nicht als der ſchwache 
aichtsbederitende Suhaber des Throns zu - erfcheinen, 


unter deffen Augen Jeder ohne feinen Willen Alles fich zu 
‚ erituben wage. Um den Schein zu Haben von dem, 


was er nicht war und ‚nicht werben konnte, wurde er 
wirklich das, was er von fish: zu: hekannen errdthete 
and was für. ſich ſelbſt zu unternehmen ihm Muth und 
Liſt gefehlt hätten. ‚Mm. nicht ſchwach zw ſcheinen, mar 
er {wach genug, von allen Hebsigen; ſich zur Verſchleie⸗ 
sung ihrer Thaten mißbrauchen ze kaflen und in. ihs 
‚sen Namen der. Gegenfland jener Merachtung zu wers 
den, zu welcher fein Weich, das Ausland und die Nach⸗ 
‚welt ben Regenten, unter bem eine Bartholomaͤusnacht 


ſo ſchaͤndlich enthelligt. werden Tonnte, unerhittlichners 


Zur . t 
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pammen muffren. Und für all diefe Unſterblichkeit der 


"Schande hatte er'nicht einmal auf-einen Yugenblic® den 


Zweck erreicht, welchen die Stifter des Ungläds ihm 


als feine Entſchaͤdigung vorgeſpiegelt hatten. 


Es iſt eine wahre Genugthuung in der hiſtoriſchen u 
Bemerkung: Daß“gerade die enrfihktdenften Wagſtace 


"Be Tafters wenmn gleich alle Vetſchlag enheit an ihnen 
rſich urũde geſemen, vie gereizteſte Wildhett fie vollbracht 
tund- dad furchtbarſte Bollwerk gegen Werantwortlich- 


:Fei, der Throm ſelbſt, fie geſchutzt hätte, dennoch dee 
res Ziels verſehlt/ oft- bie: entgegangefthteften Folgon 


herbeygezogen und den Thaͤtern nichts als eine verdop⸗ 
pelte Verzweiflung des leeren Beſtrebens und -beviichs 
genden Vorwurfe Ihres innern Richters bereitet huben. 


Zwar ſparten Vie Haͤuptetder ſegetnden Party 


nichts von Aſt und Gewalt, um bie gruchte der Thu⸗ 
ten ſich zu fichern, über welcheblos ein gliccklicher Aus⸗ 


‚gang, jener: falſche Problerftein des Schlechten. und 


des Guten, ihnen die Reue erſparen zu koͤnnen ſchin 


2. Man verhaͤngte noch über, Eitnige von der mißhan⸗ 
Delten Parteyr ſdumliche Gericht, und: wurden Ja⸗ 


eſttzmorde dataus; man brandinatkte das Andenben bes 
Admirals durcht ein gerichtliches Uerhell Aber ihn rals 
WBerraͤther und Konigsmoͤrder, unb liaß es unter. dere 


aſchlmpflichſten Gkhräucheh. Im: Ken Hauptſtaͤbren 008. 


Neichs exequiren. Bein: Wappen murbe: durch) den 
Bunter: zerchlagen:; © Peine -Sinden:-Pras: Wirmögens 


| | FE 
und aller Hoffnung: zu. Bedienungen verluſtig erklaͤrt; 

ſein Schloß zum oͤden Denkmal ſeiner Schande der 
Zerſtdrung uͤbergeben. Man eilte, in ganz Frankreich 
durch Mordbefehle die Hugenotten, als Mitſchuldige 
>: jener Verbrechen, zu verfolgen. Aber nichts hinderte 
die entgegengefehten, aus dem Begangenen fich ente 
wickelnden, Wirkungen. Was das Parlament zu Pa⸗ 
ris, in welchem der Praͤſident be Thou den König 

als Anklaͤger der Ermordeten mit halb erflidtem Seufs 

zen anhoͤrte, in der Naͤhe des Thrones nicht wagte, 
2 daB thaten einige brave Statthalter ber Provinzen. Eis | 
nier — der Graf vonOrthe, Befehlshaber zu Bayon⸗ 
ne — ſchrieb dem Koͤnig auf ſeine Mordbefehle zu: „daß 

er die Seinigen als gute Buͤrger und als brave Solda⸗ 
ten, aber keinen einzigen Henker unter ihnen gefunden 


habe.“ Andere — die Gefchichte nennt unter ihnen auch 


einen Biſchof — lieſſen die Befehle nicht zur Vollziehung 
ommen. Der ſchnelle Tod von einigen dieſer Verthei⸗ 


diger der Unſchuld ließ auf Vergiftung argwohnen. 


Dennoch blieben, beſonders in Dauphino, Provence, 
Bourgognei und Auvergne, die Proteflanten geſchont. 
Manche der Vornehmſten waren nicht in Paris gewe⸗ 
ſen; audere doch, dem Blutbab entflohen. Viele ſuch⸗ 
| - ten im Ausland. Huͤlfe, wo, vorzuͤglich unter den bie⸗ 
dern Deutſchen, Katholiken ſowol als Proteſtanten, 
| ‚der. Abſcheu gegen ihre. Berfolger. den Muth, fie zur 
Rache ‚zu unterſtuͤtzen, aufachie, bey andern wenige ⸗ 
Schillers fAmmil, Wertes VII . 26 
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ftens das Mitleiden, ihrer zu fchonen, nährte, Den 
In Frankreich Zuruͤckgebliebenen gaben bald einige Aber 
die Katholiken erhaltene Vortheile neue Hoffnung. Die 
aufs Höchfte geftiegene Gefahr vervielfälsigt bie Kräfte, 
fobald nur die erſte Beftärzung voräber iſt. 

Zu fruͤhe feyerteh zu Rom die Diener bes heiligen 
Stuhls ſeinen Sieg uͤber die franzdſiſchen Ketzer durch 
alles weltliche und geiſtliche Freudengetuͤmmel, durch 
Meſſen und Kandnendonner. Zu leichtſiunig glaubte 
man am Hofe zu Paris, dad Andenken an bie vertilg- 
ten Hügenotten doch noch dutch ein jaͤhrliches Feſt über 
ihren Untergang, verewigen zu mäffen. Mit bluti⸗ 
ger Rache braihten fie fich Bald felbft wieder in Er: 
innerung. Giebenzigtaufend Kalviniften waren, nad) 
Sally, in acht Morbtagen, in Fraukrtich gefallen. 
Aber wen eine ſolche Verkettung des Verberbens nicht 
zu Gtunde gerichtet hat, der haͤlt ſich bald fuͤr unuͤber⸗ 
windlicher, als er iſt! Halb Furcht, halb neue Liſt dik⸗ 
tirte dem König ſchon am 28ſten October einen Befehl, 


der ihnen überall Schuß und die Ridgabe ihrer Güter 


Zufagte, 

Argliſt und Klugheit, wel ein uhgteides Schwe⸗ 
ſternpaar! Indem dieſe dem erlaubten Zweck auf Pfa⸗ 
den ſich naͤhert, die von der Rechtſchaffenheit geſichert 
werden, kruͤmmt ſich jene auf’ taͤuſchenden Irrwegen 
zu Zielen fort, welche fie nie, oder nur zu eigener 
Schande erreicht, Das Schwanken des Hofs von 


— 
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Grauſamkeit zur Nachficht, was Tonnte dies anders, 
als gegen fortdauernde: Hofkabalen den Blick des Arge 
wohns ſchaͤrfen und die Schwäche der Thniglichen Par: 
tey noch fichibarer blosftellen? Denn Partcy hatte nun 
der König genommen. Das ganze mächtige Uebenges 
wicht, welches die Erhabenheit des Throns gibt, if 
"verloren, wenn der Fuͤrſt, vom Ungeſtuͤmm des Pars 
teygeiftes verführt, felbft in eine Faktion wider die an: 
dere fich herabziehen laͤſſt. So lang er auf dem Thro⸗ 
ne ſteht, gebietet fein: Anfchen Ehrfurcht auf.beyden 
Seiten, Iſt er ſelbſt auf eine Seite getreten, ſo ſieht 
die gedruͤckte Partey.den Sitz ber gemeinfchaftlichen 
Gerechtigkeit leer. Alles, was gegen fie gefchicht, ift 
sun Verfolgung und wird nicht mehr von. jenem gehei⸗ u 
men Eindruck ‚begleitet, welcher fonft bewirkt, daß 
Strafen des Staats, vom Vollſtrecker der Geſetze auf⸗ 
erlegt, nicht reizen, ſondern baͤndigen. 

Judem ſich die Proteſtanten unter: den Beguͤnſti⸗ 
gungen der Inconſequenz, welche den Deſpotismus in 
keinem Zeitalter verlaͤſſt, in ihre feſtern Schutzplaͤtze 
wieder ſammelten, ſahen fi te ihre Parten unerwartet von 
einer neuen unterflüßt, welche dem Hof weit furchtbar 
rer feyn muflte. Sie war mitten, in bed Feindes Ges 
bier, am Hofe ſelbſt. Mitgefähl:des Unrechts fchafft 
dem Unterdruͤckten unverhoffte Freunde. Nicht wenige 
yon den vornehmſten Katholiken wurden gegen bie Hua . 
genotten genetgier, je unwiderſtehlicher die hinterliſtige 
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Behandlung dad Gefühl: der Biederkeit in ihnen belei⸗ 
digte. Selbſt bey Karls drittem Bruder, dem Her⸗ 


Noch Mehrere, die, gegen allen Religionsunterſchied 


bochſt gleichguͤltiig zu ſeyn, durch Stand und Geburt 


fi) gleichſam fuͤr berechtigt hielten, lernten, was die 
Intrigue Katharina's, mit Karls Ungeflüm ges 
paart, unfehlbar gegen Jeden, der ihr im Wege ſtehe, fich 


erlauben könne, Wer hätte auch die mächtigen Monts 


moren c9 bereben koͤnnen, daß ihnen dad Schidfal 
ifrer Berwandten, der Eoligny, weniger drohe, weil 
fie wenigftens mit dem Hofe einerley Glaubensbefenntniß 
hätten? Sie fahen zu deutlich, daß fie bie Eiferſucht 
der Koͤniginn Mutter auf jede ihr ſich naͤhernde Gegen⸗ 


hatten. | 
Alles uͤberdies, was aus irgend einer urſache mit 


der herrſchenden Hofpartey mißvergnuͤgt war, vor ihr 


fich zu fürchten, oder von ihr etwas zu ertrotzen hatte, 
war wenigſtens, fo lange es Jedem zwecmaͤßig ſchien, 
nicht geneigt, in den Hugenotten die Seinde des Hofs 


vollig unterdruͤcken zu laſſen. 


Kein Wunder, daß die ganze innere Schwaͤche der 
koͤniglichen Partey, ſobald ed zu einer Kriegsunterneh⸗ 
mung kam, gegen die unerwartete innere Staͤrke des 


Beinen Haufens ter‘ Proteflanten in einem beſchaͤmen⸗ 


‚zog von Wlengon, war das Gefühl der Geiftesüberlen 
genheit des mißhandelten Admirald unauäsldſchlich. 


miacht gemeinſchaftlich mit den Ermordeten gegen fh 
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den Eontraft erfchien, Die feſte Seeſtadt Rochelle hielt 
min für die letzte Schutzwehr ber Proteſtanten. Das 
Beſte war, daß diefe von dem Ort eben fo dachten. Sie 


S vertheidigten ihn, wie man im. em Palladium kämpft, 


ba Katharina ihren Lieblingsſohn mit einem furcht⸗ 
barn Heere unter Bir on's Anfuͤhrnug abſchickte, um 


hier am Ocean, auf den Ruinen des franzoͤſiſchen Pros 


teſtantismus, ihrem „ in der Bartholemäusnacht begohts 
nenen, tragifchen Werke die Krone aufzufeßen, Die 


Stadt wurde nur von 1500 Soldaten und 200 bewaff 


neten Bürgern vertheidigt. Aber alle, felo Kinder 
und Weiber, wurden Krieger. Hochſt unbebentend war 
eine Hülfe, die Montgommery aus England den 


J 


‚Belngerten zuführte. Aber ſte fanden genug in fi 


ſelbſt. Fuͤnf Monate fochten fie, und nicht blos für 


fh; denn ihnen allein fchmeichelte, man, Gewif- 
fenöfreyheit und bürgerliche Sicherheit gerne zu’accors 


diren. Sie hörten aber von nichts, fo lange ihre Glau⸗ 
bensgenoſſen nicht mit in den Genuß der Fruͤchte ve 
Tapferkeit eingefchloffen ſeyn warden: 0 
Unter den vielen Seltenheiten einer.folchen Srioges 
anternehmung. war die fonderbarfte der Anfuͤhrer der 
Nocheller. .Er war ihnen vom König felbft gegeben. 
De la None, ein Kalviniſt, welcher kurz vor ber 


- Ermordung des Admirals den Krieg nach den Nieder⸗ 
- landen zu fpielen den erften, aber unglädlichen Verſuch 
"gemacht hatte, warb vom Kbnige geudthigt, zu den 
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Nochellern aͤberzugehen, um ihr Vertrauen ganz zu ge⸗ 
winnen und fie zur Uebergabe zu überreden. Sie wuſſ⸗ 
ten dies und dennod) nahmen fie ibn mit der Bedingung | 
auf ‚ ihr Anfuͤhrer zu werden. Er erfüßlte diefe krlege⸗ | 


riſchen Pflichten gegen feine Partey fo genäu, als die 


patriotifche gegen dad Baterland ‚ angelegentlichft Fries 


den zu rathen, fo oft er die Rocheller von einem gluͤckli⸗ 
chen Ausfall zurhlführte. Nur als, Friedensflifter 
gehorchten fie, ihm nicht. Aber eine feltene Ehre bleibt 
es für die Proteflanten, einen Mann befeffen zu haben, 


welcher zwifchen einem fchmeichelnben Hof und einer 


'unruhigen Religionspartey fo feft in der Mitte fand, 
daß Beyde ihn achten muſſten, weil kein Theil von 
der Befolgung ſeiner Meberzeugung ihn abzubringen 
vermochte. 


Der groͤßte Vortheil für die Belagerten wat, daß 
man die Macht welche man gegen fie aufbot, nach der 
Zahl und nicht nach der Tauglichkeit gewaͤhlt hatte. 


Waͤhrend man Alles zum Heere zuſammentrieb, was 
der Hof auch don falſchen Freunden und von Schwaͤch⸗ 


lingen irgend in Bewegung ſetzen konnte, hatte man 


nur ſo langſam herbey ruͤcken kdnnen, daß fie indeß 
ben: moͤglichſten Vorrath aller Art in ihre Mauern brach⸗ 
"ten. "Dagegen war bie Menge der Unnätzen im Lager 
gegen bie Belagerer felbft der größte Feind, und.ihr 


ſcheinbares Oberhaupt, der gehaffte Herzog von Un 


jon, die Urfache zur Sortdauer ihres vergeblichen 
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Kampfs, Wie in feinem ganzen Leben, fo quälte ihn 
aud) hier die blinde Ehrfacht, nichts, was er angefan⸗ 
gen hätte,-aufgeben zu wollen. Dennoch befeuerte ihn 
eben dieſe Keidenfchaft nicht, für feinen Zweck auch. mit 
moͤglichſter Thätigkeit alle Mittel zu vereinigen, Das 
Heer wurde. ihm ganz ähnlich, Viele Wagftüce obs 
ne Plan, und Unordnung hatten feine Reihen fchon 
fehr dünne gemacht. Krankheiten wirkten in einem 
fo Iangwierigen Standlager noch mehr. Und, damit 
kein Uebel ‚norbepginge, ohne den Samen eines neuen 
in fich zu erzeugen, ‚gerade die Vereinigung aller Miß⸗ 
vergnägten in biefem Heerzug gab jedem Unruhigen volle 


Gelegenheit, unter feines Gleichen Partey zu machen 


oder zu nehmen. Noch war es vielleicht blos die unres 
gelmäßige jugenbliche Ungedult, vor der Zeit ſich bes 
deutend zu machen, was den jüngeren Bruder bei 


Herzogs Kon Anjou, den Herzog von Alengon 


ſelbſt ‚ zu raſchen aber folgelafen Planen gegen den Sof 


verleitete. Aber fchlimm genug, wenn jene Sucht, 
‚ den Mißvergnügten zu fpielen, fp. früße geweckt iſt. 


Ein zwecklos entzändeter Ehrgeiz boͤrt nie auf, Alleh 
in Unruhe zu fegen, wäre ch auch vur, um ſich und An⸗ 


bern zu nerbergen, daß er nichts zu erzeichem.babr-.. . 


Kaum hatte dem Herzog nen Aujon feine Wahl 
zum König von Polen den ſcheinharn Vorwand 96 
geben; von den Rochellern Durch einen Vertrag (om 
sten Zul, 1573) ſich los zuwickeln; kaum hatte ihn Ka⸗ 
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tharina mit einem bedeutungsvollen Sid auf den 


ſchon binwelfenden König Karl aus ihren Armen im” 


jenes Königreich abreifen laffen, welches feit Jahr⸗ 
hunderten durch ſich ſelbſt zum Spiel der. Auslaͤnder 
gemacht wird; kaum ſchien, durch die ſchauervolle 
Eroberung der kleinen proteſtautiſchen Veſte, Sancerre, 
welche mit Rochelle durch Tapferkeit, aber nicht durch 
äußere Begänftigung des Gluͤcks wetteifern konnte, der 
letzte Kamfplatz der ſtreltenden Parteyen zernichtet zu 
fen, fo trat das Ungeheuer innerlicher Unruhen in 
verdoppelter Geſtalt nicht blos in ben Provinzen, 
fondern auch am Hofe, und fogar in der Samilie des 
Koͤnigs ſelbſt auf. 


Mit Karin ſollte es furchtbar enden. Seit er - 
fi) ‚unter : den Mördfcenen der Bartholomäusnacht 


außer fich felbft verlosen hatte, war er nie wieder, was 
.e ſeyn konnte. Wie er nicht die Standhaftigkeit ge⸗ 
habt hatte, ſich von jener Herabwärdigung des Mens 
ſchen und bed Fürſten in ihm zurückzuhalten, fo war 
er jet nach vollbrachter That weder Ieichtfinnig noch 
gewiſſenlos genng, ber: Innern Ruͤge derfelben unter 
irgend einem fohläpfrigen Vorwand zu entflichen oder 
mit der eifernen ‚Stirn der Schamloſigkeit zu trotzen. 


Der Aberglaube feiner Zeit, welchem er fo viele Opfer " 


gebrächt hatte, war ſelbſt ferne Strafe. Wo er eins 
fam war, glaubte er fih von den Manen der Erfchlas 


genen verfolgt, Blutende Geftalten machten feine Naͤch⸗ 
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te chlaos, feine Ruhe ihm zur Holle. Er warf fich | 


mit feinem gewöhnlichen Ungeftam in wilde Zerſtreuun⸗ 


gen, aber die Ermattung uͤberlieferte ihn wieder den 


Peinigungen feiner zerrätteten Seele. En verſuchte ed, 


durch neue Graufamkeiten ſich ſelbſt abzuſtumpfen; 


‚aber er war zu jung und wirklich. von der Natur zu gut⸗ 


artig gebildet, als daß er jenen abſcheulichen Troſt ab⸗ 
gehaͤrteter Frevler zu ereilen vermocht haͤtte. Kath a⸗ 
ring wuſſte fi) dagegen zu bereden, daß fie nur etwa 
vier bis ſechs von den Ermordungen ber Vartholomaͤus⸗ 
nacht auf dem Gewiffen habe. So viele hatte: fie ſelbſt 
namentlich gefodert.. Mnd von diefen hatte fie leicht 
fi) zu abfoloiren, wenn etwa ihr Beichtvater, wie 
Nauds,*) für den ganzen Frevel den feinen hoͤfiſchen 
Namen eines „Staatsſtreichs-- cnden⸗ oder ahnen 
konnte. 

In Karin hingegen konnten nur, wenn er ei⸗ 


nen Blick um ſich her warf, feine innern Qualen vers 


ſtummen; fie wurben dann zuruͤckg eſchreckt durch Be⸗ 
forgniſſe der Jegenwaͤrtigſten Gefahren, welche ihn zu⸗ 
naͤchſt umfchloffen, . Er kannte ſeinen naͤchſten Bruder. 
Die Geſchichte kennt ihn als Heinrich III. und genug 
mag es bier zur Schaderuns von ihm ſeyn, wenn:man 


) Gabr. Nandé in feinen Considerations poltigues 

sur les Cours d’Etat Ch. II. bedauert nur, daß dieſer 
Staatsſtreich blos halb ausgeführt worden ſey. Sehr 

conſequent! | 


- 


ſchon fihtbar. Aber der. unbändige Juͤngling auf: | 
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fie) erinnert, daß die Stifterinn ber Vluthochzeit ihn 
ihren übrigen Sohnen auffallend vorzog. Chen dieſe 
feine Mutter tannte Karl auch, Sie hatte ihn an den 


Abgrund gefuͤhrt, an welchem feine Schwermuth jetzt 


ſchauderte. Won ihr muſſte er fich weiter, wohin es ihr 


geftel, treiben laſſen. Oder wuſſte er nicht, wie oft 


ſchon wenigfiensd der Verdacht, auch im Giftmifchen 
eine Ztaliänerinn zu ſeyn, felbft ben bem Tode von. 
Derfonen aus der Töniglichen Familie auf ſie gefallen 
‚war? Erfelbft war ſo oft dad Werkzeug ihrer uͤber Mit⸗ 


tel nie verlegenen Herrſchſucht geweſen, daß er vor ſei⸗ 
ner eigenen Mutter zittern muſſte, wenn er ein Mal 


ihren Winken ſich zu widerſetzen Die Laune gehabt | 
Batte, und den Herzog von Yujon in Iren Ars‘ 


men fah. : 
- Daß Shiefal ſchien fich feiner zu erbarmen, da 


der Herzog (1573) als Kbnig-nach- Polen. abging 


Hoͤchſt wahrſcheinlich buͤrdet man felbft der Königinn 
Mutter diesmal zu viel auf, wenn Manche glanhen; 


. daß fie ihren zweyten Sohn wicht von” fich gelaffen 


babe, ehe fie fich von dem baldigen Tode des 'erften 
gewiß gemacht hatte. Es ik wahr, Karl kraͤnkelte 


dem Throne hatte: gegen ſich ſelbſt ſo viel gethan, 
um durch die geheimern Gifte der Natur ſich zu 
zerſtdren, daß es kaum noch nöthig iſt, den verzeh⸗ 
renden Kummer ſeiner letzten Jahre zur Erklaͤrung ſeines 
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Hinwelkens vor dem osften Lebensjahre hinzuzudenken. 
Sein Anblick konnte der Mutter Buͤrge dafuͤr ſeyn, daß 


ſie ihren Heinrich nach Pohlen ſicher mit den bedeutſa⸗ 


men Worten entlaffen: „Geh, mein. Soon; lange 


wirft. du nicht weg feyn.” 
Nur. Karls Zuftend. war auch durch dieſe Er⸗ 


leichterung um nichts gebeſſert. Je truͤber jeden Tag 
ſeine Kraͤnklichkeit ihm ohnehin die Ausſicht in die Zu⸗ 


kunft mahlte, je verſchloſſener er ſelbſt gegen alle Theil⸗ 


nahme ward, deſto mehr haͤuften ſich in der Wirklich⸗ 
keit die Urſachen zum ſchnellſten Wechſel zwiſchen Unge⸗ 
ſtuͤm und Niedergeſchlagenheit. u 
Fuͤr die Ubwefenheit ihres zweyten Sohns ſchien ſi 
| Katharina um fo: ausfchließender durch Erfüllung - 
ihrer Herrſchſucht entfchädigen zu wollen. War Karl 
oft. and) gegen fie ungebärbig und wild, fo häufte fie 
dafür alle Beängftigungen für: ihn und der wahren oder 
errdichteten Sage ber Dinge, durch die forgfäftigfte Ents 
wickelung der-fchlimmften Möglichkeiten, damit er ihr, 
als Retteriun, nach feinem Zepter zu greifen, deſto ge⸗ 
dultiger geſtattete. Er hatte nur noch Kraft genug ſich 


überall mitihren Kaͤnken umgeben zu ſehen und den Haß 
zu fuͤhlen, welchen, fie auch jetzt noch immer durch an⸗ 


gelegte Meuchelmorde, durch gebrochene Zuſage, durch 

Verwirrung Aller mit Allen, ſeinem Namen zuzog, der 

ihre Handlungen auf alle Fälle decken muſſte. 
In feinem dritten Bruder gährte die vor Nochelle 
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fchon geztigte Sucht, ſich auf irgend eine Weiſe gelten 
zu machen, immer aufs Neue. Er vertrieb ſich eine 
‚gute Zeit Aber blos die Langeweile mit Abwechslung im 
Anlegen und im Verrathen feiner Plane zu einer Flucht 
som Hofe. Er fchien entlaufen zu wollen, damit Ans 
dere feine Wichtigkeit nach dem Beftreben ſchaͤtzen ler⸗ 
nen möchten, ihn wieder aufzufinden und zuruͤckzubrin⸗ 
gen. Aber hinter diefe leidenſchaftlichen Unbefonnens ’ 

-. beiten der Tugend verſteckten andere erfahrnere Unius 
heſtifter ihre Entwürfe... Unter dem ſchuͤtzenden Namen 
der Prinzen bildete ſich wieder. am Hofe ſelbſt eine Par- 
tey der Mißvergnägten, die fi) zum Unterſchied von 
der religidſen Partey der Proteſtanten die Politiker 
nannten. In einem weſentlichern Sinn verdienten 
fie dieſe Benennung nie, Ihre Politik nutzte Nie⸗ 
mand, als ihren Gegnern. So lange die Proteflane 
ten ſich an fie anſchloſſen, hatte Katharina gegen 
Beyde weit leichteres Spiel, wie ſonſt. Wäre nicht 
das’ ntereffe des Herzogs von Alengon. fo ges 
wiß den Abſichten feines zweyten Btuders auf den 
Thron von. Frankreich und alſo auch der Koniginn 
Mutter entgegen geweſen, ſo wuͤrde die Bermuthung 
Wahrſcheinlichkeit gewinnen, daß der Herzog mehr 
der Spion ſeiner Mutter unter den Unzufriedenen, als 
ſelbſt ihr Gegner geweſen ſey; fo unbegreiflich leichtfin⸗ 
nig uͤberlieferte er alle, welche mit ihm komplotirt hat⸗ 
ten, durch die willkuͤrlichſten Eutdeckungen, der Rache 
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dieſer Fran, welche jetzt aufs Neue die Megentichaft 
hber Karin und über Frankreich in Händen hatte, 
Wollte fie dieſen ihren eben fo unfolgfamen als uns 
glücklichen Mündel zittern machen, fo wuflte fie Ihm 
die Verſchwoͤrungen des Herzogs fo furchtbar vorzu⸗ 
fielen, daß der ganze Hof in Naqtkleidern nach Paris 
entrinnen und der kranke Karl um Mitternacht vor 
ſeinem dritten Bruder fluͤchten zu muͤſſen glaubte. 
„Haͤtten ſie doch wenigſtens warten koͤnnen, bis ich todt 
bin!“ ſeufzte der von innen und außen umgetriebene 
lebensſatte Juͤngling. 

Noch aber erlebte er, daß ſein Heer gegen ſeinen ges 

liebtern Bruder zu fechten auszog, nachdem dieſer end⸗ 
lich doch mit dem in der Hofſclaverey lange mißhandei⸗ 
ten König’ von Navarra und dem Prinzen von Conde . 
. entflohen war. 
Er erlebte die Unmöglichkeit, fein Zepter andern 
Händen als feiner Murter — und alfo gerade feinem mit 
fo viel Kunft und Luft ins ferne Pohlen-beförberten Brus 
der — hinzugeben. Er erlebte ein neues Auftreten der 
Proteſtanten im offenem Felde, und ſah in ihrer Ver⸗ 
einigung mit gllen andern Mißvergnuͤgten des Reichs 
den Beweis, daß die Zwietracht kuͤnftig durch religidſe 
and bürgerliche Unzufriedenheit, wie aus doppelten Ras 
her, Slammen über Frankreich ausfpeien werde, und 
daß Alles, womit ihn fein Gewiſſen ſeit der Bartho⸗ 
lomaͤusnacht folterte, ebes ſo fruchtlos als abſcheulich 
| 
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gewefen war. Kurz, er erlebte fo viel, daß es ihm 
noch Troſt war, nicht Vater eines Sohnes zu 
feyn, welcher die Laſt der Krone von ihm zu erben 
hätte. *) | 


‘ 


*) Anmerlung des Herausgebers. -Eine Fortfes 
Bung dieſer Geſchichte, die Schiller felbit wegen feis 
ner damaligen Krankheit nicht beendigte, hat Hr. Pro⸗ 
feffor Paulus im gten Band Der ıten Abtheilung der. 
hiſtoriſchen Memoires geliefert, nachdem er die fernere 
Herausgabe diefer Sammlung zum Theil übernommen 

» hatte. 


Herzos von Alba 
| bey 


x 


“einem Srühfäd 


. auf dem Sätoffe zu Rudolſtadt, | 


im Jahr 1547. %) 


. au ke on —XRX | Er 


Indem ich eine alte Chronik vom ſechszehnten 
Jahrhundert durchblaͤttre (Res in Ecclesia et Politi- 


"ca Christiana gestae ab anno 1500. ad. an. 1600. 


Aut. J. Shffing, Th. D. Rudolst. 1676) finde 
id) nachſtehende Anekdote, die aus mehr als Einer Urs 


Sache e8 verdient, der Vergeffenheit entriffen zu wers 


den.- In einer Schrift, die den Titel führt: Mau- 


solea manibus Metzelüi posita a. Fr. Melch. De- 


445 nachſchlagen. | 





* Anm erfung des Herausg ebers. am deutſchen 
Merknr vom Jahr — findet fich diefte aufſab. 


J 


dehindo 1738 finde ich fie beſtaͤtigt; auch kann man 
he in Spangenberg'’s Abelipiege 26. 1. ® 13.6. oo 


N 


416 


Eine deutſche Dame aus einem Haufe, das: 
‚fchon ehedem durch Heldenmuth geglänzt und dem _ 


deutfchen Meich einen Kaiſer gegeben hat) wär es, 
die den fürchterlichen Herzog von Alba durch ihr 
entfchloffenes Betragen beynahe zum Zittern gebracht 
hätte. NE Kaiſer Karl V. im Jahr 1547 nach der 
Schlacht bey Mühlberg auf feinem Zuge mh Franken 
und Schwaben auch durch Thüringen Fam, wirkte 
die verwittiwete Gräfinn Katharina von Schwarz 
‚burg, eine geborne Fürflinn von Henneberg, 
einen Saunes Garde: Brief bey ihm aus, daß ihre 
Unterthauen von ber durchziehenden fpanichen Armee 
nichtd zw leiden haben follten. Dagegen verband fie 


ſich, Brot, Bier und andere Lebensmittel gegen billi⸗ 


ge Bezahlung aus Rudolſtadt an die Saalbruͤcke 
ſchaffen zu laffen, um die fpanifchen Truppen, bie dort 


überfetgen würden, zu perforgen. Doch gebrauchte ſi ie 


dabey hie Vorficht, die Bruͤcke, welche bicht bey ber 
Stadt war, in der Geſchwindigkeit abbrechen, und in 


"einer größern Entfernung über das Waffer (plagen zw, 
laffen, damit bie allzugroße Nähe der Stadt ihreraub- 


 Infligen Gaͤſte nicht in Verſuchung führte, Zugleich 
wurde den Einwohnern aller Ortfchaften, durch welche 
der Zug ging, vergoͤnnt, ihre beften Hadfeligkeiten auf 
das Rubolftädter Schloß zu flächten, 


Mittlerweile näherte fich der ſpaniſche General, ‚von 


nen deinrich von Braunſchweig und deſſen 
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Söhnen begleitet, der Stadt, und bat fich durch einen 
Boten, den er voranfhicdte, bey der Gräfinn von 


Schwarzburg auf ein Morgenbrot zu Gaſte. Eine fo 


befcheidene Bitte, an der Spitze eined Kriegäheers ges _ 
than, Eonnte nicht wohl abgefchlagen werden. Man 


wuͤrde geben, was dad Haus vermöchte, war Die Ants 
wort; ; feine Ercellenz möchten kommen und vorlieb neh⸗ 


- men.. Zugleich unterließ man nicht, der Sauve⸗Garde 
noch einmal zu gedenken und dem fpanifchen General: 
die. gewiſſenhaſte Beobachtung derſelben ans Herz zu 


legen. 
Ein freundlicher Empfang und eine gut befeßte Ta⸗ 
fel erwarten den Herzog auf dem Schloſſe. Er muß 


geſtehen, daß die thuͤringiſchen Damen eine ſehr gute 


Küche führen, ‚ und auf die Ehre des Gaſtrechts halten. 
Noch hat man ſi ch kaum niedergeſetzt, als ein Eilbote 


die Graͤfinn aus dem Saal ruft. Es wird ihr gemel⸗ 
det, daß in einigen Dörfern unterwegs bie fpanifchen 
Soldaten Gewalt gebraucht, und den Bauern bad 
Vieh weggetrieben hätten. Katharina war eine - 
Mutter ihres Volks; was dem Aermften ihrer Unters 


terthanen wibderfuhr, war ihr ſelbſt zugeſtoßen. Aufs 
Aeußerſte über dieſe Wortbruͤchigkeit entruͤſtet, doch von 
ihrer Geiſtes gegenwart nicht verlaſſen, befiehlt ſie ih⸗ 


rer ganzen Dienerſchaft, ſich in aller Geſchwindigkeit 


und Stille zu bewaffnen und die Schloßpforten wohl zu 


verriegeln; ſie ſelbſt begibt ſich wieder nach dem Saale, 
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wo die Zürften noch bemsZifche fitzen. Hier Flagt fie ihe 
nen in den beweglichften Ausdruͤcken, was ihr eben- 
hinterbracht worden, und wie fchlecht man das gegebene 
Kaiferwort gehalten. Dean erwiebert ihr mit Lachen, 
daß dies nun einmal Kriegsgebrauch fey, und daß bey 
einem Durchmarſch von Soldaten dergleichen Heine Uns 
fälle nicht zu verhäten ftünden. „Das wollen wir doch 
ſehen“, antwortete fie aufgebracht. „Meinen armen 
Unterthanen muß das Ihrige wieder werden ‚oder, bey 
Gott!“ — in dem fie drohend ihre Stimme anftrengs 
te, „Fuͤrſtenblut für Ochſenblut!“ Mit diefer 
bünbigen Erklärung verließ fie dad Zimmer, das in wes 
nigen Augenblicken von Bewaffneten erfüllt war, bie 
fih, das Schwert in der Hand, doch mit vieler Ehrers . 
bietigfeit, hinter die Stühle der Fuoͤrſten pflanzten und“ 
das Fruͤhſtuͤck bedienten. Beym Eintritt diefer Fampfe 
Infligen Schar ‚veränderte Herzog Alba die Farbe; 
ſtumm und betreten ſah man einander au. Abgeſchnit⸗ 
ten von der Armee, von einer überlegenen handfeſten , 
Menge umgeben, was blieb ihm übrig, als fich in Ges 
dult zu faffen, und auf welche Bedingung ed auch fey, 
die beleldigte Dame zu verſoͤhnen. Heinrich von 
Braunſchweig faſſte ſich zuerſt, und- brach in ein 
lautes Gelaͤchter aus. Er ergriff den ‚gernünftigen 
Ausweg, den ganzen Borgang ins Luflige zu Kehren, 
und.hielt der Gräfinn-eine Lobrede über ihre landesmuͤt⸗ 
terliche Sorgfalt. und, den entſchloſſenen Muth, den fie - 
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bewieſen. Er bat ſie, ſich ruhig zu verhalten, und nahm 
es auf ſich, den Herzog von Alba zu Allem, was billig 


ſey, zu vermdgen. Auch brachte er es bey dem Letz⸗ 


tern wirklich dahin, daß er auf der Stelle einen Befehl 


an die Armee ausfertigte, das geraubte Vieh den Eis 
x genthuͤmern ohne Verzug wieder auszuliefern. Sobald 
die Graͤfinn von Schwarzburg der Zuruͤckgabe gewiß 


war, bedankte ſie ſich auſs Schoͤnſte bey ihren Säften, 
die ſehr höflich von ihr Abfchied nahmen. - 


Ohne Zweifel war es diefe Begebenheit, die der 
Graͤfinn Katharina von Schwarzbürg den Beys 
namen der Heldennüthigen erworben. Man rühmt 
noch ihre ftandhafte Thätigkeit, die Reformation in ih⸗ 
rem Lande zu befördern, die ſchon durch ihren- Gemahl u 
Graf Heinrich XXXVII. darin eingefuͤhrt worden, 
das Monchsweſen abzuſchaffen und den Schulunterricht 
zu verbeffern. “ Dielen proteftantifchen Predigern, bie 


um der Religion willen Berfolgungen aus zuſtehen hat⸗ 


ter dieſen war ein gewiſſer Caspar U quila, Pfärrer 


zu Saalfeld, der in juͤngern Jahren der Armee des Kai⸗ 
ſers als Feldprediger nach den Niederlanden geſolgt war, 
und weil er ſich dort geweigert hatte, eine Kanonenku⸗ 

J gel zu taufen, von den ausgelaſſenen Soldaten in einen 


Feuermoͤrſer geladen wurde, um in die Luft geſchoſſen 


. 


4 


u ten, ließ fie Schuß und Unterfläßung angebeihen. - Ans - 


zu werden; ein Schickſal, dem er noch gluͤcklich entkam, 
weil das Pulver nicht zuͤnden wollte. Jetzt war er zum 
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zwenten Male in Lebendgefahr, und ein Preis von 5000 
Gulden ftand auf feinem Kopfe, weil der Kaifer auf 
ihn zürnte, deifen Interim er auf der Kanzel ſchmaͤhlich 
angegriffen hatte. Katharina ließ ihn, auf die Bitte: 
der Saalfelver, heimlich zu ſich auf ihr Schloß bringen, 
wo fie ihn viele Monate verborgen hielt und mit. der 
ebelften Menfchenliebe feiner pflegte, bis er ſich ohne 
" Gefahr wieder fehen laffen durfte. Sie ftarb allgemein 
verehrt und betrauert im 58ſten Fahr ihres Lebens und 
im 29ſten ihrer Regierung. Die Kirche au Rudolſtadt 
bewahrt ihre Gebeine. 





” Me Er) „‘ 


Dentwärbigkeiten | 


aus dem 


gehen des Marſchalis Vieilleville. 


In den Geſchichtbuͤchern, welche die merkwuͤrdigen 
Zeiten Franz des Erſten, Heinrichs des Zwey⸗ 
ten und feiner drey Söhne beſchreiben, hört man - 
nur felten den Namen des Marfchalls von Vieille⸗ 
ville. Dennod hatte er einen fehr nahen Antheil an 
den größten Verhandlungen, und ihm gebührt ein ch» 
renvoller Platz neben den großen Staatsmännern und 
Kriegsbefehlshabern jener Zeiten. Unter allen gleich⸗ 
zeitigen Geſchichtſchreibern laͤſſt ihm der einzige Bran⸗ 


tome Gerechtigkeit widerfahren, und ſein Zeugniß 


hat um ſo mehr Gewicht, da Beyde nach dem naͤmli⸗ 
chen Ziele liefen und ſich zu verſchiedenen Parteyen be⸗ 


kannten. 


Vieilleville gehörte nicht zu den mächtigen Na⸗ 
turen, die durch die Gewalt ihres Genies oder ihrer Lei⸗ 


* 
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denſchaft große Hinderniſſe brechen, und durch h einzelne. 
hervorragende Unternehmungen, die in das Ganze grei⸗ 


fen, die Geichichte zwingen, von ihnen zu reden. Vers 
bienfte, wie die feinigen, beftehen eben darin, daß fie das 


Aufſehen vermeiden, das jene fuchen, und ſich mehr 


um ben $rieben mit Allen bewerben, ald die Bewunde⸗ 
rung und den Neid zu erwecken ſuchen. Vieillesille 


war ein Hofmann in'der höchften und wuͤrdigen Be⸗ 


deutung dieſes Worts, wo es eine der ſchwerſten und 
ruͤhmlichſten Rollen auf dieſer Welt bezeichnet. Er war 
dem Throne, ob er gleich die Perſonen dreymal auf dem⸗ 


ſelbigen wechſeln ſah, ohne Wanken mit gleicher Beharr⸗ 


lichkeit ergeben, und wuſſte denſelben ſo innig mit der 
Perſon des Fuͤrſten zu vermengen, daß ſeine pflichtmaͤ⸗ 
ßige Ergebenheit gegen den jedesmaligen Thronbeſitzer 


alle Wärme einer perſoͤnlichen Peigung zeigte. Das 


ſchoͤne Bild des alten franzöfifchen Adels und Ritters 


thums lebt wieder in ihm auf, und er ftelft uns den- 


Stand, zu dem er gehört, fo würdig bar, ‚daß er und, 
augenblicklich mit den Mißbraͤuchen deſſelben ausſoͤh⸗ 


nen Fönnte, Er war edelmuͤthig, prächtig, uneigens 


nüßig bi zum Vergeſſen feiner felbft, verbindlich gegen. 
Alle Menſchen, voll Ehrliebe, feinem Worte treu, in 
ſeinen Neigungen beſtaͤndig, fuͤr ſeine Freunde thaͤtig, 
edel gegen feine Feinde, heldenmaͤßig tapfer, Did zur 
Strenge .ein Freund ber Ordnung, und bey aller Libe⸗ 


| ralitaͤt der Gefinnung furchtbar und unerbittlid gegen 
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die Keinde des Geſetzes. Er verftand in hohem Grade 


die Kunit, ſich mit dei entgegengefehten. Charakteren ' 


zu vertragen, ohne dabey feinen eigenen Charakter aufs 


zuopfern, dem Ehrfüchtigen zu gefallen, ohne ihm blind 


zu buldigen, dem Fiteln angenehm zu feyn, ohne ihm 
zu fchmeicheln. Nie brauchte er, wie der herz⸗ und 
willenlofe Höfling,, feine perſonliche Würde wegzumwens 
fen, um ber $reund feines Zürften zu ſeyn, aber mit 
flarker Seele und rühmlicher Selbftverleugnung konnte 
er ſeine Wuͤnſche den Verhaͤltniſſen unterwerfen. Da⸗ 
durch und durch eine nie verlaͤugnete Klugheit gelang es 
Ähm; zu einer Zeit, in ber Alles Partey war, partey⸗ 
108 zu ſtehen, ohne feinen Wirkungskreis zu verlieren, 
und im Zuſammenſtoß fo vieler Intereſſen der Freund 


von Allen zu bleiben; gelang es ihm, einen dreyfachen 


Thronwechſel ohne Erfchätterung feines eigenen Gluͤcks 


auszuhalten, und die Fuͤrſtengunſt, mit ber ef angefan⸗ 
gen hatte, auch mit ind Grab zu nehmen. Denneds 


verdient bemerkt zu werden, daß er in dem Augenblicke 


ftarb, wo ihn Katharina von Medicis mit ih⸗ 


sem Hofftaat auf feinem Schloffe zu Dureftal befuchte, 
und er auf diefe Art ein Leben, das ſechszig Jahre dem 
Dienfte des Souverains gewidmet geweſen war, noch 
gleichſam in den Armen deſſelben beſchließen durfte. 
Aber eben dieſer Charakter erklaͤrt uns auch das 


Stillſchweigen Über ihn auf eine ſehr natürliche Weiſe. 


Alle dieſe Geſchichtſchreiber hatten Partey genommen, 
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| fie waren Enthufiaften entweder für die alte oder für 


die neue Lehre, und ein lebhaftes Intereſſe fuͤr ihre An⸗ 


fuͤhrer leitete ihre Feder. Eine Perſon, wie der Mar⸗ 
ſchall von Vieilleville, deſſen Kopf fuͤr den Fana⸗ 
tismus zu kalt war, bot ihnen alſo nichts dar, was 
ſi h lobpreiſen oder veraͤchtlich machen ließ. Er bekannte 
ſich zu der Klaſſe der Gemaͤßigten, die man unter dem 
Namen der Politiker zu verſpotten glaubte; eine 
Klaffe, die von jeher in Zeiten bürgerlicher Gaͤhrung 
das Schickſal gehabt hat, beyden Theilen zu mißfallen, 
weil fie beyde zu vereinigen ſtrebt. Auch hielt er 
ſich bey allen Stuͤrmen der Faction unwandelbar an 
den König angeſchloſſen, und weder die Partey des 
Montmorench und der Öuifen, noch die der Cons 
be und Coligny konnte ſich rühmen, ihn zu befiten, 
CGharaktere von diefer Art werden. immer in der 
Becſchichte zu kurz kommen, die mehr das berichtet, 
was durch Kraft geſchieht, ald was mit Klugheit 
"verhindert wird, und ihr Augenmerk viel zu fehr auf 
entfcheidende Handlungen richten muß, als daß fie 
die ſchoͤne ruhige Folge eines ganzen Lebens umfaſſen 
dnnte. Deſto dankbarer ſind fie fuͤr den Biographen, 
der ſich immer lieber den Ulyffes als den Achilles 
zu ſeinem Helden waͤhlen wird. 
Erſt zweyhundert Jahre nach ſeinem Tode ſoilte 
dem Marſchall von Vieilleville die volle Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren. In den Archiven ſeines Familien⸗ 
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ſchloſſes Dureftal fanden ſich Memoires über fein Les 


ben in zehn Büchern, welche Carloix, feinen Geheims 
ſchreiber, zum Verfaffer haben. Sie find zwar in dem 


lobrebnerifchen Tone abgefafft, der auch dem Brans 
tome ünd allen Geſchichtſchreibern jener. Periode eigen 


ift, aber es ift nicht der rhetoriiche Ton des Schmeich- 
lers, der fich einen Gönner gewinnen will, fondern die 


Sprache eined dankbarn Herzens, das fich gegen eis. 


nen Mohlthäter unmwillfürlich ergießt. Auch wird dies 
fer Antheil keineswegs verſteckt, und bie hiſtoriſche 
Wahrheit fcheider ſich fehr leicht von demjenigen, was 


‚blos eine dankbare Vorliebe für feinen Woplthäter den 


Geſchichtſchreiber ſagen laͤſſt. Dieſe Memoires ſind im 
Jahr 1767 in fuͤnf Baͤnden das erſte Mal in Druck er⸗ 
ſchienen, obgleich ſie ſchon fruͤher von Einzelnen gekannt 
und zum Theil auch benutzt worden ſind. 

Franz von Scepeaur, Herr von Vieille—⸗ 


ville, war der Sohn Renatus von Scepeaur, 


Herrn von Vieilleville und Margaretens 
von La Jaille, aus dem Haufe von Eſtouteville. 


‘ 


Seine Eltern hatten großes Vermögen, bielten auf Eh⸗ 


re und lebten dem ganzen Adel von Anjon und Maie. 


ne zum Beyſpiel; auch war ihr Haus eins der angefe= 
benften und immer voll der beften Sefellichaft. Franz 
von Vieillenille Fam-früh ald Edelknabe zu der 


Mutter Franz ded Erften, Regentinn von Frank⸗ 


reich, einer Prinzeffinn von Savoyen; ein Zufall aber, 


— 
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der ihm da begegnete, trieb ihn ſchon nach einem vier⸗ 


jaͤhrigen Aufenthalte von dort weg. Es hatte ihm naͤm⸗ 
lid) ein Edelmann eine Ohrfeige gegeben’, eben als er 
Mittags zur Aufwartung ging. Nach der Tafel ſchlich 
fi) der Edelfnabe von feinem Hormeifter weg, ging zu 


jenem Edelmann, der erfter Hauskuͤchenmeiſter der. 
Megentinn war, und ſtieß ihm, nachdem er ihn aufges 


fordert hatte, feine Ehre ihm wieder zu geben, den Des 
gen durch den Leib. Er war damals, als ihm diefes 
Unglücd begegnete, achtzehn Jahre alt, Als der Kd- 
nig diefe Handlung erfuhr, die von allen Großen und 
vorzäglich von ihm ſelbſt nicht ſo ganz mißbilligt wurde, 


weil die Hausoffiziere nicht das Recht hatten, Edelkna⸗ 


ben zu mißhandeln, ließ er den Herrn von Vieille⸗ 
ville rufen, um ihn feiner Mutter der Regentinn vors 
zuſiellen und ihm Vergebung zu verſchaffen. Aber die⸗ 
fer Hatte ſich ſchon vom Hof weg, und zu ſeinem Bis 
‚ter nach Dureſtal begeben, um von dieſem die noͤ⸗ 


- thige Unterſtuͤtzung zu einer Meife nach Neapel zu’ 


erhalten, wo dem Vernehmen nah Hr. von Lau⸗ 
trec eine ſchoͤne Armee hinfuͤhren wuͤrde. Nachdem 
er nun Alles in Ordnung gebracht, und fuͤnf und zwan⸗ 
zig Edelleute aus Anjou und Bretagne zu feiner Beglei⸗ 
‚tung gewählt hatte, denn er wollte mit Anftand und 
feiner Geburt gemäß. erfcheinen , ftellte ex fich zu Cham⸗ 
bery dem Hrn. von Lautrec vor, der jhn als feinen 


Verwandten guͤtig aufnahm, und ihn zu feiner Fahne 


F 
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that. Vey jeder Gelegenheit zeichnete ſich Vieille⸗ 

ie 0 und wagte im Augeſicht der ganzen Ar⸗ 
mee ſeit Reben, befonders bey ber Einnahme von 
Pavia, wobey die Franzoſen, durch das Andenken 
am die fünf Jahre vorhergegangene Schlacht, bey 
ber ihr. König gefangen wordemw, zu vielen Ausſchwei⸗ 
fungen bingeriffen wurden, denen jedoch Vieilleville 
mit zweyhundert Mann Einhalt that, fo vieler konn⸗ 
te. Kurz darauf wurde: Vieilleville auf einer 
Galere mit einem ſeiner Edelleute, Cornillon, der 
geſchworen hatte, ihn niemals zu verlaſſen, vom Herrn 


von. Monaco gefangen, Man ſetzte feine Auslie- 


ferung anf dreptaufend, und des Eornillon feine 


auf taufend Thaler, und ließ ihm die Freybeit, dieſe 


Gelder zu holen; jedoch wuͤrde ſein Geſellſchafter auf 
Lebenslang in Ketten geſchlagen werden, wenn er nicht 
in einer beftimmten Zeit wiederfäme. 

"Bieilleville, der befürchtete, daß er wegen 


des langen Wegs und der Bentreibung des Geldes in. 
der Zeit nicht würde einhalten Fönnen, nahm diefen 


Vorſchlag nit an, und batnur, daß man Yautrec 


von feiner Gefangennehmung unterrichten möchte; die⸗ 


ſer ſchickte zwar das Geld zu ſeiner Auslieferung, al⸗ 
lein, da die Ranzion fuͤr ſeinen Geſellſchafter nicht dabey 
war, ſo ſchickte Vieil leville ſie wieder zuruͤck, und 
bat nur, daß man des Loͤſegelds wegen an ſeinen Va⸗ 
ter ſchreiben moͤchte, denn er wollte lieber in der Gefan⸗ 
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genichaft verichmachten, als den verlaffen, mit dem 
er fein Schidjal zu theilen verfprochen hatte. Herr 
von Monaco bewunderte diefe edle Weigerung, be: 
guägte fih) mit dem, was geſchickt worden war, und 
gab Beyden die Freyheit. Kurze Zeit baranf nahm 
Vieilleville den Sohn eben dieſes Herm von 
Monaco gefangen und ſchictte ihn unentgeldlich 
ur 

- Zu der zeit, ernenerte Virillebille die Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem Neffen des großen Andreas Doria, 
Philipp Doria, der Kammerpage bey dem König 
geweſen, alder felbit bey der Regentinn Edelknabe war. 
Bieillenille befuchte ihm eines Tages auf feinen : 
Galeren, deren er achte zum Dienfte des Königs kom⸗ 
mandirte. Doria bot ihm eine feiner Galeren an, 
und er wählte die, welche die Negentinn hieß, wo er 
ſogleich als Befehlshaber unter vielen Feyerlichkeiten 
eingeführt wurde, Des Abends ging er wieder in daß | 
Lager, das ohngefaͤhr zwey Meilen davon war; fo 
ging es ſechs bis fichen Tage fort und alle 'vors 
nehme Offiziere Der Armee wurden da nach und nach 
bewirthet. 
Moncade, Viceldnig von Neapel, dem es hin⸗ 
terbracht wurde, daß die Offiziere und Soldaten dieſer 
Galeren des Nachts meiſt ins franzoͤſiſche Lager gin⸗ 
gen, ließ ſechs Galeren bewaffnen, um den Grafen 
Doria zu überfallen; allein man befam Nachricht da⸗ 
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von, und es gelang fo wenig, daß ben dieſer Expebition 


der Vicekönig,felbft, der fich auf einer der Galeren bes 
fand, geiddtet wurde; zwey derſelben wurden in Grund 
gebohrt und zwey andere.genommen. Bey diefer Geles 
genpeit gefchah es, daß Bieilleville, der auf ber 
Regentinn Alles gethan hatte, was moͤglich war, fo 


daß von funfzig Soldaten mur noch zwolf am Leben blie⸗ 


ben, zulett noch .eine der Galeren angreifen wollte, 
die nebft-einer andern noch Abrig geblieben war: Er en⸗ 
terte und ſtuͤrzte fich mit feinen Soldaten hinein. Waͤh⸗ 
rend er aber auf dieſem Schiffe focht, machten ſich die: 


. Matrofen von der Negentinn los, zogen die Segel anf 


und gingen geradezu.nach Neapel, wohin auch die aus 


dere Galere ſchon während des Gefechts vorandgegans | 
gen war; Vieilleville, der ſeine meiſten Soldaten | 


verloren, muſſte fi ch nun ergeben, 


Als bie, erfte fpanifche Galere im Haven. ankam, 
ließ der Prinz von Dranien den Kapitän und mehre⸗ 
re der Mannſchaft Hängen. Dieſes erfuhr der Kapitaͤn 


der Galere, auf der fich Vieilleville«als Gefan⸗ 
gener befand, und fürchtete fi in den Hafen einzus 
laufen, Bieilfe ville benußte dieſe Unentfchloffens. 
heit und beredete den Kapitän, in bes Königs Dienfte 
zu treten, der es auch annahm und ifm nebft der gans 
zen Mannfehaft'den Eid der Treue ablegte. 

Unterdeſſen hatte Graf Doria den ganzen Tag 
und die ganze Nacht ſeinen Freund Vieilleville uns 


ER I 
ter den anf dem Waſſer ſchwimmenden Koͤrpern ſuchen 


laſſen, und war ganz troſtlos uͤber dieſen Verluſt. Um 
Nachricht von ihm einzuziehen, ließ er den Kapitän. 


Napoleon, einen Eorfen, mit der Regentinn auslau⸗ 
‚fen, und in diefer Abficht nach Neapel fegeln. Sie 


= garen nicht weit gekommen, fo entdeckten fie eine Gas: 


Iere, die. ihnen Faiferlich ſchien, doch fahen fie auf dem 
‚Maftbaum einen Matroſen mit einer weißen Slagge; 
bald darauf hörten fie auch Muſik, und Frankreich ru⸗ 
fen. Vieilleville erkannte fogfeich die Regentinn 
‚und die Freude des Wiederſehens war allgemein, 
Noch eine andere Galere, bie man ‚ihm | von Nea⸗ 
pel aus nachgeſchickt hatte, nahm er durch eine Kriegs⸗ 
liſt weg, und kam, anſtatt gefangen zu ſeyn, als 
Herr von zwey Galeren bey ber Armee wieder an, 
wo er aber feinen Ereand. Doria nicht mehr antraf, 
. der mit zwen Saleren nach. Frankreich. geſchidt wor⸗ 
den war. Da die Belagerung von Neapel, die Lau⸗ 
trec unternommen hatte, ſehr langfam von. ſtatten 
j ging, ſo nahm Bieilleville feinen Abfchied und dies 
ſes au feinen! Gluͤcke; denn drey Monate darauf riß 


die Peſt ein; welche bie meißen Offisiere ber Armee das 


. | binraffte. I 

Als er ſich dem König bey feiner Zuchliunfe 
vorſtellte und ihn feiner jugendlichen Uebereilung we⸗ 
gen um Verzeifung bat, fagte ihm derfelbe, : daß 
ſchon Alles. verziehen 19, da beſonders die Begentinn 


N 
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- nicht mehr lebe. Er befahl ihm, ſich fleißig bey- 


ihm einzufinden, und gab ihn dem Herzog von Or⸗ 
leans, ſeinem zweyten Sohn (der ihm unter den 


Namen Heinrichs IL. auf dem. Throne folgte) mit 
den Worten: Er: iſt nicht aͤlter als du, mein Sohn; 


aber ſiehe, was er ſchon gethan hat. Wenn ihn der 
Krieg nicht aufreibt, ſo wirſt du ihn einſt zum Maria 


“ von Frankreich erheben. 


Einige Zeit darauf machte Karl Y. Anſtalt, in 


Frankreich einzufallen; ber Koͤnig zog deshalb ſeine 


Armee bey Lyon zuſammen. Das erſte Geſchaͤft war, 
ſich Meiſter von Avignon zu machen, damit nicht die 
Kaiſerlichen dieſen Schluͤſſel der Provence beſetzten. 
Nach langen Berathſchlagungen waͤhlte der Koͤnig ſelbſt 


den Herrn von. Bieilleville, obgleich Viele wegen 

. feiner großen Zugend dagegen waren. Er wurbe mit 
ſechstauſend Mann Fußvolk ohne Artillerie dabin abge⸗ 
feet, um dem Kaiſ⸗ er zuvorzukommen. | 


* 


—V 


Da er vor Abignon ankam, and ed verfhtoffen- 


fand, verlangte er mit bem Vice⸗Legaten ſich zu unter⸗ 


reden, ber fh auf der Mauer zeigte, Vieille ville 


bat ihn ſehr Dringend, herunterzufommien, da er ihm 


etwas Wichtigeö zu feinem. und ber Stadt Wohl mit⸗ 


| zutheilen hätte. Er felbft wollte bey dieſer Unterre⸗ 
dung nur die ſechs Perſonen bey: fi. haben, die er 


um ihn fähe, der Legat hingegen Tönnte fo viele Bes. 
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gleiter mit ſich nehmen, als er nar wollte, wehn er 
Mißtrauen hegte. Jener kam an das Thor mit fürifs 


zehn oder zwanzig Mann Begleitung und einigen der . 


Vornehmſten aus der Stadt. Vieilleville verfichers 
te ihm, daß er nicht in die Stadt begehre; daß ihn aber 
ber König erſuche, einen Eid abzulegen, auch Feine 
Katferlichen hineinzulaffen, und deshalb Geißeln zu 
ftellen. Der Bicelegat willigte in den erſten Punkt; 
Geißeln aber wollte er in Feinem Fall ftellen.. 

. Bon ben ſechs Soldaten, die mit Vieilleville 
waren, batten viere den Kapitänstitel ‚ fie waren aber 


ſchlecht gekleidet, er bat daher fie in die Stadt zu laſ⸗ 


fen, um ſich zu montiren, Pulver zu kaufen und ihr 


Gewehr Herzuftellen, dad denn auch gern erlaubt wur⸗ 
de, Ihr Plau war, ſich unter die Thore zu ftellen . 


und zu verhindern, daß man die Fallrechen nicht 
herunterlieffe. Unterdeffen kamen immer mehrere Sol: 
Daten nacheinander an, ohne daß der Wicelegat, noch 
ſeine Leute es gewahr wurden, denn man zankte ſich 
mit Fleiß ‚wegen. der Geißeln mit ihm herum. Es 


wurde gebroßt, auf zwey Stunden mweit Alles um die. 


Stadt herum’ zu verwuͤſten, wenn fie nicht geftellt 


würden, Da endlich Wieilleville ſahe, daß er 


ſtark genug war, gab er dem Vicelegaten einen Stoß, 
daß er zur Erde ſtuͤrzte, zog den Degen und draͤngte 
ſich mit den Leuten, die da waren, in die Thore, wo 

er einige Schuͤſſe auszuhalten hatte, wovon ihm zwey 
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. oder drey Leute getoͤdtet wurden; fesen bis acht von 


den andern wurden erſtochen. 


Jetzt wollten die Einwohner von Asignn auf den | 


Fallrechen zulaufen; hier aber ſtanden die vier Solda⸗ 


ten, die. füch fehr tapfer- ‚hielten und fie verhinderten, 


nahe zu fommen, Auf den Lerm der Slintenichäffe ka⸗ 

men dann. taufend bis zwolfhundert Mann, die man 
über.der. Stadt bey Nacht in das Korn verſteckt bakte, 

als Hinterhalt hervor, und.drangen mit dem größten 


Muth. ein. Den übrigen. Theil feines Korps hatte 
Vieilleville auch herbeygerufen und, nun kamen fie 


mit fliegenden. Fahnen und klingendem Spiel an, Er j 
| uahm nun die Schluͤſſel der Thore, die zublieben, außer 


das Rhoner Thor gegen Villenenve , welches ſchon 
Franzoͤſiſch if. Da ſich Vieilleville nun durch 


dieſe Kriegsliſt Meiſter von der Stadt gemacht hatte, 
fo fing er an, die Ordnung darin herzuſtellen, und die 


Soldaten im Zaum zu halten, ſo, daß feinem Einwoh⸗ 
ner, der ſich ruhig verhielt, etwas zu Leide geſchah 
und keine Frauensperſonen mißhandelt wurden. Doch 
koſtete ihm dieſes nicht wenig Muͤhe; er muſſte ſogar 
fuͤnf bis ſechs Soldaten und einen Kapitaͤn nieder⸗ 
ſtoßen, der mit aller Gewalt pluͤndern wollte. Der 
Connetable lagerte fü fih nun bey Avignon und. Dieilles 


ville zog zum König zuruͤck, den er in Tournon 


antraf, wo er mit großer Freude empfangen. ‚wurde. 


Als er vor dem König, ankam, rebete- dieſer ihn alfe 
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an, „Räpert Each, ſchoͤnes Licht unter ben Nittern! 
„Sonne würde idy Euch nennen, wenn Ihr älter wäe 
„tet, benn wenn ihr fo fortfaßret, werdet Ihr über 
‚alle Andere leuchten. Parirt unterbeflen den Streich 
„von Eurem König, der Euch liebt und ehrt,“ unb 
ſchlag ihn fo, indem er die Hand an den Degen legte, 


"zum Ritter. 


Nach biefer Zeit bat ifn Herr von Ehatear 
briaud, fen Verwandter, der Gouverneur und Ge⸗ 
rallieutenant bes Kodnigs in Bretagne war, feine Kom⸗ 
pagnie von funfzig Dann (Gensd’arınes) zu übernef- 
men, da fie ſonſt in Bretagne bleiben müffte und 
Beine Gelegenheit hätte, ſich zu zeigen. Er wollte 
zugleich zuwege bringen, daß er des Königs Lieutenant 
während feiner Abwefenheit in Bretagne feyn follte, 
Bieilleville uͤbernahm zwar die Kompagnie; allein 
die Lentenantöftelle über die Provinz verbat er fich, 
ba er Hoffnung habe, ein eigues Gouvernement zu er⸗ 
halten. — 

Es ſcheint ſonderbar, daß DSieillevill— nicht 
eine Compagnie Gensd'armes für ſich ſelbſt Haben 
konnte; allein es war damals nicht fo leicht, fie zu 
ethalten, und uͤberdem verfchmähte feine Delikateffe, 
dasjenige der Gunſt zu verdanten, was erdurd) Vers 


dienſt zu erwerben hoffte. Zum Beweiſe dient die Ant⸗ | 


wort, bie er bem Könige gab, als ihm diefer nach, bem 


4 


Rode des Herrn v. Ehateanbriend die Compagnie ans 
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bot: er habe, ſagte er, noch nichts gethan, was einer 


folchen Ehre werth wäre; worauf der König fehr vers 
wundert und faft erzuͤrnt fagte: „Vieilleville, Ihr 


habt mich getänfcht, denn ich hätte geglaubt, Ihr 


„wuͤrdet, wenn Ihr auf zweyhundert Meilen weh ge 
„weſen waͤret, Tag und Nacht gerennt ſeyn, um ſie e 


| „zu begehren, und num ich fie Euch von ſelbſt gebe; ſo 


„weiß ich doch nicht, was fuͤr eine gänftigere Gelegen⸗ 
„heit Ihr abwarten wollt,‘ „Den Tag einer Schlacht 


„Sire,“ antwortete Vieilleville— ‚wenn Em. Mai 
ieſtaͤt ſehen werden, daß ich ſie ie verdiene, Nähe ich 


„ſie jest an, fo koͤnnten meine Karneraden biefe Ehre 


‚lächerlich machen, und fagen: ich babe fie nur als 


„Verwandter des Herrn von Chate aub riand erhal⸗ 


⸗ 


„ten; lieber aber wollte ich mein Leben laffen, als durch . 
„etwas anders als mein Verdienft auch nur einen rad 


„höher ſteigen.“ Ba Pia 


Einlge Stunden vor dem Tode Sranz veser 
ften ließ diefer Monarch, der ſich noch der Verdienſte 
Vieillevilles erinnerte, den Dauphin rufen, um 
ibm denſelben zu empfehlen: „Ich weiß wol, mein 


„Sohn, du wirft St. Andre eher befördern, als 


„Bieilleville; beine Neigung beſtimmt bich bazu. 


⸗Wenn du aber eine vernuͤnftige Vergleichung zwiſchen 


„Beyden anſtellen wuͤrdeſt, ſo beeilteſt du dich nicht. 
Wenigſtens bitte ich dich, wenn du ſi ie auch nicht mit 


„einander erbdhen willſt, daß doch Letzterer dem Erfiern 
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„bald folge. Der Dauphin verfprach es auch, jedoch 
pur mit bem Vorbehalt, dem St. Andre den Porzug: 
” gu geben. Der König ließ fogleich Vieillevilte ru⸗ 
fen, reichte ihm die Hand und fagte ‚ihm die Worte: 
Ich kann bey der Schwäche, in der ich mic) befinde, 
„Euch nichts anders fagen, Bieillenille, ald daß 
3% zu fruͤh für Eu) ſterbe; aber hier iſt mein Sohn, 
„der mir verſpricht, Euch nie zu vergeſſen. Sein Vater 
| war nie undankbar, und noch jegt will er, baß er - 
„Gud ben zweyten Marſchalls ſtab don Zrankreich, der 
aufgebt, gebe, benn ich. weiß wohl, wen ber Erſte 
„beſtimmt iſt. Aber ich bitte Gott, daß er ihn niemals 
„Jemand gebe, als wer deſſen fo wuͤrdig iſt, wie Ihr. 
„Ihe dies nicht auch deine Meinung, mein Sohn? Ja, 
antwortete ber Danppin. Hierauf warf der König 
feinen Arm, um Bieillenille; allen Dreyen ſtan⸗ 
den bie Thränen im Ange, Kurz darauf lieflen die 
Aerzte den Dauphin und alle Andere hinausgehen, und 
bald darnach gab der König den Geiſt aaff 
— Jetzt war Heinrich, der vormalige Herzog von 
Orleans, und nun durch den Tod ſeines aͤltern Bru⸗ 
ders, Dauphins von Frankreich, ‚König, und fchon nach 
fieben Zagen befam Bieilleville den Auftrag ald 
Gefandter nach England zu gehen, um dem unmündis 
gen Eduard und feinem Confeil neuerdings den Fries 


J den zuzuſchwdren, welche Geſandtſchaft er auch mit vie⸗ 


ler Wuͤrde unternahm, und zur größten Bafriebenpeit 
ausfuͤhrte. | 
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Bald nach Beerdigung des alten Königs wurde 
der Proceß des Marſchalls von Biez und feilies 
Schwagers von Vervins, welche Boulogne an die 
u Engländer ausgeliefert Hatten ‚.horgenoimmten, Letzte⸗ 
rer zum Tod, Erſterer aber zu Gefaͤngnißſtrafe und 
BVerluſt feiner Guͤter und Titel verdammt, Der König 
wohte Bieillenilley aus eigenem Antrieb.vow:den 


hundert Lanzei, Die der Marſchall von: Biez kom⸗ 


J mandirt hatte, funfzig geben; Vieilleville daukte 


aber ſehr fuͤr dieſe Gnade, weil er nicht der Nachfolger 
eines ſolchen Mannes ſeyn wollte, Und warum nicht? 


fragte ihn der Kdnig. „Sire,“ antwortete Vieille⸗ 
ville, „es wuͤrde mir ſeyn, als wenn Ich die Wittwe 
„eines verurthellten Verbrechers geheirathet hätte, 


Auch hat es mit meiner. Befdrberung Feine Eile; denh 


ich weiß, daß Ew. Majeſtaͤt gleich nach Ihrem fegers 
„lichen Einzug in Paris beſchloſſen haben, Boulogne 


„den Englaͤndern wieder wegzunehmen. Vielleicht 


„bleibt dabey ein Kapitän, ein Mann von Ehre, deis 


fen Platz Sie mir geben werben:;, oder bleibe ich ſelbſt; 
deun um meinem Kbnig zu dienen, werde ich mid) nicht 


A 


‚schonen, und dann bedarf ich Feiner Compagnie mehr." 


Dieſes geſchah in Gegenwart des: Marſchalls don St. 


Andre. Der König redete ihm woch fahr zu, allein 
Bietlleville blieb bey feiner Antwont: Lieber will 
;ich des Marſchalls, ber. hier iſt, Lieutenant feyn/ als 


die Compagnie des Herrn vor Bi, eines Berk 


there, haben, 


— 


2... Der Marſchall von St. Andre, ber vorher 
ſchon gegen den König denfelben Wunſch geäußert hat⸗ 
‚te, war aͤußerſt froh über dieſe Erklaͤrung. „Erinnert 
„Euch, mein beſter Freund, dieſer: Rede, wobey Ihr 
aden Kdnig zum Zergen habt.“ Bieilleville ſah 
fi jetzt gezwungen, bie: Lientenants ſtelle anzumeh⸗ 
men; wiewol er den Vorſchlag in keiner andern Ab⸗ 
ficht gethan hatte, als um jenes erſte Anerbieten 
abzulehnen. 

Dieſe Cempegm Gensd'armes war von dem 
Mater des Marſchalls ſehr nachiäifig zuſammengeſetzt 


worden. Sie beſtand groͤßtentheils aus den Soͤhnen 


der Gaſtgeber und Schenkwirthe, und da die Schilde 


aan dieſen Wirtbshäufern gewdhuſich Heilige vorſtellten, 


ijp benannte ſi ch dieſes Volk nach dieſen Heiligen, Das 
her -war diefe. Compagnie in ganz Lyon zum Gelächter. | 
Einige dankten Gott, daß er eine Compagnie Heilige 
aus bem Paradies geſchickt habe, fie zu bewachen; an⸗ 
derxe nantıten fie bie Gensd'armes der Litaney. So 
ſand man auch‘ in-der ganzen Compagnie nicht funfzig 
Dien ſtpferde. Daher kam es auch und beſonders · aus 
«der. Gunſe, in der ihr Chef fand , dag fie. nie zur Armee. 
ſtießen; ed. hieß immer, fie wären dem Gouverneur uns 
entbehrlich, um eine fo große Stadt, wie Lyon, im 
. Bann zw halten. .: Bey der. Dufterung entleßnten diefe 
u ‚Rente die ihnen ndthigen Pferde nnd Armaturfäde, und 
ſo dauerte dieſe Unordnung nenn bis zehn Fahre, bis 


⸗ 


der alte, St. Undre flarh und. nun fein Sohn fie 
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bekam, der ſie denn auch fo ließ, weil er ihre Schau⸗ 


de nicht aufdecken wollte. Eben deswegen aber war 
es ihm lieb, Vieillevillen zu ſeinem Lieutenant zu 


haben, da er ihn als einen ſtrengen und unerbittlichen 


- Mann im Punkt der. Zucht und der Ehre kannte. 


Bieilleville hatte diefe Compagnie nach Elers 
mont in, Auvergne beordert, damit fie nicht ſo leicht 


Waffen, und Pferde entlehnen koͤnnte. Hler erfchien 


‚er nun mit. fechzig bis adytzig, braven Edellenten aus 
ben beften Hänfern von Bretagne, Anjou und, Maine, 


die meiftend den Krieg in Piemont mitgemacht hatıen, 


Kaum war er angelommen, fo überreichte man ihm ei⸗ 
ne Liſte von dreyßig bis vierzig, bie vermöge eines At⸗ 


teflats vom ‚Doctor zurbdgebfieben waren, welche er 
denn fogleich. aus der Compagnie ausſtrich. Eben fo 


machte er ed mit dem Volk der Pächter, Kampıerbies 
ner u. dgl., bie aus vornehmer Herren and Frauen Gunſt 
in die Compagnie waren. ‚aufgenommen worden. Die 


- Mebrigen, die noch in den Reiben fianhen, ließ er zu Did 


mandorireg, uud da fie gat nichts verſtanden, ſo gaben 
fie den alten Soldaten viel zu lachen. . Er fchifig fie 


dadber auch fogleich in ihre Wirthshaͤnſer zuruͤck, um ben 


Gaͤſten dort aufzuwarten, mit dem Pedeuten, baf.uns 
ser bie Öempb’armes nur CEdelleute gehoͤrten. Ginige 


von ihnen mussten zwar ‚barüber, und bedienten fi 
ungezogener Ausdruͤcke; wis aber ‚pie Edelleute une 


DW 
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bem Stock Aber fie herfielen, fo nahmen die Andern 


Reißaus zur großen Beluſtigung der Geſellſchaft. Und 
fo entledigte fir) Vieilleville dieſes Geſindels, das 


und beſetzte die Plaͤtze mit guten Edelleuten, die anf 
Ehre bielten und fich mit Anftand- ausrüften: konnten, 
Jetzt lieſſen ſich auch noch viele andere Edelleute aus 


Gascogne, Perigord und Ximofin einſchreiben, Die 
vorher unter dem Auswurf nicht hatten dienen wollen 


ſo daß dieſe Compagnie bey der naͤchſten Muſterung 


der ganzen Gensd'armerie wurde, 


zum Dienſt des Koͤnigs nie einen Sporn angelegt hatte, 


auf fünfpumdert Pferde fich ‚belief und. eine de ' beiten | 


Einige Zeit darauf begleitete Vieillebitle ven 


\ König Durch Bourgogne nad) Savoyen, wo überall in 


ben’ großen Staͤdten ein feyerlicher Einzug gehaiten 
wurde. Als ſie nach St. Jean de Maurienne kamen, 


wo ein· Biſchof reſidirt, Bat dieſer den Konig, dieſe 


Stadt mit einem Einjug zu beehren, und“ verſprach da⸗ 


"x 


dep, ihm ein Feſt zu geben, wie er ed noch nie- gefehen. | 


i Der Kdnig, neugierig auf dieſe neue Feſtlichken, ge⸗ 
= ſtaub ed:zu, und zöog den andern Morgen fegerlich ein. 


Kaͤum war er» Piocyhundert Schritte burch Was Thor, 


als fich eine Compagnie von hundert Mann zeigte , die 
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Ho Kopf bis auf GE Fuß wie Bären'gekfeiverwaren,  - 


und diefes fo natuͤrlich daB man fie für wirtiche Bären 
-Yalten' muſſte. Sie kamen ſchnell daB denke: Straße 


vetaus mit klingendem Spiel und Firgenden Sahuen, 


+‘ 
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den Spieß auf der Schufter nahmen den König in die | 


R 


. Mitte, ımd fo bis bin zur Kirche, zum großen ®elächter 
bed ganzen Hofes. Ehen fo führten fie den König bis zu 


feiner Wohnung, vor welcher fie viele taufend Bären 


ſpruͤnge und Poffen machten; fie Hetterten wieBären an 
"das Häufern, an den Säulen und Bogengängen hinauf 
und erhuben ein Geſchrey, das ganz natärlich dem 


VBrummen der Baͤren glich. Da ſie ſahen, daß dem 
König dieſes gefiel, verſammelten ſie ſich alle Hundert 


uund fingen ein ſolches entſetzliches Hurrah au, daß 


Dieſer Prinz, als er dem Konig entgegengegangen war, 
erzeigte Vieille villen beſondere Ehre, ſo daß ex 
Ihn ſelbſt Quartier in Turin machte, und bie Leute des 


die Pferde, welche unten vor dem Haufe mit der Die⸗ 
nerſchaft hielten, ſchen wurden, und über. Alles hin⸗ 
reunten, welches dem Spaß ſehr vermehrte, obgleich | 
‘viele Leute daben verwundet wurben, Dehungeachtet 


machten fie noch einen Raudtauz, wo die : Schweizer ſich | 
auch darein miſchten. 
Von da ging der Kin Aber d den den Genie nach 


“ Piemont, wo fein Vater Franz der Erſte ſchon den 


Prinzen von Melphi zum Vicekdnig eingefügt Hatte, ur 


— 


Connerables von Montmorency aus mehrern Woh⸗ 


nungen; die ſie beſtellt hatten, herauswerfen ließ, um 


fie für Vieille ville aufzubewahren; welches der Con⸗ 
netable ſehr uͤbel aufnahm, fo, daß er ben Pringen mer⸗ 


ken ueß, daß es dem. Reiſemarſchall zuſtaͤnde, jeden 


— 
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| nach feinem Rang zu Iogiren. Hierauf fagte ihui der 
Prinz: „Herr, wir find über den Bergen büden — 
wenn Sie drüben find, befehlen Sie in Sranfreich, 


„wie Sie wollen, und ſelbſt durch den Stock; hier aher 


iſt es anders, und ich bitte mir aus, keine Anord⸗ 


„nung zu machen, die nicht befolgt werden wuͤrde.“ 


Der Prinz ging in ſeiner Achtung-gegen Vieilleville 
fo weit, daß er oft die Parole bey ihm abholen ließ, 
und. gab wie zu, daß die, welche ber Eonuetable für 
die Haustruppen bed Königs geb, allgemein gelgen 


follte. Bieilleville, als. feiner’ Hofmann, machte 


iedoch fo wenig als möglich. Gebrauch) yon diefen Aus⸗ 
zeichnungen, um bie andern Großen nicht aufzubringen. 
Es wendete ſich Alles nur an ihn, am Befehle im Dienft 


des ‚Königs zu erhalten. Bey feinem Auffichen ‚und 


Nitderlegen waren alle Kapitaͤns zugegen; er hielt aber 


auch offene Tafel und biefe war fo: reichlich beſetzt, daß 


die Tafel des Prinzen von Med fehr mager dage⸗ 


| gen ausſah. 


Unterdeſſen belam det König. Nachricht, daß ein | 


Aufſtand in Gnyenne ausgebrochen, und man zu Vour⸗ 


deaur ben Gouverneur und andere beym Salzwefen ans 
+ geftellte Offiziere umgebracht hatte, - Der Connetable 
ſtellte dem König vor, daß dieſes Volk immer rebelliſch 
ſeny, und daß man. die Einwohner dieſer Gegend gaͤng⸗ 


lich ausrotten muͤſſe. Er bot fid) auch ſelbſt an, dieſes 


ind Merk zu richten. Der Kdnig ſchickte ihn zwar da⸗ 
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bin ab, befahl aber doch, nur die Schnloigen nach 
der Strenge zu beſttafen und gute Mannszucht zu 


halten. Auch gab er ihm den henos von Anmale 
— mit, den Vieilleville begleitete. Der Volksauf⸗ 
ſtand hatteſich bey Annäherung der Truppen bald zer⸗ 


ſtreut, fo. daß der Connetable ganz ruhig in Bourdeaur 


| einziehen konnte, wo er binnen eines Monats gegen 

hundert und vierzig Perfonen durch bie ſchmerzbafteſten 

Todesarten hinrichten ließ. Beſonders wurden die drey 
, Rebellen, welche die kdniglichen Offiziere ins Waſſer ge⸗ 


worfen hatten „ mit ben. Mortent „Geht, ihr Herrn, 


„iuund ſalzet die: Fiſche in der Eharente’ auf eine fehr 


ſchreckliche Art gerädert und dann verbrannt, mit: den. 
Worten in der Sentenz: „Gehe hin, Kanaille, und 


u „‚brate die Fiſche der Charente, die du mit ben Kdrpern 
on deines Königs: Dienern gefalzen: haft - . 


Auf dem ganzen Weg nach Bourdeanux hatte 
Bieilleville die Compagnie des Marſchalls von 
St. Andre, deren Lieutenant er war, geführt und 
dabey fo gute Manns zucht gehalten, daß: Alles wie im 
Mirthshaus bezahlt wurde, Er flieg ſogar nicht cher 
zuPferde, bis feine Wirthe ihm geſchworen hatten, daß 


ſie Alles richtig erhalten. Als er wit dieſer Compagnie 


in ein großes Dorf drey Stunden von, Bourdeaur kam, 
fanden feine Reitknechte unter dem Hen und Stroh 


eine große Anzahl. ſchoͤner Piten, Jeuerrohren, Pik⸗ 
leldanben, Kultaſſe, Helme, Schude und. Hellebar⸗ 


3 
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ben verſteckt. Der Wirth, den er barlder unter vier 
Augen zur: Mede feste, antwortefe mit Angſt und 
Zittern, daß ſeine Nachbarn dieſe Waffen ghierher 
verſteckt Hätten, weil fie wohl wuͤſſten, daß er ein un 


ſchulviger Mann fey. Und weil ich, ſetzte er hinzu,‘ 
in den zwey Tagen, ſo Ihr bey mir ſeyd, von Nie⸗ 


mand nur ein hartes Wort erhalten „ſo will ‚ich 
Ench noch mehr ſagen, daß fünf und dreyßig Koffer 


und Kifken von verfchiedenen Edelleuten, die ſich in 


ihrein Hans nicht ſicher glaubten, ‚hierher gebracht 
worden, die ich habe einmauern laſſen, weil es 
bekannt iſt, daß ich nie mit Diefe Unweſen et⸗ 
was zu thun gehabt; ich bitte Eu) "aber, gnädiger 
Herr, ‚haltet daruͤber, ‚daß weder fie noch ih Scha⸗ 
‚den ‚leiden, Bieillenille, der wol ſah, daß er uns 


ſchuldig, aber. em armer Tropf ſey, befahl. m, Nie⸗ 
mand etwas davon: zu entdecken, die Waffen aber 


dffentlich in elne Scheune zu verſchließen, und ſtellte 
ihm ein Zeugniß aus, "daß er ſelbſt fie: erkauft und 
bezahlt. Habe und ‚abholen laſſen würde, Er follte 


| ſich nur au Ihn wenden, wenn man Gewalt Branchen | 


wollte, Geruͤhrt von dieſer menſchlichen Behandlung. 
wollte dieſer Mann, der bad Lehen verwirkt zu has 
ben ‚glaubte, ihn faſt anbeten und bat auf den Knien, 
wenigſtens die. Waffen anzunehmen, beſonders die 
Piken, die ganz nen und ſehr ſchoͤn wären. Allein 
Bieilleville wurde, aufgebracht und befahl im; 
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da er auf falſche Anklagen von dem. Counetable ſehr ge-⸗· 
druͤckt, ja ſogar Hausgefangener ſey. Vieilleville 
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wenn er nicht der Gerechtigkeit aͤberliefert fon wolite, 
zu ſchweigen. 
In einem Dorfe, eine Stunde von Borrdeaur, blieb 


die Compagnie in Garniſon; er ſelbſt aber nahm feine 


Wohnung in Bourdeaux bey einem Parlamentsrath 


Valvyn. Diefer kam ihm gleich entgegen, und ſchaͤtz⸗ 


fich gluͤcklich, einen Mann son ſolcher Denkungsart 
und Anſehen in ſeinem Haus zu haben, und deſto mehr, 


- fiherte ihm allen Beyſtand zu und verfprach, feine Sa⸗ 


che zu vertheidigen, Kaum war er in den Saal getre⸗ 


ten, fo erfchien auch die Frau von Valvyn mit zwey 


Töchtern von gußerorbentlicher Schönheit. Sie war noch 
ganz verwirrt von einem Schreden, den ſie in ber vori⸗ 
gen. Nacht gehabt, da man in dem Haufe.ihrer Schwer 


‚ Mer, der Wittwe eines Parlamentsraths, einbrechln 


| wollen; fie hatte Deswegen auch ihre zwey Nichten hier: 


ber geflüchtet und empfahl ihm die Ehre dieſer vier Maͤd⸗ 

chen auf das Dringendfle, Sie warf ſich norifm auf 

die. Knie, allein Bieillenille bob ſie auf und fagte . . 

:  Äf, daß er auch Töchter habe, Er würde cher das - 
Leben, als ihnen etwas Leides gefchehen laffen. Da. . 
ſich die Mutter fo getröftet ſah, fing fie nunmehr an zu 
erzaͤhlen, daß die Leute ded Seren, . der bey ihrer . 


Schweſter wohnte, und Graf Sancerre hieß, und 
beſenders ein junger Eoelmann die Anr in der Mad⸗ 
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chen Kammer habe eintreren wollen, daß bie Mädchen, 


aber zum Fenſter hinaus auf dad Reiſig geiprungen 
feyen und ſich hierher geflüchtet Härten. Vieillenille 
fragte fie, ob es nicht der Baſtart von Benil ſey? 
— So heißt er, fagten fi. — „Nun da muß man 


fich wicht wundern ; verſetzte Vieilleville; bey. dem 


„Sohn einer Hesse iſt fir Mädchen von Ehre in ders 
„gleichen Dingen nie Friede, noch Sicherheit; denn es 
„verdrießt ihn, daß nicht alle Weiber ‚feiner Mutter 


„gleichen.“ Indem kam auch die Wittwe an, und. 


klagte, daß der Baftart fie mißhandelt und. vom ihr vers 
langt habe, die Mädchen ihm auszuliefern, Nach dem 
Eſſen ging Bieilleville zum Connetable, wo er&ans 
cerre dad üble Betragen feines angenommenen Soh⸗ 
ned vorftellte. Der Graf von Sancerre, um des 


Bieillenille.Hauswirth zu befänftigen , ging mit ihm 


' zum Abendeffen nach Haufe, ‚wo er felbft feine Ent⸗ 
ſchuldigung machte, undſie für die Zukunft ſicher zw 
| ſtellen ſuchte; allein fie trauten auch ihm nicht, und ka⸗ 

men, fo lang die Armee in Bourdeaur war, nicht mehr 


aus ihrer Freyſtatt. Sie erfparten fi ſich dadurch viele 


Unarnehmlichkeiten und Schande, bie den andern Buͤr⸗ 
gern widerfuhr, denn alle Einwohner der Stadt ohne 
"Ausnahme des Gefchlechts muſſten auf den’ Knien Ads 
bitte thun; ‚allein die Familie Baluyn blieb davon 
u weg, obgleich der: Connetable Bieillevillen erinnern 


ließ, ſie nicht zuruͤckzuhalten worauf dieſer aber ganz 
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erdjuͤrut ſich erklaͤrte: wenn man feine Hauslente zu die⸗ 


ſer ſchimpflichen Abbitte zwingen wollte, ſo werde er 
ſelbſt mit ihnen kommen; er verſicherte aber, daß kein 


geringer Laͤrm daruͤber entfteheh ſollte. 


Es geſchah ofters, daß don den Compagnien, die 


auf dem Dorfe lagen, mehrere Soldaten nad) Bours 
deaur Famen, um ſich Bebärfniffe einzulaufen, oder 


“auch, um die Hinrichtungen mit anzuſehen. Einer von 
den Gensd'armen und zwey Bogenſchuͤtzen machten ſich 
dieſes zu Nutze und meldeten dem Pfarrer ihres Dorfs, 


zwey von denen, bie fie hätten bängen fehen, hätten 
ausgeſagt, daß er mit ihnen die Sturmgiocke in ſeiner 


ihn gefangen zu nehmen, würden ihn. aber entwifchen 


laſſen, wenn er ihnen eine fchöne Summe gäbe. De 
‚anne Pfarrer, der ſich nicht ganz ſchuldlos fühlte, vers - 


fprad) ihnen achthundert Thaler ; aber auch hiermit noch 


nicht zufrieden, erprefiten fie von ihm, den Dolch an 
der Kehle, dad Geſtaͤndniß, wo er bie reichen Geräte 


ſchaften der Kirche hinverſteckt hätte, Die Furcht vor 


dem Tod ließ ihn Alles geſtehen. Sie handen ihn dar⸗ V 
anf in einer entfernten Stube feſt und beſchloſſen, wenn 
fie ihren Schag in Sicherheit gebracht haben wuͤrden, 


ihn umzubringen. "Allein der Neffe des Pfarrers lief 


- "Kirche geläutet habe. Sie Hätten daher den Auftrag, 


— 


nach Bourdeaur, Vieillevillen davon zu benach⸗ 


richtigen, der ſich ſogleich zu Pferde ſetzte und, ohne 
daß die Bdſewichter etwas davon merkten, in der Pfarr⸗ 
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wohnung abftieg, eben da fie mit drey reich belabuen 
Pferden daraus abziehen wollten. Den erflen, der 
ihm vorkam, ſtieß er fogleich im Zorn nieder, mit den 
Worten: ,‚‚Nichtöwärbiger, was? Sind wir Heer, 
daß wir auf die Priefter losgehen und Kirchen beſteh⸗ 
len?“ Die andern Zwey wurben von ihren Kameraden 
ſelbſt getddtet, damit die Compagnie nicht befchimpft 
würde, wenn fie am Galgen fiirben. Den- Pfarrer 
fand man gebunden und zwey Knechte bey ihm, die ihm 
bad Meſſer an ber Kchle hielten, daß er wicht fchreyen 
follte, Er warf fih vor Vieilleville nieder und 
dankte für fein Leben und die Wiedererftattung: feines 
Wermoͤgens; dieſer befahl ihm, bie brey Todten zu bes 
graben, und eine Meſſe für ihre Seele zu leſen. 

» — Nachdem nun ber Eonnetable in diefer Stadt ein 


. ſchreckliches Beyſpiel ſeiner Strenge in der Beſtrafung 


der. Aufruͤhrer gegeben, ließ er. die Armee auseinander 
gehen; die ſtehen bleibende Compagnie aber wurde von 
ihm gemuftert, Im Scherze fägte er. zu Bi eillenille, 
daß er felbft der Commiſſaͤr bey ſeiner Compagnie ſeyn 
wuͤrde, denn er haͤtte vernommen, daß die Compagnie 


des Marihalls won. St. Undns nicht. vollzaͤblig, noch 


equipirt fep, dinreichenbe Dienftl zu thun, und Daß 


>. er wol wuͤſſte, wie nur. zwanzig Dienſtpferde darin 


waͤren. Vieilleville'bat ihn darauf ganz beſchei⸗ 
den, bey der Verabſchiedung ſeine Compagnie nicht 
m: ſchonen, wenn er fie foßefände: Ahzer er ſelle weht 
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Acht haben,. daß wenn er ihm ſelbſt die Ehre anthun 
wollte, feine Compagnie zu muflern, es ihm nicht gen 
be, wie den andern Commifſaͤren. Und wie denn?- 
fragte ihn der Connetable, der ſich vorftellte, es gefches 
. be ihnen etwas Unangenehmes: ich behalte Sie zum 
Mittageffen; antwortete Vieilleville. Auch fand 
‚der Gonnetable bey der. Muflering zu großer Bes 
wyunderung aller Anweſenden dieſe Eompagnie in vors 
trefflichem Stande. Sie nahm ein großes Feld ein: 
und ſchien über fechöhundert Pferde ftark, denn er hatte 
bie Reitknechte, fo die Handpferde ihrer Herrn ritten, . 
in einiger Entfernung neben der Compagnie ſtellen lafs 
- fen und nicht Hinter ihnen , wie es fonft gewoͤhnlich. Er 
| ſelbſt am dem Eonnetable und allen Großen, die ihn 
begleiteten, auf einem prächtigen Apfelfihimmel, der 
- auf zweytauſend Thaler gefchätt wurde, var der Coms | 
pagnie entgegen, und zeigte da, wie er fein Pferd wohl 
zu reiten verſtuͤnde. Er gab hierauf: dem -Eommetable 
und allen diefen Herren in einem Feld neben dem Dorf 
ein vortreffliches Gaſtmahl unter Hätten, die er aus 
Zweigen hatte fehr artig aufrichten laffen. 

. Bon Bourdeaur aus führte er feine Compagnie | 
in ihre gewöhnliche Garniſon nach Faintunge und ging 
ſodann nach Haufe, wo die Heirath des jungen Mars 
quis von Efpinay mit feiner Tochter vollzogen wurs 
de, bey welcher Gelegenheit eine ımzählige Menge 
Fremder ſich Einfand, die alle auf bad Beſte und Koſt⸗ 

‚eos fAmmtl, Werte, Vin 29 
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barfte bewirthet wurden. Auch fchlichtete er mehr als 
zehn Ehrenhaͤndel, die zwiſchen braven und tapfern 
Edellenten und Offizieren in der Nachbarſchaft entſtan⸗ 
den waren, und ob er ſie gleich ſehr verwirrt fand, ſo 
wuſſte er fie doch, vermdge der großen Fertigkeit, bie 
er im Umgang mit fa vielen Nationen und feit fo langen 
Jahren erhalten, fehr wohl auseinander zu ſetzen umb 
auszugleichen, fo daß man in dieſer Urt. Händel fich 
von allen Seiten an ihn wendete, fogar die Marichälle 
von Frankreich, die das oberfte Gericht über bie Ehre 
des franzdftichen Adels nusmachten. 

Kaum acht Tage nach der Hochzeit wurde Vieille⸗ 
ville nach Hofe beordert, wohin er auch gleich den 
jungen Efpinay mit fich nahm, denn er follte Feine 
- Gelegenheit verfäumen, fi) zu zeigen, und er vermus 
thete, daß man den Engländern, gleich nach dem Eins 
zug ded Königs, Bonlogne wieder nehmen wuͤrde. Eis 


ned Tages kam der Schwager bed Marfchalld von St. 


Andre, H’Upechon, nebft dem Herrn von Sen 
necterre, Byron, Sorguelund La Roue zu ihm 


und. Aberhrachte ihm ein Brevet, vom König unters 


zeichnet, worin ihm und den Ueberbringern dieſes das 
confiscirte Vermögen aller Lutheraner in Guyenne, Li: 


moſin, Quercy, Perigord, Zaintonge und Aulnys ge⸗ 


ſchenkt wurde. Sie hatten ihn vorgeſchoben, um de⸗ 
ſto gewiſſer dieſes betraͤchtliche Geſchenk, das nach 
Abrechnung aller Koſten der Erhebung Jedem zwanzig 
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tauſend Thaler tragen Fonnte, zu erhalten. Mieilles 
ville dankte ihnen dafür, daß fie bey diefer Belegen» 
beit an ihn gedacht hätten, erflärte aber, daß er fich 
durch ein fo gehäffiges und tranriges Mittel nie be⸗ 
reichern wuͤrde; denn ed wäre tur darauf abgefehen, 
das arme Boll zu plagen und durch faliche Anklagen 
fo manche gute Familie zu ruiniren. Es wäre ja 
kaum der Eonnetable aus diefem Land. mit feiner gros 
Ben Armee, die ſchon fo viel Schaden angerichtet; auch 
hielte er es unter ſeiner Wuͤrde und gegen alle chriſt⸗ 
liche Pflicht, die armen Unterthanen des Kdnigs noch 
mehr ins Ungluͤck zu bringen und eher wuͤrde er ſein 
Vermögen dazu verlieren, als daß fein Name bey 
diefen Eonfiscationen in den Gerichten herumgezogen 
würde. — „Denn, feßte er hinzu, wir wuͤrden in 
„allen Parlamentern dinregiftrirt werden und ben Ruf 
„als Volksfreſſer verdienen, für zwanzigtaufend Tha⸗ 
„ter den Fluch fo vieler Weiber, Mädchen und Kin: 
„der, die im Spital fterben müflen, auf ſich zu las 
„dert, heiſſt fich zu wohlfeil in die Hölle ſtuͤrzen. 
„Ueberdem würden wir alle Gerichtöperfonen, in des 
„ren Profit wir greifen, zu Gegnern und Todfeinden 
„haben. Er zog darauf feinen Dolch und durchldcherte 
das Brevet, worauf fein Name ſtand; eben: diefes 
that nun auch DU pechon, der ganz ſchamroth wor 
den war, und Byron; fie gingen alle drey davon. 
und lieffen das Papier auf der Erde liegen. Die an 
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dern aber, welche ſchon gar zu ſehr auf dieſen Pros 
fit gezähft hatten, waren fehr unmillig Aber die Ge 
wiffenhaftigkeit Vieilleville's, hoben das Brevet 
auf, und zerriffen e& unter großen Fluͤchen in taufend 


Stuͤcke. 


Kurz darauf wurde Boulogne von dem König ber 
. lagert, wobey denn auch Bieilleville und fein 
Schwiegerfohn Efpinay zugegen waren. Eines Ta⸗ 
ges fiel ihm ein, daß, wie er in England Gefandter 
gewelen, der Herzog von Sommerſet ihm eimige 
Srihelreden Aber die Bravour der Franzoſen geges 
ben hatte, Bieilleville bat daher den Hrn. von 
Eſpinay, fi. in feine befte Rüftung zu werfen, 
wie an dem Tag einer Schlacht. Eben.fo zog er felbft 
fi) an, nahm noch drey Edelleute mit und ritt mit 
diefem Gefolge ganz in der Stille vor. die Thore von 
Bonlogne. Der Trompeter blied und man verlangte 
zu vwiffen, was er wollte? Er fragte, ob’ der Her⸗ 
308 von Sommerfet indem Platz ſey? — Vieille⸗ 
ville wäre Hier und wollte eine Lanze brechen... Es 
, wurde ihm geantwortet, daß der Herzog krank in Lon⸗ 
don liege, obgleich es allgemein hieß, daß er in Bou⸗ 
logne ſey. Er fragte darauf, ob:nicht ein anderer 
tapferer Ritter von Rang auf den Plag kommen wolls 
te?: allein es zeigte fi) Niemand. „Wenigſtens, 
„fagte er, wird doc) "vielleicht ein Sohn eines My» 
„lords fich finden, der mit einem jungen. Herrn aus 
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„Bretagne, Eſpinay, der noch nicht zwanzig Jah⸗ 
‚re bat, ſich meſſen will; Ex komme, damit wir nicht 
‚ind Lager wieder zuruͤck kommen, ohne und gemeffen 


zu haben; denn ed geht-um die Ehre Eurer.Ration, 
. „wenn fich Niemand zeigt.” Endlich’ zeigte ſich der 


Sohn des: Mylord Dudley anf einem fchönen fpas 
nifhen Pferd mit einem prächtigen Gefolge. So: 


bald ihm einer von Vieillevilles Gefolge geſehen 
hatte, ſagte dieſer zu Eſpinay: „Dieſer Mylord 


„iſt Euer; ſeht Ihr nicht, wie er auf engliſche Art 


„reitet, er beruͤhrt ja faſt den Sattelknopf mit ſei⸗ 


„nen Knien. Sitzet nur feſt und ſenkt Eure Lanze 
„nicht eher, als drey oder vier Schritte vor ihm; 
„denn wenn Ihr ſie ſchon von Weitem herunterlaſſt, 
„finkt die Spitze, Ihr verliert den Augenpunkt, denn 


das Auge wird von dem Viſier geblendet.“ Es wurde: L 


datauf der Vertrag von beyden Seiten gemacht, daß, 


wer feinen Seind zur Erbe wärfe, ihn nebft Pferd und - 


Ruͤſtung gefangen wegfuͤhren ſollte. 
Jetzt ritten ſie Jeder an ſeinen Pag, legten bie: 
Lanze ein und fließen aufeinander; der Engländer flärzte 


und ließ feine Lanze fallen, die vorbepgegangen war, 


Eſpinah hatte ihm einen fo ſtarken Stoß in die Seite 


gegeben, daß die Lanze brach. Sogleich ſpringt Tail⸗ 


| lade, einer aus Eipinay’s Gefolge, vom Pferd her⸗ 


unter und fchwingt fi) auf Dudley's fpaniihesNoß; .. 
die Andern heben diefen von der Erbe, der Trompeter _ 
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blaͤst Victoria, und num eilen-fie mit ihrem Gefangenen 


dem Lager zu und verlaffen in ziemlicher Verwirrung bie | | | 


Engländer, \ 

Der König hatte indeffen fchon Nachricht davou 
erhalten und zog ihnen mit vielen Großen entgegen, 
Kaum hatten fie ihn erblidt, fo fliegen fie vom Pferd, 


und Eipinap fiellte feinen Gefangenen vor, und übers 


gab ihn dem König; biefer, indem er ihn-mieber zus 
ruͤckgab, 309 feinen Degen und ſchlug ihn zum Ritter. 

Bald darauf nöthigte ein ſchrecklicher Sturm den 
König, daB Lager von Bonlogne aufzuheben und feine 
Armee zurbetzuzichen. Der junge Dudley- bat jet, 
da fie weiter ins Land kamen, den Herrn von Efpis 
nay, ſeine Ranzion zu beſtimmen; er koͤnne nicht weiter 
und habe dringende Geſchaͤfte in England. Einer von 
ſeinen Leuten nahm den Letztern auf die Seite und ſagte 
ihm, daß Dudley in die Tochter des Grafen von 
Bethfort verliebt, und auch Alles in Nichtigkeit ſey, 
fie zu heirathen. Als Efpinay diefes hörte, fagte 
er. ihm, daß er gehen koͤnne, wenn es ihm beliebe; er 
verlange nur yon ihn, des Hauſes Efpinay einge: 
den? zu feon, die nicht im Krieg zoͤgen, um reich zu 
werben, benn fie Hätten ſchon genug, fondern um Ehre 
zu erwerben und den alten Nubhm. ihrer Samilie zu befe⸗ 
ſtigen. Do wolle er gern von ihm vier der fchönften 
englifchen Stuten annehmen; eine Großmuth,. über 
welche Dudiey nieht wenig verwundert war. 
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Die deutfchen Zärften beſchloſſen zu Augsburg, eine 
Geſandtſchaft nach Frankreich zu ſchicken, um den König 
zu bewegen, ihnen gegen den Kaifer (Carl V.) beyzu⸗ 
ftehen, ber einige Fuͤrſten hart gefangen hielt und fie 
ſchmaͤhlich behandelte. Die Geſandtſchaft befland aus 

dem, Herzog von Simmern, dem Grafen von Naffau, 
deffen Sohn, dem nachher ſo berühmten Prinzen Wils 
helm von Dranien und andern vomehmen Herren und 
Gelehrten. Man ſchickte ihnen bis St. Dizier entges 
gen, und verichaffte ihnen alle Bequemlichkeiten nad) 
ihrer Art, denn ſie veisten.nur fünf, ſechs Stunden 
des Tags, und zwar vor.der Mittagsmahlzeit, bey 
der fie dann immer bid neun oder zehn Uhr des Nachts 
figen blieben; während dieſer Zeit durfte man ihnen 
nicht mit Gefchäften Tommen. Sie hatten auch mit 


> Zleiß diefe Route gewaͤhlt, um fich recht fatt zu trin⸗ 
Jen, denn von St, Dizier bi8 Sontaineblau kommt man 


durch die beften Weingegenden von Frankreich. 
Vieilleville wurbe, als fie zwen Stunden/von 
Fontainebleau in Moret ſich ausruhten, zu ihnen. ges 
ſchickt, um fie im Namen des Königs zu bewillkom⸗ 
men, welches der ganzen Gefandtichaft fehr wohl ge 
fiel, befonderd, da er fie (ehr gut bewirthete. Er ers 
fuhr dafeldft, daß der Graf Naffaw ein Verwandter 
von ihm ſey; dieſer wendete ſich befonders an ihn, da 
er fehr gewandt in Gelchäften war, und auch die frans 
sdfifche Sprache gut redete, Eines Tags, da Vieils 
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leville Viele von der Geſandtſchaft zum Mittageffen 


hatte, unter Undern auch zwey Beyſitzer bed Taiferlis 
chen Kammergerichts gu Speyer, und bie Buͤrgermei⸗ 


fter von Strasburg und Nürnberg, nahm der Graf 


Naffau Vieillcvillen bey Seite, um ihn genaner 
von ihrer Sendung zu unterrichten. Diele Unterrebing 
dauerte beynahe eine Stunde, als die vier Richter und 
Buͤrgermeiſier ungeduldig wurden, und mit dem Gra⸗ 
fen in einem ſehr rauhen Ton anfiengen "Deutfc) zu ves 
den. Diefer aber machte ihren Zorn auf eine fehr ges 


ſchickte Art läcyerlich , indem er ganz laut auf Frans 


zoͤſiſch, welches fie nicht verftanden, fagte: „Wun⸗ 
„dern Sie fid) nicht, meine Herren, daß diefe Deutfchen 
„ſo aufgebracht find, denn fie find nicht gewohnt, fo 
„bald von Tiſch aufzufteßen, nachdem fie fo vortrefflich 
„gegeffen und fo Ebftlichen Wein getrunken haben.“ 
Birieeilleville hinterbrachte dem Kdnig Alles, wie 
er ed gefunden und gehört hatte. Diefer war fo wohl 
, damit zufrieden, daß er ihn den andern Morgen rufen 
u ließ, und ihn zum Mitglied des Staatsraths ernannte, 
Die Gefandten batten eine feyerliche Audien; bey dem 
Koͤnig, und gleich darauf wurde Staatsrath gehalten, 
worin Heinrich II. vortrug, wie wenig rathſam es 
fey, Krieg mit dem Kaifer anzufangen. Nach bem 
König nahm fogleich der Eonnetable von Montmos 
vency außer der Ordnung das Wort, und dlimmte 
gegen den Krieg; ihm folgten die Uebrigen, bis die 
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Reihe an Vieillevillen kam, ber ber ganzen va⸗ 
u fammlung auf eine ſehr bündig? Art vorſtellte, wie 
es die Ehre der Krone erfordere, den deutfchen Fuͤr⸗ 
ſten beyzuſtehen. Er eröffnete ſodann dem König is 
Geheim, was ihm der Graf Naff au anvertraut 


hätte, daß nämlich der Kaifer fich in Befig von Meg, 


Toul, Verdun und Strasburg feen wollte, welches 
Dem König fehr nachtheilig feyn würde, Der König 
follte daher ganz in der Stille ſich dieſer Städte, bie 
eine Vormauer gegem die Champagne und Picardie 
waren, bemächtigen.. „Und was ben Vorwurf. bes 
„trifft, Herr Connetable, indem er fich zu ihm wendete, 
„den fie fo eben bey Ablegung ihrer Stimme geäußert, 
„daß die Deutſchen eben fo oft ihren Sinn Andern,, 
„als ihren Magen leeren, und leicht eine Verrätheren 
hinter igrem Anerbieten ſtecken koͤnne / fo wünfchte ich 
„lieber mein ganzes Vermögen zu verlieren, ald daß 
„ihnen dieſes zu Dhren kaͤme, denn wenn foldye ſou⸗ 
„veraine Fuͤrſten, wie diefe find, davon einer dem Kais 
„fer bey feiner Wahl den Reichsapfel, ber die Mo⸗ 
„narchie anzeigt, in die linke Hand, der andre deu 
‚Degen, um fich zu fchüßen, in die rechte gibt, und 
„der dritte ihm die kaiſerliche Krone aufletzt, weder 
„Treu noch Glauben halten; unter was fuͤr einer Race 
„Menſchen ſoll man dieſe denn. finden 7° | 
Auf dieſes wurde auch der Krieg. beichloffen, - und 
zu Ende des März 1552 follte die Armee auf der Graͤnze 
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von Champagne beyſammen ſeyn, welches auch mit 


unglaublicher Geſchwindigkeit geſchah. Der Connetable 
nahm durch Kriegsliſt Metz weg, und kurz darauf 
hielt der König daſelbſt ſeinen Einzug. Bey dieſer 
Gelegenheit muſterte er ſeine Armee, und fand unter 
Andern fünfhundert Epelleute, die er nie hatte nennen 


‚bören, fehr gut equipirt. Der Konig übergab biefes 


ſchoͤne Korps dem jungen Efpinay, Bieillevilles _ 
Tachtermann, welder auch an ber Spike deſſelben 


- tapfere Thaten verrichtete. 


Die Einnahme von Met war aber auch die eins 
zige Frucht diefer Ausruͤſtung; denn die andern Stäbte 
waren aufmerffam geworden, und man fand fie ges 
ruͤſtet. Auch lieſſen die deutfchen: Fuͤrſten den, König 
wiflen, daß ihr Friede mit dem Kaiſer gemacht ſey. 
Dieſer Letztre hatte fi kaum der einheimifchen Feiude 
eutledigt, als er. mit einer zahlreichen Armee gegen 
Strasburg rücte, den Franzoſen die eroberten Sraͤnz⸗ 
ſtaͤdte wieder wegzunehmen. Auf das erſte Geracht 
dieſes Einfalls warf ſich der Herzog von Guiſe mit 
einem zahlreichen tapfern Adel in die. Stadt Meß, 
auf welche man ben Hauptangriff erwartete. Verdän 
befam der Marfhall von St. Andre zu vertheidis 


| gen, und in Toul, wohin ber König den Hrn. von 


Bieilleville beſtimmt hatte, hatte fich der Herzog 
von Nevers-geworfen, ohne einen- Königlichen Ves 


‚fehl dazu abzuwarten, Der König ließ ed auch babey, 
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fe. gern. er Vieilleville belohnt haͤtte, mid ſchlctte 


dieſen nach Verduͤn, um dem Marſchall von-St.. 


Andre, deffen Lieutenant er noch immer war,. bey 


Vertheidigung diefer Stadt gute Dienfte. zu. leiften. 
Bieilleville ließ Verduͤn ſehr befeſtigen, allein 


zu feinem größten Verdruß erfuhr man, daß ber Her⸗ 
. 308 von Alba nicht_auf diefen Platz losgehen würde, 


ſſondern die Belagerung von Met angefangen hätte, 


Er nahm: fig baber vor, die Faiferliche Armee, die 


ſich wegen ihrer Groͤße ſehr ausdehnen muſſte, ſo viel 


moͤglich im Freyen zu beunruhigen und ſie in enge 


Graͤnzen einzufchlieen. Auch that er dem Feind durch 
einige unvermuthete Ueberfaͤlle vielen Schaden, Er 


erfuhr, daß die Stadt Eſtain in Lothringen, welches 
Land vom Kaifer. und den Franzoſen für. neutral ers. 


klaͤrt war, den Kaiferlihen viele Lebensmittel zu⸗ 


fuͤhrte, und beſchloß daher, ſich von Eſtain Meiſter 
zu machen. Er kam vor die Thore, nur von zwölf 
Evelleuten zu Pferde begleitet, beren Jeder einen . 
Bedienten bey. fich hatte; ex ‚felbft Hatte: vier Soldas | 
ten, als Bediente gekleidet, bey ſich. Ein kleines 


Korps ließ, er in einiger Entfernung ihm nachkoms 
men, dad auf den Muf der Trompete herzueilen ſollte. 


Vor dein Thore ließ er den. Maire und ben Amts 


mann rufen, und machte ihnen Bormärfe, daß fie die 


Geinde der Krone unterflüßten. Sie entfchuldigten 


ſich damit, daß fie thun muͤſſten, was ihre Herrſchaft 
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ihnen befdhle und das Beſte ihrer Unterthanen mit ſich 
brächte, die ihre Laubesprobufte gern mit Vortheil 
an Mann bringen wollten, „Und wie, fagte Bieilles 
„ville, kodnnen wir nicht anch etwas für unfer Gelb 
„baben ? 2 -v O! warum nicht, antworteten fi. — Nun 
„io gebt, befahl er den Bebienten, „und bolt für uns 
„and unſre Pferbe fr ſechs Thaler. Blaſe, Trompeter, 
„unterbeflen ein luſtiges Städchen, denn bald werdet 
‚Ar each was "zu Gute tun.“ Die wenigen Lanzens 
knechte, fo der Amtmann bey fi) hatte, wollten zwar- | 
ben Bedienten ben Eingang fireitig machen, aber fie 
wurben übel zufammen geftoßen. Die vier Solbaten 
fliegen fogleich auf das Sallgatter, daß es nicht her⸗ 
untergelaſſen werden konnte. Jet waren, ſchon die 
zwdoͤlf Pferde .in-bem Thor, und nun Fam auch das 
. Korps an, drang mit in bie Stadt, und fo waren fie 
‚ Meifter derſelben. Zehn bis zwolf Spanier, unter 
andern ein Verwandter des Herzogs von Alba, was 
. , ren bey dem Amtmann, hatten aber Lern gehdrt und 
— über. die Stadtmauer. fich gerettet. Vieilleville 
war ſo aufgebracht. Darüber, daß er den Neffen des 
Amtmanus, der ihnen barchgehelfen hatte, aufpängen 
ließ. — 
| Sechs Zage nach dieſer Erpeditten, aberſel er 
das Dorf Roungerieules, worin fünf Kompagnien Lan⸗ 
| zenknechte und eben ſo viele Schwadronen Reiter lagen. 
Die Deutſchen in dem Dorfe wurden überfallen, und 
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alfe niedergemacht oder gefangen. Des Morgens um 
fieben Uhr war Alles vorbey, und Vieilleville 
ſchon wieder auf dem Weg, fo daß, als ein Theil 
‚ber Armee des Markgrafen Alberts von Brandenburg 
gegen ihn ausruͤckte, fie nur das leere Neſt fanden. 
Bieilleville ging nad) Verduͤn zuruͤck, um feis 
nen Leuten und fi) Ruhe zu gönnen, denn er war 

drey Wochen lang bey firenger Kälte in Fein Bett 
—gekommen, hatte auch die Kleider nicht, abgelegt. Es 
freute ihn fehr, ald er in die Hauptkirche von-Werdän 
Sam, die Fahnen, welche er dem Feinde abgenoms - 
wen und dem Marfchall von St. Andre geſchickt 
hatte, rechts und liuks in zwey Reihen hangen zu ſe⸗ 


“hen, Er fügte dieſen noch die letzt eroberten eilf Fah⸗ 
nen und Gtandarten bey, und fo überfchickten pet dem 


König zwenundzwanzig. Städe, 
‚Kaum waren aber acht Tage verfloffen, fo kam 


ein Kourier vom König an Vieilleville, durch den 


er, Befehl erhielt, fih nach Toul zum Hgzog von 
Nevers zu begeben und dieſem beyzuftchen, inbem 
zu befürchten fen, daß der-Kaifer, der mit Metz nicht 
‚ fertig werden Tante, Toul belagern würde. Er, 
möchte fo viel Volt ald moͤglich aus Verduͤn mit: fich 
nehmen, um den Herzog zu verftärken, ohne jedod) 
den Marfhallvon St. Andre zu fehr zu ſchwaͤchen; 
- denn man wuſſte noch nicht eigentlich, welchem von 
beyden Plaͤtzen ed gaͤlte. Vieilleville nahm: nur 
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wenig Mannſchaft mit ſich, und ließ die erfabrenften 
Kapitains bey dem Marfchall. 
Gleich den andern Tag war Conſeil bey dem Here 
3098 von Nevers, worin befchloffen wurde, ben 
Albaneſern und Italienern, die in Pont-a-Mousson 
in fehe flarker Anzahl lägen, auf alle nur mögliche 
Art zu Leibe zu gehen, und ihren Streifereyen ein 
Ende zu machen, Vieilleville erbot fi, mit feis 
nen aus Verbin mitgebrachten Soldäten den Anfang 
zu machen, und verfprach, die Raͤubereyen, welche 
jene Garnifon veruͤbt hatte, reichlich zu vergelten. Er. 
ſchickte, gleich nach obiger Berathſchlagung, einen ſei⸗ 
ner Vertrauten und Spione, deren er zwey bey ſich 
hatte, heimlich nach Pont-à-Mousson, wohl unterrich⸗ 
tet von dem, was er bey den Fragen, bie man an 
ihn thun wuͤrde, antworten ſollte, und auf was er 
ſorgfaͤltig zu merken habe. Er ſollte vorgeben, als 
gehoͤrte er zum Haufe der verwittweten Herzoginn von 
Lothringen, Chriſtine, einer Nichte des Kaiſers, und 
habe von ihr Auftraͤge ins kaiſerliche Lager. Er ging 
ſpaͤt aus, um eine guͤltige Entſchuldigung zu haben, 
daß er dieſen Tag nicht weiter reiste, damit er die 
Staͤrke der Feinde, und was fie im Wert haben koͤnn⸗ 
ten, defto eher entdecken moͤchte. Dieſer gewandte und 
entſchloſſene Menſch machte ſich alſo, ohne daß Je⸗ 
mand etwas davon wuſſte, mit ſeiner gelben Schaͤrpe, 
die das Lothringiſche zeichen der Neutralität war, auf 
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den Weg, und kam in weniger als drey Stunden vor 
ben Thoren von Pont-A:Mousson an. Man fragte 
ihn, wo er ‚berfomme? wo er hinwolle? was er zu 
verrichten und ob er Briefe habe? Er verlangte vor 
die Befehlshaber geführt zu werden, fo gewiß war er 
feiner Antworten. Da er.vor fie Fam, (es waren dieſe 
Don Alphonſo d'Arbolancquna, ein Spanier, 
und Fabricio Colonna, ein Römer), wuflte er ib: 


nen auch auf Alles fo ſchicklich zu antworten, daß fie 


ihn nicht fangen, noch feine eigentliche Beſtimmung 
entdecken konnten. Er bat ſich nun die Erlaubniß aus, 
in fein Logis zu gehen, und fragte, ob fie nichts bey Sr. 
Taiferlichen Majeftät zu beftellen Hätten ? er hoffe mors. 
gen dort zu feyn, und würde ihnen treue Dienfte leiſten. 
Sie fragten ihn, da er durch Tonl gereiötfen, ob 
er nicht wife, daß Truppen von Verdän angelemmen, 
bie ein gewifler Vieilleville angeführt. Hierauf 
fieng er an: „O diefe verdammte franzdfiiche Krdtet - 
‚Neulich ließ er zu Eftain, das er überfiel, einen meis 
„ner Brüder hängen, der bey meinem Onkel,, dem 
‚Amtmann war, weil er Spanien uͤber die Stadt: 
„mauer geholfen hatte. Daß ihn die Peſt treffe! Mich 
„koſtet ed mein Leben, oder ich räche mich an ihm; denn 
„bie Ungerechtigkeit war zu groß, da wir doch Alle 
„verbunden find, dem Herru, dem wir dienen, Alles 
„zu thun, wie dies der Kall bey dem Kaifer und meiner 
„Sebieterinn iſt. Denn wenn zwey diefer Herren waͤ⸗ 
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„ren gefangen worben, ſo haͤtte man viele heimliche 
„Geſchaͤfte von Er. Taiferlichen Majeftät erfahren. Und 
„dieſer Wuͤterich Hat meinen armen Bruder tbdten laſ⸗ 
„fen, und er hatte Keine weitere Farbe, ſeine Uebel⸗ 
hat zu defchdnigen, als daß ſie die Neutralität ge 
"nbrochen hätten. Verdammt fey er auf ewig!“ 

Babricio Colonna nnd Don Alphonfo, die 
um Vieilleville's Erpebitionen recht gut wuſſten, 
und beſonders dieſen letzten Umſtand kannten, merk⸗ 
ten hoch auf. Sie nahmen ihn bey Seite, und ver⸗ 
ſprachen ihm, den Tod ſeines Bruders zu raͤchen, 
wenn er thun wuͤrde, was ſie ihm ſagten. Er ant⸗ 
wortete darauf: daß er auch fein Leben dabey nicht 
ſchonen wuͤrde; aber er bitte ſie, vorher zum Kaiſer 
gehen zu duͤrfen, um die Botſchaft ſeiner Gebieterinn 
zu überbringen. Sie fragten ihm, warum er Feine 
Briefe habe, „Weil, fagte er, meine Botfchaft ges 
„wiffe Staatsgeheimniffe des Königs von Frankreich 
„enthaͤlt. Würde ich nun mit Briefen ertappt, fo 
- „Übnnte ich die ganze Provinz ind Ungläd flürzen, 
„denn durch dieſes ift die Neutralität verlegt, und’ ich 
„wäre in Gefahr, gefangen oder wenigftens "gefoltert 
„zu werden.” Sie lieffen fi) mit diefem zufrieden 
ftellen, und ba fie ih ſchon gewonnen glaubten, ihr in 
fein Logis zuruͤckfuͤhren, mit dem Befehl, ihm das 
Thor von Meb mit dem frübeften Morgen zu öffnen, 
ohne fih um feine Geſchaͤfte zu bekummern. 
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Wit Anbeuc) des Tages · zeigt er fih am Thor, 
das ihm anch vhne weiteres Nachfragen gedffnet wird, 
‚ &r geht ins Lager, bleibt daſelbſt ben ganzen, Tag, 


amd weiß ben Herzog von Alba fo einzufchläfern, daß 
er fogar einen Brief von ihm an Fabricio und. Ye 


phonſo, ihre Geſchaͤfte betreffend, erhaͤlt, worin ih⸗ 
nen beſonderd aufgelragen wird, anf einen gewiffen 
feanzbfifchen: Befehlshaber, Namens Wieiklenilie, 
der dent Lager ded Markgrafen Albert fehr"wicien 
Schaden zugefügt, und jetzt fichern Nachrichten zw 
Folge, ſeit zwey Tagen mit Truppen in Toul ange⸗ 
kommen, aufmerkſam zu ſeyn. Vorzuͤglich befahl mar 


ihnen den Ueberbringer dieſes Briefs an, deſſen Eifer 
für den Dienſt Sr. Majeſtaͤt bekannt ſey. Sie ſollten 


daper keinen Anftand nehmen, ihn zu gebrauchen. 
Gleich nach Empfang des Briefs lobten ihn dieſe 
ſpaniſche Herren ſehr, und ſagten ihm, daß er gar nicht 
udthig gehabt hätte, das Certificat feiner Treue vom 
Herzog von Alba mitzubringen, denn ſeit geſtern 
ſchon "Hätten fie fich durch feine Reben Aberzeugt, daß 
er Kaiſerlich geſinnt ſey. Wenn er reich werden wollte, 
ſollte er nur Alles Mögliche anwenden, ben Jeldherrn 
Vieilleville, der dem Lager des Markgrafen ſo ges 
ſchadet habe, in ihre Hände zu bringen. Er antwortete 
darauf, daß er nichts anders verlange, wenn er es 
dahin bringe, als daß er ihn umdringen duͤrfe, damit 
er ihm das Herz aus dem Leibe reiße, um ſich wegen 
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Ermordung feines: Vruders Zu rächen.: Er. forderte 
fie noch dazu auf, Ihm. ald treuen Diener des Kai⸗ 
fer6 mit Macht bey diefer Unternehmung beyzuſte⸗ 
ben, denn fein Bruder fey im Dienſt Sr. Taiferlichen 
Majeſtaͤt gehaͤngt worden. 

Sie, die dieſen Eifer mit Thrinen begleitet ſahen, 
denn dieſe hatte er in feiner Gewalt, zweifehten aun gar 
nicht mehr, umarmten ihn, und Don Alphonſo will 
ſhm eine goldne Kette, funfzig Thaler werth, um⸗ 
haͤngen; aber er verwirft dieſes Geſchenk mit Unwillen, 

‚and. ſagt: daß er nie etwas von ihnen nehmen wuͤrde, 
wenn er nicht dem Raifer einen qusgezeichneten Dienſt 
‚ geleifter, und bey einer andern Gelegenheit als Bier, 
ws fein eigenes Interefle am Meiften im Spiel ſey, 
denn er babe hier fein eigen Blut zu raͤchen. Zugleich 
bat er fie, nicht weiter in ihn zu dringen, und ihm nur 
freye Hand zu laffen. Nur follten fie ihm jet erlau⸗ 
ben, fich feiner guten Gehieterinn ſogleich zu zeigenz 
er verfpreche auf feiner Ruͤckkunft ihnen gute Nachrich⸗ 
‚ ten zu bringen. 
Eiine fo edelmüthige Weigerung, das Geſchent au⸗ 
zunehmen, und alle die ſchͤnen Worte brachten Don 
Alphonfo und Fabricio ganz in die Schlinge, fo daß 
fie feine Irene. gar nicht mehr im Zweifel zogen. Sie 
lieſſen ihn. jet abreifen , am ihn ‚bald wieder zu ſehen. 
Er machte ſich nun ſogleich auf den Weg und kam 
zu. Vieilleville zuruͤck, der ihn ſchon für verloren 
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Nachrichten; welche er mitbrachte, gaben Jenem eine 
Fühne und ſeltſame Kriegsliſt ein, welche. er auch for 
gleich ind Werk fee, ohne einen. Menfchen dabey zum 
Vertranten zu machen. Er inftruirt ihn, nach Pont-A- 


-Mousson ‚zurädzugehen und den Spaniern zw hinter: 


bringen, daß Vieillevilke mit Anbruc) des Tages 


nach Conde sur Mozelle reiten würde, um mit feiner. 


Gebieterinn, bie daſelbſt fich aufbielt, Unterhandlungen 


zu pflegen; denn die Herzoginn fürchte, wenn ber Krieg 


zwiſchen Frankreich und dem Kaiſer noch lange dauern 
follte, man möchte ihren Sohn das Piemonteſer⸗Stuͤck⸗ 


chen tanzen laſſen, (ihn, wie den Herzog von Savoyen, 
um fein Land bringen); er folle aber je fich der naͤmli⸗ 


hielt, dena er war ſchon drey Tage ausgeblieben. Die 


— 


chen Worte bedienen. Er ſolle noch hinzuſetzen, daß 


Vieilleville, der die Garniſon von Pont-&-Mousson 


fürchte, hundert und zwanzig Pferde, und darunter 


einige gepanzerte zur Begleitung mit fich nehmen würde, 


Er brauche Abrigens gar nicht fehr zu eilen, damit. 


Vieilleville Zeit Habe, feine Auſtalten zu machen, 
und könne er nur den gerobhnlichen Schritt feines Pfers 
des reiten. 

Des Nachts um eilf Uhr ritt der Kundſchafter weg, 
und kam um zwey Uhr nad) Mitternacht bey den Spas 


niern in Pont-&-Mousson an, welche durch feinen Des 


richt in ein frohes Erſtaunen gefegt werden. Mit moͤg⸗ 


lichſter Schnelligkeit machen fie ihre Anftalten,, dieſen 
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gluͤcklichen Fang zu thun, an dem fie gar nicht meht 
zweifelten. Die ganze Garniſon, die noch einmalfo 
ſtark war, als der Feind, dem man fie entgegenführte, 
muffte ausreiten, ſo daß nur etwa fünfzig Schägen 
in der Stadt zuruͤckblieben, und n man bielt fich des Sie 
ges fchon für gewiß. 

Vieilleville hatte indeffen,’ fo bald der Kunds 
ſchafter aus den Thoren von Toul war, alle feine 
Hanptleute bey dem Herzog von Nevers zufammen 
berufen und ihnen. erflärt, daß er ein muthiged Um 
ternehmen vorhabe, wobey fie fie fich aber nicht ver 
drießen laffen mäfften, zehn Stunden gu Pferde zu⸗ 
jubringen, Er verficherte ihnen, es wuͤrde habey et 
was herauskommen, und fie viel Ehre und Vortheil 
davon tragen. Alle wären es zufrieden, und- mad: 
ten ſich fogleich bereit. Sie zogen aus der Stadt fir 
‚aus, ritten dritthalb Stunde lang bis an die Bruͤce, 
gegen das Holz von Rouzieres. Hier vertheilte Vieil⸗ 
Teville die Truppen, und legte fie an verfchiebene 
Plaͤtze in Hinterhalt. Er felbft hielt mit Hundert und 
zwanzig Pferden die Ebene, und Ulled, was ihm in 
den Weg Fam, arbeitende Landleute oder andere, 
wurde feflgehalten, damit der Feind nichts erfahren 
kdnnte. Sobald man den Feind fähe, follte man 
machen, was Er mache; die Trompeter ſollten auf 
"Gefahr ihres Kopfes nicht blafen, bis Er es befähle 
Noch muß man bemerken, daß er in der Abweſenhei 
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feines Kundſchafters fich in der ganzen Gegend uns 
. gefehen hatte, um Die Lage recht inne zu haben, wo 
er als ein erfahrner Soldat feinen Hinterhalt am Be⸗ 
ſten⸗anlegen koͤnnte. 

Nachdem Alles auf dieſe Weiſe angeorbnet war, 
verfloffen kaum drey Stunden, als der Feind ſich zeigte. 
„Wenden wir und um nad) Tonl zuruͤck, fagte Bieil- 
„Leville, als wenn wir fliehen wollten, jedoch in lang⸗ 


"famem Schritte, und fangen fie an uns in Gallop zu 


„verfolgen, fo gallopiren wir auch, bis fie an unferm 
„Hinterhalt vorbey find. Geſchicht diefes, fo find fie. 


„unfer, ohne daß wir nur einen Mann verlieren.‘ 


Der Feind, der fi ie fliehen fah, fetzte ihnen in flars 

Tem Gallop nach mit einem’ ſchrecklichen Siegesgeſchrey. 

So wie ſie den Hinterhalt hinter ſich haben, komman⸗ 

dirt Vieilleville: Halt! und laͤſſt den Trompeter 

blaſen. Zugleich machen ſie Fronte gegen den Feind, 

und ruͤſten ſich zum Angriff. Augenblicklich bricht nun 

auch der Hinterhalt hervor, Hundert und zwanzig Pferde 

von der einen Seite, funfzig leichte Reiter von der ans 


. dern, von einer dritten zweyhundert Schuͤtzen zu Pfers 


de, "die unter einem unglaublichen Schreyen und Trom⸗ 
mielgetdfe in vollem Rennen Zaherſprengen, welches die 
ZFeinde fo uͤberraſchte, daß ſie ganz beflüirzt: Tradi- 

mento! tradimento! riefen. Unterdeſſen warf Vieil⸗ 


le ville Alles nieder, was ihm entgegen Fam. Schüffe 


fielen pon allen Seiten, daß man nur ſchreyen hoͤrte: 
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Misericordia, Signor Vieillevilla :.. Buona 
Guorra, Signori Francesi. ' Der Kugelregen warf in 
ganzen Haufen Menfchen und Pferde dahin, ſo daß 
Vieilleville das Gefecht und Gemetzel aufhoͤren 
ließ, und der übriggebliebene Theil ergab fi), nach: 
dem er die Waffen weggeworfen, auf Gnade und Uns 
gnade. Zweyhundert und dreyßig blieben auf dem 
Play und fuͤnfundzwanzig wurden verwundet, unter 
denen auch der Anführer Fabricio Eolonna fich bes 
fand. Die Uebrigen blieken gefangen, and kam auch 
- nicht ein Einziger davon, ber das Ungläd feiner Kame⸗ 
raden nach Pont-a-Mousson hätte berichten Ehren, 
Nach dieſer tapfern und ſiegreichen Unternehmung 
ie. Bieilleville einen Theil feiner Leute, nebſt 
bem gefangenen feindlichen Anführer, zum Herzog von 
Nevers zuruͤck; bie andern Verwundeten oder Gefanz 
genen aber wurden an einen fichern Drt gebracht. Die 
drey erbeuteten Standarten, ließ er dem Herzog ſagen, 
. Tonne er noch nicht mitſchicken, da er fie zu einer Uns 
ternehmung nöthig Babe, . die ihm in dem Augenblick in 
den Sinn kaͤme. Als man in ifn drang zu fagen, was 
dies für ein Unternehmen fen, antwortete Vietlie 
ville: er fey Feiner von, den Thoren, die bad Bären 
fell verkaufen, ehe fie ihn gefangen haben. Auch wollte 
et es nicht machen, wie Sabrieio Eolonna, der 
ihn an feinen Kundfchafter geſchenkt Habe, um ihm zu 
| ‚boten und jegt ſelbſt von feiner Gnade: e abhänge. 
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Nachdem jene weggeritten, rufte Vieilledille 
feinen Kundſchafter und fagte ihn: „Nimm meine weiße 
„Gtandarte, meinen Kopfhelm und meine Armfcyienen, 

„and gehe nach Pont-a- ‚Mausson.. Bir dus eine Viers 
 „telftunde von der Stadt, fo fange an zu galoppiren 
„und sufe Victoria, age, daß Colonna den Vieille⸗ 
„ville und fein ganzes Korps gefchlagen, und daß 
„ex ihn mit dreyßig oder vierzig andern franzdfifchen 
„Edelleuten gefangen bringe, Zeige ihnen zum Wahr⸗ 
„zeichen meine Waffen. Hier Haft dus vier unbelannte 
‚Diener, die dir fie tragen helfen, Nimm noch einen 
„Bündel zerbrochener Lanzen mit dem weißen franzd⸗ 
„ſiſchen Faͤhuchen, um deine Rede zu unterſtützen. Zei⸗ 
„ge ihnen ein recht froͤhliches Geſicht und ſchimpfe auf 
„mich, was du nur immer kannſt, daß du in zwey 
„Stunden mein Herz aus dem Leibe ſehen mäffteft, 
‚wenn ich ed nicht mit zehn tauſend Thalern anslöste, 
„Bergiß aber nicht, ſobald du im Thor bit, auf dafs 
„felbe zu fleigen, als wollteſt du meine Zeldzeichen da: 
„ſelbſt aufhängen, und halte dich bey dem Fallrechen 
„und Fallbruͤcken auf, daß man fie nicht ricderlaſſ.. 
„„Gott wird das Weitere thun.“ 

Saligny, fo hieß der Kundfehafter, machte f ch 
friſch auf, um ſeinen Auftrag zu vollziehen, dem er 
auch pünktlich nachkam. Unterdeſſen befiehlt Vieillee 
ville allen Lanzenknechten und Schuͤtzen, das weiße 
Jeldzeichen zu verbergen und die rothen Scherpen der 
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Todten und ſonſt alles, was fie von Faiferlichen ober 
burgundiſchen Zeichen-an ſich tragen, anzulegen. Bon 
den eroberten fpaniichen Staudarten gab er eine dem 
Herrn. von Montbourger, die audere. dem don 
Thurs und die dritte dem von. Mesnils Barre, 
mit. dem Befehl, alle die, fo aus der Stadt herausfäs 
"men, um bie franzöfiichen Gefangenen zu feben, um 
zubringen, wenn ed. nicht Einwohner ſeyen. Vergaͤße 
aber Don Alphonſo ſich fo fehr, daß er felöft dem 
Platz verlieffe, um dem Colonna über einen fo wichs 
tigen Sieg Gluͤck zu wünfchen, fo folkten fie ihn fefte 
halten und entwaffnen, ohne ihm jedoch etwas auders 
zu Leid zu thun. Seht voran. im Namen Gottes, 
fagte er, bie Stadi if unfer, .wenn fih Niemand 
verraͤth. 
Jedermann ſtand erſtaunt da, denn er hatte fich 
Niemand vorher entdeckt, und wuſſte man nicht, 
_ was er im Schilb führte, als er den Kundſchafter 
abſchickte. Diefer ſprengte, ſobald er. fich der Stadt 
näherte, mit feinen vier Waffenträgern im Gallopp 
an, und rief; „Victoria, Victoria! der verdammte 
J „Hund von Franzmann, der Vieillevilbe, und feine 
„Leute alle find geſchlagen. Fabricio fuͤhrt ihn ge⸗ 
„fangen dem Don Alphonſo zu. Hier find feine 
„Waffen, feine Armſchienen ſein Feldzeiehen. Mehr 
„als hundert Todte liegen auf dem Platz, die Andern 
„alle ſi nb gefchlagen oder verwundet, Ban hätte fie 
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„le follen in Städen bauen, wenn es nach meinem 
„Sinn gegangen wäre. Victoria, Victoria -. 


‚Die Freude unter ben Soldaten war ſo groß, daß 
- die: Wenigen, ſo zuruͤck geblieben, die Zeit nicht erwar⸗ 
ten lonnten, Bieilleville zu ſcehen, und Fabricio 


alle Ehre zu erzeigen; denn man zweifelte gar nicht au 
des Wahrheit. Don Alphonſo, ſobald er die Waf⸗ 
fen und Armſchienen, eines Prinzen wuͤrdig, ſo viele 


Lanzenſtuͤcke und weiße Standarten ſahe, fragte weiter 
nicht, ſondern ſetzte ſich zu Pferde und ritt, begleitet 


von zwanzig Mann, dem Fabricio entgegen. Or⸗ 


vaulx und Olivet, ganz roth gekleidet, kommen 


ihm mit dem Geſchrey entgegen: Victoria, Victoria! 
los Frangeses son todos matados, (bie Franzoſen 
find alle getͤdtet), Alphouſo, dem dieſes Geſchrey 


und die Sprache gar wohl gefiel, ging immer vorwaͤrts. 


Auf einmal fallen ſie uͤber ihn her, umringen ihn, ma⸗ 
chen Alles nieder, was er bey ſich bat, ſelbſt die Be⸗ 
dienten, und nehmen, ihn gefangen. Es kamen der 


Reihe nach immer Mehrere eo w al: hatten. dat 
u ſelbe Schidfal, | 


Nun befahl. Vieilleville dem Mesnil-⸗Var— 
rs, dem Don Alphonſo die Standarte, welches 
gerade die von ſeiner Compagnie war, in die Hand zu 
geben, und ihn zwiſchen den zwey Andern reiten zu 
laſſen. Einer, Namens Je Grec, der fpanifch res 


here, muffte ihm fagen,: daß, wenn. er bey Annäher 
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rung gegen bie Stadtthore nicht: Victoria ſchrie, ee 
eine Kugel vor den Kopf bekäme. Mesnil Bars 
‚re follte diefed ausführen. Alles fing jeht au zu 
galloppiren, ald man einen Bächfenfchuß vor den Tho⸗ 
ten war. Le Grec war voran, der auf Spanifcy Wins 
‚ der erzählte, fo daß die Garniſon, die aͤcht Spaniſch 
war, als fie Alphonfſo unter den Galloppirenden und 
Schreienden ſah, Platz machte und Alles herein ließ. 
Man ließ ihnen aber nicht mehr Zeit Die Bruͤcke aufzus 
ziehen, denn plötzlich Anderte man bie Sprache und 
hieb fie Alle zufammen. Franse, France! wird ge⸗ 
rufen, die Schägen fommen auch dazu und beſetzen 
bie Thore, und fo ift Bieillenille Herr der Stadt, 
Man fand in derfelben einen unerwartet großen Vor⸗ 
sath von Proviant, weichen die verwittwete Herzoginn 
von Lothringen durch dem Fluß hatte heimlich hinſchaf⸗ 
| fen laffen, um unter der Hand bie Armee des Kaiſers, 
ihres Onkels, davon zu erhalten. 
Was Don Alphonſo anbetrifft, fo fand mau 
ihn den andern Mgen ganz angelleidet todt auf feinem 
Bette audgeftredt. Vincent de la Porta, ein 
neapolitanifcher Edelniann, dem er von Vieillevil 
len war übergeben worden, hatte ihn nicht dahin brin⸗ 
gen koͤnnen, ſich anszulleiden, ob er gleich ſehr im 
Ihn drang. Die Kälte konnte nicht fchald an feinem 
Tode feyn, denn der. Edelmann und ſechs Soldaten, 
mit denen er die Mache hielt, unterhielten im. Zim⸗ 
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mer ein fo großes Teuer, daB man es kaum Darle. 
aushalten konnte. Es war Verzweiflung und Her⸗ 


zeleid, fich fo leichtſinnig in die alle geftürzt zu ha⸗ 


ben, was ihm das Leben gewalrfamer Weile nahın. 
Dazu kam nod) die Schande und die Furcht, vor ſei⸗ 
nem Herrn jemals zu erſcheinen, der ohnedem ſchon 
gegen alle Feldherren, und vornehme Offlziere ſeiner Ar⸗ 


mee aufgebracht war, wie ibm der Herzog von Alba 


den Tag vor feiner Gefangennehmung geſchrieben 
hatte; denn diefes wer der Inhalt des Brieſs, den 
le Grec ins Franzdfiſche hberfente, wo einige laͤ⸗ 
&erliche Züge vortommen, Der Brief fing nach eini⸗ 
gen Eingangs⸗Complimenten alſo an: 

„Der Kaiſer, der wohl wuſſie, daß bie Breſche 
(vor Mes) ziemlich beträchtlich ſey, aber keiner ſeiner 


Dffiziere ſich wagte, hineinzudringen, ließ ſich von vier 


Soldaten dahin tragen, und fragte, da er fie geſehen, 
ſehr zornig: „Aber um der Wunder Gottes willen! 
„warum ftürmt man denn ba nicht hinein? Sie ift. groß 


„genug und dem Graben gleich, woran fehlt 28 denn 


x 


— 


„bey Gott?“ Ich antwortete ihm, wir wuͤſſten für. 
ganz gewiß, daß der Herzog von Guiſe hinter Der Bre⸗ 


ſche eine fehr weite und große Verſchanzung angelegt 


babe, die mit unzähligen Feuerſchluͤnden beſetzt ſey, 
fo daB jede Armee dabey zu Grund gehen mäffte. 
„Aber, beym Teufel! fuhr der Kaiſer weiter fort, war⸗ 


„um habt Ihrs nicht verſuchen laſſen ve Ich war ge⸗ 


4 

udthigt, ihm zu antworten, daß wir nicht vor Duͤrren, 
Ingolſtadt, Paflau, noch andern beutichen Stäbten 
_ wären, bie fich ſchon ergeben, wenn fie nur berennt 
find, denn in diefer Stadt feyen zehntanfend brave 
Männer, fechzig bis achtzig von. den vornehmften 
franzoͤſiſchen Herm und nem bis zehn Prinzen von 
niglichem Geblät, wie Se. Majeſtaͤt aus den blu⸗ 
tigen und fiegreichen Ausfällen, bey denen wir im⸗ 
“mer verloren, erfehen koͤnnten. Auf diefe Borftellune 
gen wurde er nur noch zorniger, und fagte; „Bey | 
„Sott, ich fehe wohl, daß ich Feine Männer mehr - 
„habe; ich muß Abſchied von dem Reich, von allen meis 
„men Planen, von der Welt nebmen, und mic) in ein 
„Kloſter zuruͤckziehen; denn ich bin verrathen, verkauft, 
„oder wenigftend fo ſchlecht bedient, als Fein Monarch 
„es ſeyn kann; aber bey Gott, noch ee drey Jabre um 

„find, mach’ ich mich zum Mönch.” — 
„Ich verfichere Euch, Don —58 ich hätte 
fogleih feinen Dienft verlaffen, wenn ich Fein Spanier 
wäre. Denn if er bey diefer Belagerung Abel bedient 
worden, fo muß er ſich am Brabancon, Feldherrn der 
Königin von Ungarn, halten, der diefe Belagerung 
bauptiächlich Eommandirt, uud gleichfam als ein Frans 
zofe anzufehen ift, fo wie auch die Stadt Metz im franz 
zbfifchen Klima liegt; und er rähmte fich überdies ein 
Verftändnig mit. vielen Einwohnern, zu haben, unter 
denen die Tallanges, bie Baudoiches, die Gornays, 
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Tauter alte Edelleute ber Stadt Metz, ſeyen. Auch has 
ben wir die Stadt son ihrer ſtaͤrkſten Seite angegriffen, 
unſere Minen find entdedt worden, und haben nicht 
gewirkt; So iſt und Alles übel gelungen, und gegen alle 
Hoffnung ſchlecht von Statten gegangen. Wir haben 
Menſchen und Wetter bekriegen muͤſſen. Er bereut es 
nicht und bleibt dabey, und um ſeine Halöftarrigkeit 
zu decken, greift er uns an, und wirft auf uns alles 
Ungläd und feine- Fehler. Alle Tage ſieht er fein Fuß⸗ | 
volk zu Haufen dahin flärzen, und beſonders unfere 
Deutichen, bie im Koth bis.an die Ohren ſtecken. Schickt 
uns doch ja die eilf Schiffe mit Erfriſchungen, die uns 
Ihre Durchlaucht von Lothringen beſtimmt haben, denn 
unſere Armee leidet. unendlich. Vor allem Andern aber | 
feyd auf Eurer Huth gegen Vieilleville, der von 
- Berbun nach Toul mit. Truppen gelommen, denn der 

Käifer ahnet viel Schlimmes, da. et ſchon Tange ber 

feine Tapferkeit und Berfchlagenheit kennt, fo daß er | 
fogar fagt, ohne ihn'wäre er jegt Kdnig von Frankreich, 
denn als er in die Provence, ind Königreich eingedrun⸗ 
gen, fen Vieilleville ihm zuvor gekommen, und 
habe ſich durch eine feine Kriegsliſt von Avignon Mei⸗ 
ſter gemacht, daß der Connetable ſeine Armee zuſam⸗ 
menziehen konnte, die ihn hinderte, weiter vorzudrin⸗ 
gen. Ich gebe Euch davon Nachricht, als meinem 
Verwandten „denn ed ſollte mir Leid thun, wenn unſere 
Nation, die er jedoch weniger begänftigt und in Een 


l 
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Hält, als andere, bern Herrn mehr Urſache zur Unze 
friedeuheit gäbe u. ſ. fe” Mach Lefung dieſes Wriefeh 
war ed klar, welches die wahre Urfache feines Todes 
geweſen, denn Alphonſo hatte gegen alle darin enls 
baltene Punkte gefehlt. 


Der Herzog von Nevers kam auf dieſe Nachrich⸗ 
ten ſelbſt vor den Thoren von Pontà Mousson an, eben 
da man ſich zum Mittogeſſen ſetzen wollte. Bieillo 
pille ging ihm fogleich entgegen; es wurde befchlofe 
fen, einen Courier an ben König abzufchicten, dem 

‚man auch den Brief des Herzogs von Alba an Dos 
Alphonſo mitzugeben nicht vergaß. Einen ande 

Kundſchafter, mit Namen Habert, fchicdte man 
ins Kaiferliche Lager, um aufmerkſam zw ſeyn, wenn 
der Herzog von Alba etwas gegen Pont-&-Mousson 

-unternehmen wuͤrde, denn die Stadt war ſehr ſchlecht 
befeſtigt, und Vieilleville war ber Meinung, fit 
lieber ſogleich zu verlaffen, als zu befeftigen, um bie 
Neutralitaͤt nicht zu verleßen, und dem Kaifer Feine Urs 
{sche zu geben, fi der andern Städte von Korhringen 
au verfichern. | 


Den andern Tag fchlug Bieillenilte vor, u 
1er dem Schuß der Faiferlichen Zeldzeichen einige, Strei⸗ 
fereyen in der Gegend vorzunehmen ‚. und fo die Feinde 
anzuloden. Der Herzog von Nevers wollte, aller Wi⸗ 
derrede ungeachtet, dabey ſeyn ; doch Aberließ er Vieib 


N 
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levdillt Ale Anſtelten uud das Conunando. Sie zo⸗ 


gen mit ungefaͤhr vierhundert Mann aus und mach⸗ 


ten Auf dem Weg viele Gefangene, da einige feind⸗ 


liche Trupps ihnen in die Haͤnde ritten, die fie für Spas 
nier und. Deurfche hielten. &o kamen. fie ‚bis Gorney, 


den halben Weg von Pent-a-Monsson nach Metz und 
‚sur zwey kleine Stunden vom kaiſerlichen Lager. Da 
fie hier nichts fanden, trug V ieilleville, ungeachtet 


fie nicht ſicher waren, dennoch darauf an, noch eine 
halbe Stunde weiter vorwärts zu geben. Auf diefem 
Weg. trafen fie tin großes Convoy von fechzig Wagen 
anter einer Bedeckung von. zweyhundert Mann an, die ih⸗ 


en alle in die Haͤnde fielen. Jetzt war es aber zu ſpat, 
um nach Pont-&-Mousson zurhdzulommen, denn fie 
waren Auf vier Stunden entfernt, und es fchneite aus 


ßerordentlich ſtark. Es wurde, daher befchloflen, in 


Corney zu abernachten, obgleich ein ſehr unbequemes 


Machtquartier daſelbſt war. Gleich den andern Mor⸗ 
gen wurde wieder außgeritten; diesmal traf mon auf 


lechs Wagen mit Wein, und andern ausgefuchten Le⸗ 
| bensmitteln, welche die Sperzoginn von Lothringen dem 
Kaiſer, ihrem Öntel, für feine Tafel ſchickte. Acht Edel⸗ 
leute und zwanzig Mann begleiteten. diefe Leckerbiſſen, 


worunter unter Adern zwoͤlf Rheinlachſe und die 
Hälfte in Pafteten waren. Wie fie die roten Feldzei⸗ . 
hen fahen, riefen. fie: da kommt Die Eskorte, ſo uns 
Der. Kater Furgeaen ſchickt! Wie rap war aber nicht 


\ 
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ihr Erltaunen, als ſie auf einmal rufen hörten: Frarice! 


7, und Alle gefangen genommen wurden, 


Einer vom den gefangenen Ebellenten, Namens 
Bignaueourt fragte: „ob dieſer Trupp nicht dem 
„Herrn von Bieillenille zugehdrte.“ Warum? 
fragte Vieilleville ſelbſt; „Weil er es ik, der 
„Pont-&-Mousson mit den kaiſetlichen Feldzeichen ein- 
: „genommen ‘hat, woruͤber der Kaiſer außerordentlich 
„aufgebracht ˖ iſt. Ich war geſtern bey ſeinem Lever, 
„und ich hoͤrte ihn ſchwoͤren, daß, wenn er ihn ertappte, 
„ex ihm Adel mitſplelen wollte. Dleſer Verraͤther 
„Vieille ville, ſagte er, bat mit meinem Feldzeichen 
. „Pont-&+Moüsson weggenommen, und mit kaltem 
„Blut meinen armen Don Alphonſo umgebracht, 
„auch alle darin befindliche Kranke iddten laſſen, 
„und die Lebensmittel, die für mich beſtimmt waren, 


„weggenommen. Aber ich ſchwdre bey Gott dent Le⸗ 


„vbendigen, daB, wenn: er jenials in meine Hände faͤllt, 
ich ihn lehren will, folche Treuloſigkeiten zu begehen, 
‚and ſich meines Namens, meiner Waffen und Fein 
chen zu meinem Schaden zu Bedienen; Auch der 

„maͤchtigſte und tapferſte Zürft mäffte*auf dieſe Art 

„hintergangen werden, Ex full verſichett ſeyn⸗ vaß 
„ihm nichts Anders bevorſteht, als geſpießt Iu wer⸗ 
„den, und verdamm' ich ihn von dieſem Augenblick an 

„zu diefer Strafe, wenn ich ihn bekomme. Und ihr 
„Andern, euch mein’ ich, die ihr mein Heer komman⸗ 


u? Ä 


„Dirt, was für Leute ſeyd ihr, daß ihr nichts gegen. 
„dieſen Menfchen unternehmt? denn: ich hörte noch 


u „geſtern von Jemand, der mir tren iſt, daß er noch 


„immer alle Tage mit feinen Soldaten hernmſtreift 
„in rothen Scherpen mit ben ſpaniſchen und burgun⸗ 
„diſchen Feldzeichen, unter welchem er viele Tauſend 
meiner Leute ermordet, denn Niemand ſetzt ein Miß⸗ 
„trauen darein. Beym Teufel auch, ſeyd ihr Leute, 
‚fo etwas zu ertragen, und liegt euch meine Ehre und 
„mein Dienſt nicht beffer am Herzen?‘ Auf diefe zor⸗ 
nige Aeußerung entftand unter den Prinzen und Grafen, 
die in feinem Zimmer waren, ein Gemurmel und fie 
entfernten fich voll om. Vieilleville mag ſich in 
Wcht nehmen; denn fie ie find fehr giftig‘ auf iin, beſon⸗ 
ders die Spanier, wegen des Don Alpbonf o Are 
bolanga, den er auf eine fo graufame Art hat uins 
bringen laſſen. 


Vieilleville antwortete barenf, da Don Al⸗ 
Phonſo auf feinem Bette todt gefunden worden, und 


Niemand feinen Tod befdrdert Härte. Vieilleville 


würde lieber wänfchen, niemals gelebt zu haben, als 
fi einer ſolchen That ſchuldig zu willen. Er fürchte 
ſich jedoch nicht vor des Kaiſers Drohungen. Seine 
Ehre erfordere, zu beweiſen, daß es eine Unwahrheit 
ſey, ihn einer ſolchen Unmenſchlichkeit zu beſchuldigen. 
Vignaucourt merkte an dieſen Reden, daß Bieiller | 
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ville mit ihm ſpreche, auch wintten ihm die Andern au, 
daher er nicht weiter fortfuhr. 
Auf dieſes beſchloß Wieillenille mit dem Herzog 
Bon Nevers'fich zuruͤckzuziehen. Kaum waren fie eine 
halbe Stunde von Corney, als Habert einhergefpresigt 
kam, und fie-warnte, ja nicht in Coruey zu uͤbernach⸗ 
ten; benn ber Prinz von Infantadque kaͤme mit dreytau⸗ 
ſend Schägen und tauſend Pferden gegen Mitternacht an; _ 
Indem er bem Kaifer geſchworen, Bieillenille leben⸗ 
dig oder todt zu liefern. Seyd willkommen, Habert, Ihr 
bringt mir gute Bothſchaft, ſagte er darauf, und drang nun. 
in den Herzog von Nevers, ſich nach Pont-a-Mous- 
son zuruͤckzuziehen, indem er einen ſolchen Prinzen nicht ' 
der Gefahr ausſetzen koͤnne; er felbft.aber wolle bleiben, 
und diefen Spanier-mit feinen großen Worten erwarten. 
Wollet ihr Alle, die ihr hier feyd, fprach er dann mit 
erhöhter Stimme, meinen Entfchluß unterſtuͤtzen ? 2. Auch 
habt ihr noch. nie den Krieg anders geführt, ald burch 
Lift und Meberfall, Er nimmt darauf die rothen Standar⸗ 
ten, und reißt fie te in Stuͤcken, befiehlt die ſpaniſchen 
Schaͤrpen zu verbergen, und die franzoͤſiſchen Zeichen 
anzulegen. Alle antworteten einmuͤthig, ſie wollten zu 
ſeinen Fuͤßen ſterben, und zerriſſen Alles, was fie Ro⸗ 
thes an ſich hätten. Der Herzog von Nevers ſtellte 
ihm vor, daß es eine Verwegenheit fey, in einem Dorfe, 
dad Feine Befefligung hätte, wo man von allen Seiten 
hinein koͤnne, ſich zu halten. Das 'iſt Alles eins, ant⸗ 
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‚ wortete Vieilleville, ich weiß, womit ich-fie ſchla⸗ 
ge, oder fie wenigſtens fortjage: Sehen Gie dort jes 
nes Bufchholz und links diefen Wald; in jedes verſtecke 
- ich zweyhundert Pferde, die follen. ihnen unverfehens 
auf den Leib fallen, wenn fie im Angriff auf unfer Dorf 
begriffen fi find, und wenn auch hundert: Prinzen von 


Iunfantasque da wären, fo wirden fie davon muͤſſen- 


Laſſen Sie mich nur machen, mit Hülfe Gottes hoffe 
ich Alles Hut auszuführen, und in weniger als zwey 
Stunden will ich geraͤcht ernn. 

Da der Herzog von Nevers ſahe, daß er nicht abs 
zubringen ſey, beſtand er darauf, bey dieſer Unterneh⸗ 
| mung zu bleiben, welche Borftellung ihm auch Vieille⸗ 
pille Dagegen machte. Jetzt wurde beſchloſſen, nach 
Eorney zu gehen, um Alles zu veranſtalten; ſie waren 
nur noch' tauſend Schritte davon entfernt, als ſie ei⸗ 
nen Mann durch das gruͤne Korn daher laufen ſahen, 
worauf ſie Halt machten. Es war der Maire von 


Willeſaleron, der ihnen ſchon gute Dienſte geleiſtet 


hatte. Dieſer ſagte, daß fie fich ‚retten ſollten, 
denn auch ber Markgraf Albert von Brandenburg 
rücke mit viertauſend Mann Fußvolk, zweytauſend 
Pferden, und ſechs Kanonen auf das Dorf an. Auf die⸗ 
fes waren ſie, zu großem Verdruß von Vieilleville, 
gendthigt, das Dorf zu verlaſſen. Die acht lothringi⸗ 
ſchen Edelleute wurden freygelaffen. Noch beym Weg⸗ 
gehen fagte Big naucourt, er wundere ſich gar nicht, 


wenn Vieilledille ſolche Dinge ausfäfrte, da er fo 

vortrefflich bedient fey, denn er wolle verdammt ſeyn, 
wenn er nicht Jenen, Namens Habert, im Zimmer bes 
Kaiferb geſehen habe, wo er vorgegeben, daß er dom 
Oberſt Schertel geſchickt ſey, und diefen Trank in 
GStraßburg verlaſſen habe. Und dieſen Letzten, den 
Maire, Habe er vor vier Tagen Brot und Wein in des 
WMarkgrafen Lager verkaufen fehen. - 


Den Sonntag darauf, den ıften Januar 1553, erz 
fußr Bieilleville durch Defertenrs, daß der Kaifer 
die Belagerung von Met aufgehoben. 


Bieilleville lebte jet drey Monate ruhig auf 
ſeinem Gut Dureflal, und erholte ſich von den Muͤhſe⸗ 
ligkeiten des Kriege. Unterdeflen hatte man ihm bey 
Syofe das Gonvernement von Me, wo ber Herr von 
Bonnor gegenwärtig kommandirte, zugedacht; befons 
ders verwendeten ſich fuͤr ihn der Herzog von Guiſ e 
und vom Nevers als Augenzengen feiner Thaten vor 
Metz. Allein der Connetable warf ſich auch hier dazwi⸗ 
ſchen, und ſtellte vor, daß man Herrn von Gonwor, 
der die Belagerung ausgehalten habe, nicht abſetzen 
kdnne, und es Vieillevillen lieber ſeyn würde, 
- wenn ibn der König ‚zu feinem Lieutenant in Bretagne 
machte, wo er. ‚feine Familie und Bäter hätte. Denn 
der Herzogv on. € ftampes, jeßiger Gouverneur von 
. Bretagne, ſey fehr krank, es würde fobann ber ger 
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son Bye, fein Rentenam, ihm folgen, und Vieil⸗ 
le ville deſſen Stelle erhalten kdnnen. | 
Bieilleville wurde davon funfzehn Tage nach 
Oſtern 1553 durch den Secretaͤr Malestroit heimlich 
benachrichtigt, um fich auf eine Entfchließung gefafft zu 


halten. Das ‚Schreiben vom Kodnig vom 2aflen April 


1553 kawm auch wirklich an, und war fo abgefaflt, wie 
ed der Eonnetable gewollt Hatte, Vieilleville ants 


wWortete Dem König fehr ehrerbietig, wie ihn hauptſaͤch⸗ 


lich vier Urſachen hinderten, dieſe Gnade anzunehmen. 
Erſtlich ſey Eſtampes nichts weniger als gefaͤhrlich 


Trank; es würde dieſes Beyde von einander entfernen, da 
fie jetzt in gutem Vernehmen ſtuͤnden; uͤberdem ſey er ja 
ſelhſt zwey Jahre älter als Herzog von Eſtampes. 
Zweytens habe er ſehr viele Verwandte und Freun⸗ 
de, die ſich vielleicht auf ihre Verwandtſchaft fläßen, 
und fich gegen die Gefeke ‚vergehen. konnten, wo er 


dann, .ein Feind: aller Parteplichkeiten, ſtreng verfah⸗ 


ren muͤſſte, und doch wuͤrde es ihm leid ſeyn, ſeine Be⸗ 
kannten als Verbrecher. behandelt zu ſehen. Drit⸗ 


tenas ſey er noch gar nicht in ben Jahren, um fich in 


eine Provinz verſetzt zu ſehen, wo man ruhig leben 


konne und nichts zu thun habe, als am Ufer ſpazieren 


zu gehen, und die Ebbe und Fluth zu beobachten. Er 


babe erſt zwey und vierzig Jahre, und hoffe noch im 
Stan) zu ſeyn, Sr. Majeſtaͤt vor dem Zeinb zu die⸗ 
nen: Es wuͤrde ihm viertens zu hart vorkommen, 
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unter dem Herrn von Gyée zu dienen, ber ein Unters . 
than von ihm ſey, und mit dem er nicht ganz gut ſtehe. 
Er wiſſe, daß Se. Majeſtaͤt ihm das Gonvernement 
von Met zugedacht, under ſey verwundert, wie man 
ſich fo zwifchen den König und ihn merfen, und Alles 
vereiteln koͤnne, was ihm biefer- beſtimmt habe. 
Als der König dieſen Brief geleſen, wurde er 
aufgebracht, daß man ihm fo entgegenftände, ließ 
den Eonnetable rufen, und ſagte ihm ſehr beſtimmt, 
daß Vieilleville das Gouvernement von Metz ha⸗ 
ben ſolle. Gonnor folle ſogleich aus Met heraus, 
und Vieilleville dahin abgehen, welches benn auch 
geſchab · Er brachte eine ſehr auſgedehnte Vollmacht 
. mit, wodurch er über Reben und Tod zu fprechen 
hatte, und bie Commandanten von Toul und Verdun 
ſo eingeſchraͤnkt wurden, baß fie gleichſam nur Kapi⸗ 
taͤns von ihm waren. Ur hatte den Gold der Gars 
niſon Auf zwey Monate mitgebracht, und ließ ihm 
anstheilen, jedoch fo, daB Mann. vor Mann von dem 
Kriegscommiſſair verkefen wurde, wie fie in den Liſten 
ſtanden. Gonft Hatten die Kapitäns die Lohnung fAr 
ihre Compagnien erhalten, und manche Uinterfchleife da⸗ 
‚mis getrieben Die Einwohner von Metz gewannen 
hierbey viel, da fie ſonſt ganz von der Gnade ded Ka⸗ 
pitaͤns abhingen, wenn ein Soldat ihnen fchuldig war. 
Nachdem nun Gannor Miles, was in ben Arſenaͤlen 
war, übergeben hatte, verließ er Mei, und empfahl 
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Bieillevillen beſonders den SGergentmajorf von der 


Stadt, den Kapitän Nycollas, und den Prevot, Nas , 


mend Vaurés; er lobte fie außerordentlich in ihrer 
Gegenwart, woraus Vieilleville fogleich ein Miß⸗ 
trauen ſchoͤpfte, das er aber keineswegs merken lich. 

Er fand die Garnifon in großer Unordnung; fi e 
war ſtolz dadurch. geworden, daß fie gegen einen fo 
mächtigen Kaifer eine Belagerung audgehalten, und 


ed verging Feine‘ Woche ;': wie nicht fünf bis feche . 


J Schlägereyen vorfielen über den. Streit, wer fich am 
tapferſten gehalten hätte... Oft fielen fie. unter den 


Offizieren vor, die den Ruhm führer Eoldaten ver⸗ 


theidigten; oft brachen ſich die Soldaten fuͤr ihre Of⸗ 
fiziere die Haͤlſe. Vieilleville war deshalb in gro⸗ 


Ber Verlegenheit; er muſſte fürchten, durch ſcharfe 
Befehle einen Aufſtand zu erregen, der um ſo gefaͤhr⸗ 


licher war, als der Graf von Mansfeld im Lu⸗ 


| xemburgiſchen, wo er kommandirte ; und befonders in 


Thionville, vier Stunden von. Met, viele. Truppen 
hatte, Ueberdem waren die Einwohner felbft voll Ver: 
zweiflung, dem nachdem ber Kaifer hatte abziehen 
müffen, ſahen fie wol, daß fie das: franzbfiiche Joch 
nicht wieder. abfehhtteln Könnten, - Weberdied waren 
fie auf eine unleidliche Art durch ſtarke Einquartie⸗ 
rungen geplagt, denn es war kein Geiſtlicher, noch 
Adlichét, nach eine Gerichtsperſon, die davon bes 


freyt war. Auf der andern Seite-Bielt ed Vieille⸗ 
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ville gegen feine Ehre und Würde, ſolche Ungezogen⸗ 
heiten fortgehen zw laffen, und er befchloß daher, 
was es auch koſten moͤge, feinen Muth zu zeigen, 
und ſich Anſehen und Gehorſam zu verſchaffen. 
Er ließ daher ſchnell alle Hauptleute verſam⸗ 
meln, und that ihnen feinen Vorſatz kund, wie er 
noch heute die Befehle und die Strafen für ben Ue- 
bertretungsfall wuͤrde verlefen laffen, von denen Nies 
mand, wmeß Standes er auch ſey, follte ausgenom⸗ 
men ſeyn. Gie,. die ihn wol fannten, ‚wie feſt er bey 
einer Sache bliebe, wenn er fie reiflih überlegt hatte, 
boten ihm auf alle Art die Hand Hierzu; doch lieſſen fie bey 
dieſer Gelegenheit den Wunſch merken, daß er. wenis 
"ger fireng in Vertheilung der legten Lohhnnag möchte ges 
weſen ſeyn. Er ſtellte ihnen aber vor, daß es fchänds 
lich wäre, fi vom Geiz beherrfchen zu laflen, und 
dieſes Laſter fich mit der Ehrliche der Soldgten nicht 
vertruͤge. Sch bin feſt entichloffen, fagte er, auch 
uicht im Geringften davon, abzugeben, was je eine 
richten und befehlen werde, und lieber den Top! Nach⸗ 
mittags wurden Die Befehle mit großer Feyerlichkeit vers 


leſen, befonderd auf dem großen Markt, wo alle Kas 


vallerie mit ihren. Offizieren aufmarſchirt war; er ſelbſt 
hielt dort auf feinem ſchoͤnen Pferd. mitten unter ſei⸗ 
ner Reibwache von Deutſchen — fehr ſchoͤue Leute, die 
ihm der Graf von Naffau geſchickt hatte, mit ihren gro⸗ 
Ben Hellebarden und Streitärten, in Gelb und Schwarz 
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dieſes einen ſolchen Eindruck, daß in zwey Monaten kein 
„x Schlägerey entſtand, als zwifchen zwey Soldaten 
über das Spiel, wovon der Eine den;Andern tddtete. 
_ Bieilleville nöshigte den Hauptmann, unter def 
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geben. hatte, und die er immer beybehielt. Es machte 


fen Compagnie der noch lebende Soldat ſtand, dies 


fen, der fid) verborgen Hatte, vor Gericht zu brin⸗ 


gen, wo fodann ber Kopf erfi dem Gerddteten, und 

fodann dem andern Soldaten. abgefchlagen wurde. 
Kurz darauf meldete man ihm, bag einige Sols 

daten, unter dem Vorwand Wildpret zu ſchießen, 


Leute, bie Lebensmittel im die Stadt brächten, auf 
der Straße anfielen, und ihnen dad Geld abnaͤhmen. 


Gegen Mitternacht fing man drey derſelhen, die fos 


gleich die Solter fo Hart befamen, baß ſi ie ſieben ih⸗ 


⸗ 


rer Helfershelfer angaden. Er ließ dieſe ſogleich aus 


ihren Betten ausheben und war ſelbſt bey dieſen Gefan⸗ 
gennehmungen mit ſeinen Garden und Soldaten. Dieſe 


zehn Straßenraͤuber wurden in fein Logis gebracht, hier 
vier beftohlenen ‚Kaufleuten vorgeſtellt, und ihnen, da 


ſie erkannt wurden, ſogleich der Prozeß gemacht. Des 


Morgens um acht Uhr waren ſchon drey davon geraͤ⸗ 
dert, und die Uebrigen gehangen, ſo daß ihre Kapi⸗ 


taͤns ihren Tod eher-ale ihre Gefangennebmung ver⸗ 
nahmen. 


I gekleidet, denn dieſes war ſeine Farbe, die ihm Frau 
"von Vieilleville, als fie noch Fraͤulein war, ges 
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Es gab dieſes ein großes Schrecken in der Garni⸗ 


ſon, das ſich dadurch noch vermehrte, als man ſah, 


daß er gegen feine Hausdienerſchaft noch firenger war. - 


Einer feiner Bedienten, der ihm fieben Jahre gedient 
hatte, wurde gleich den andern Morgen gehenkt, weil 
er in der Nacht das Haus eines Mädchens, das er 
liebte, beitärmt hatte, und einer feiner Köche, der ein 


Gaſthaus in Met angelegt, wurde durch dreymaliges 
- Ziehen mit Stricken fo gewippt, daß er Zeitlebens den 
Gebrauch feiner Glieder verlor, und nür, weiler ges 

gen den Befehl gehandelt hatte, . den Bauern ihre - 


Waaren nicht unter den Thoren abzulaufen, fons 
dern fie vorher auf den dazu beſtimmten Platz kom⸗ 
men zu laſſen. 

Während der Belagerung hatten mehrere Offiziere, 
während daß fie die Männer auf die Wälle ſchickten, 
um dafelbft zu arbeiten, mit ben Weibern und Töchtern 
gar Abel gehaufet, manche geraubt, den Water oder 


. Mann aber umgebracht und vorgegeben, es ſey durch 
die Ranomen gefchehen, To daß jetzt noch ſechs und zwan⸗ 


zig Weiber und Maͤdchen fehlten, welche die Offiziers 


und Soldaten verſteckt hielten. Der vorige Comman⸗ 
dant hörte auf die Klagen, welche deshalb einliefen, 
nicht, theild, weil er einen Aufruhr befürchtete, wenn 

er es abſtellte, theild auch weil er ſelbſt ein folches Maͤd⸗ 

. hen gegen den Willen ihrer Mutter bey ſich hatte, die 
er grau von Gonnor nennen ließ. Jetzt da man 


_ 
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fah, wie gerecht und unpartepifch Vieille ville in Mil 


lem verfuhr, beſchloſſen die Anverwandten, eine Bitt⸗ 


ſchrift einzureichen, und dies geſchah eines Morgens gan; 


fruͤhe, che noch ein Offizier da gewefen war, ‚Er machte 


Ahnen Vorwuͤrfe, daß fie.ein halbes Jahr hätten hinge⸗ 


den, laſſen, ohne ihm Nachricht davon zu geben. ‚Sie 


— 


antworteten: daß ſie gefuͤrchtet hätten, aben ſo, wie 


beym Herrn von Gonnor, abgewieſen zu werden. 


„In der That, verletzte er, ich kann euch nichts weni⸗ 
„ger als loben, daß ihr mein Gewiffen nad) den mei⸗ 
„nes Vorfahreh gemefien habt; jedoch ſollt ihr noch, 


nehe ich ſchlafen gehe, Genugthuung erhalten, wenn ihr 


„nur wiflt, wo mar die Euren verſteckt haͤlt.“ Hier⸗ 


‚auf verficherte einer, Namens Baſtoigne, dem feine 
- Kran, Schwefter und Schwaͤgerinn geraubt waren, daß 


er ſie Haus fuͤr Haus wiſſe. „Nun gut, ſagte Vieille⸗ 
ville, geht jetzt nach Haufe, und Punkt neun Uhr 


des Abends follt ihr eure Weiber haben; ich wähle 


„mit Sleiß eine ſolche Stunde, damit die Nacht (es 


4war im, October) ‚Eure und Eurer Verwandtinnen 
„Schande verberge.. Laſſt euch indeſſen nichts bis zur 


„beſtimmten Grande merken, fonft Fnntr map. “fe ent⸗ 
„fernen.“ 
Er machte darauf bie: ndthigen Yapaltn, fee 
gegen. Abend in den Hauptſtraßen Wachen aus, ließ 


einige Truppen ſich parat halten, and. nan nahm er 
ſelbſt mit einiger Mannſchaft die Haus ſuchung vor, fa 
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wie fie ihm von den Supplicanten beftimmt: worben 
war. Zuerft ging er auf bad Quartier des Haupt⸗ 


man Roiddes los, ber die fehdne Frau eines Nos 


tarins, Namens Le Eog bey fich hielt, fidßt bie 
Xhüren ein und tritt Ins Zimmer, eben als fich der 


"Kapitän mit feiner Dame zur Mühe begeben will, 


Diefer wollte ſich anfangs wehren; mie er aber ben 
Gouverneur ſah, fiel er ihm zu Füßen und fragte, - 
was er befehle, und was er begangen? Wieilles 
ville antwortete: er fuche ein Hühnchen, das er 
feit_acht Monaten- fürtere. Der Kapitän, welcher 
beffer handeln, als reden konnte (ed war ein tapferer 


Mann), ſchwur bey Gott, daß er weder Huhn, noch 


‚ Hahn, noch Capaun in feinem Haufe babe, und feine fols 


chen Thiere ernähre. Alles fing an zu laden, ſelbſt 


Vieilleville mäßigte feinen Ernft, und fagte ihm: 


| Ung eſchickter Mann, die Frau des Le'Eoq will ich, 


und dieſes den Augenblick, oder morgen habt ihr bey 
meiner Ehre⸗ und Leben den Kopf vor den Füßen. 


- Ein dem Hauptmann ergebener Soldat ließ unterdeffen 
das Weibchen zu einer Hinterthuͤr hinaus in eine en⸗ 


ge Straße, bier aber wurde er von einem Hellchars 
dierer angehalten, und, ba er fi) wehren wollte, 
übel zugerichtet. Unterdeffen hatte fich die Frau, ihre 


Unſchuld zu beweifen, zu ihrem. Mann geflüchtet, nnd 
\ Vieilleville lich, ald er dieſes hörte, ben Kapitän 
Roiddes, ben man ſchon "gefangen. wegfuͤhrte, a 
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ihm bey anbrechendem Tag ben Kopf herunterzufchlas 


gen, wieber- los, Als dieſes die andern Offiziere 


. hörten, machten, fie ihren Schönen. die Thüren auf, 


umd Alles lief voll Mädchen und Weiber, bie in Eil 
zu ihren Anverwandten flohen. Vieilleville fegte 


die Hausſuchung jedoch noch ſechs Stunden.fort, bis 
‚er von allen Seiten Nachricht: erhielt, daß ſich die Ver⸗ 
lornen wieder eingefunden. 
In Meztz waren ſieben adeliche Jamilien, die ſich 
ausfölicßenb das Recht feit undenklichen Zeiten anmaß- 


ten, aus ihrer Mitte den Oberduͤrgermeiſter der Stadt 
zu wählen, welches ein ſechr bedeutender Platz iſt. Sie 


waren von dieſem Vorrecht ſo aufgeblaſen, daß wenn 
in dieſen Familien ein Kind geboren wurde, man bey 


der Taufe wuͤnſchte, daß es eines Tages Oberbuͤrger⸗ 


meiſter von Metz oder wenigſtens König von Frankreich 


werden möge, Vieilleville nahm ſich vor, dieſes 


Vorrecht abzuſchaffen, und ald bey einer. ieuen Wal 


big fieben Familien zu ihm kamen und baten, er möchte 


bey ihrer Wahl gegenwärtig feyn, antwortete er zur 


großen Verwunderung, daß es ihm fchiene, als follten 


- fle vielmehr fragen, ob er eine-folche Wahl genehmige, - 


denn yom Könige folle dieſer Poften abpängen, und 


nuicht von Privilegien ber Raifer,-und er wolle die Worte: 
Von Seiten ©r. kaiſ. Majeflät des heil. r d⸗ 


mifchen Reichs und. der FaiferL Kammer zır 
Spei er verlosen machen, und bagegen. bie braven 
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Worte: Von Seiten der aAulerchriklichſten, 
der un&berwinblicdhen Krone Frankreich, und 
des fonverainen Parlamentshofs von Paris fes 
tzen. Er babe auch fchon einen braven Bürger Mir 
chel Praillon zum Dperbürgermeifter erwäßlt, und 
fie koͤnnten fih bey diefer Einſetzung morgen im Ge⸗ 
richtshof einfinden. Der abgehende Oberbürgermeifter, 
ald er zumal hörte, daß Vieilleville zu dieſem 
Schritt feinen Befehl vom König habe, ſank in die Knie 
und man muffte ihn Halten und zu Bette bringen, wo 
er auch nach zwey Tagen, als ein wahrer Patriot und 
Eiferer der Aufrechthaltung "der alten Statuten’ feiner 
Stadt, ftarb: 

Vieilleville führte den neuen Värgermeifter 
ſelbſt ein, und beforgte die deshalb ndthigen Feyerlichkei⸗ 
ten. Sowol diefe Veränderung als auch bie Herbeys 
ſchaffung der Weiber und Maͤdchen, nebft mehrern an⸗ 
‚dern Beweiſen feiner Gerechtigkeit, gewannen ihm bie 
Herzen aller Einwohner und machten fie geneigt, franu⸗ 
zoͤſiſche Untertfanen zu werden, Sie entdediten ihm 

fogar felbft, daß eine Klagfchrift an die Fatferliche Kam⸗ 
mer im Wert fep, und bezeichneten ihm ben Ort, wo 
fie abgefafft würde, In dieſem Quartier wurben and} 
des Nachts welche aufgehoben, eben als fie noch an 
diefer Klagichrift arbeiteten, Der DVerfaffer und ‘der, 
fo die Depefche überbringen follte, wurden ſogleich fort⸗ 
geſchafft, und man hoͤrte nie etwas von ihnen tbieber; 


! 


ſie wurden wabrſcheinlich erfäuft, bie Anbern aber, fo 


Edellente waren, kamen mit einem derben Verweis und 


einer Abbitte auf den Knien davon.“ 


Aber nicht nur von innen polizirte er die Stadt 


Metz, auch von außen reinigte er die umliegende Gegend 
von den Herumlaͤufern und. Raͤubern, die fie unficher 


machten. "Alle Wochen mufften etliche Hundert Mann 


son der Garnifon ausreiten und in den Feldern herum⸗ 





——— neckte die kaiſerlichen Garniſonen von Thion⸗ 
ville, Luremburg und andern Orten ſo ſehr, daß ſie 
ſeit dem May 1552, wo er fein Gouvernement übers 
nommen hatte, bis zum nächften Februar über zwölfs 





‚hundert. Mann verloren, - da ihm nur in Allem hun⸗ 


dert und fiebenzig getbbtet wurden, Die Gefangenen 
wurden gleich wieder um einen Monat ihres Soldes 
ranzionirt. Er trug aber auch beſondere Sorgfalt, 


daß immer die Tapferſten zu dieſen Erpeditionen aus⸗ 
geſchickt wurden, waͤhlte ſie ſelbſt aus, naunte Alle beym 


Namen, und war immer noch unter den Thoren, dieſe | 
Lente ihren Kapitäns anzubefehlen. | 

Um Vieillevillen die. Spitze zu bfeten, vai 
der Graf Mausfeld, fo in Luremburg komman⸗ 
dirte, fich von der Königinn von Ungarn, Regentinn 
der Niederlande, Verſtaͤrkung aus, und mit felbiger 
wurbe ihm der Graf von Mies gue zugefchidt. Allein 
Mansf ld konnte nichtd ausrichten, und legte aus 
Verdruß fein Commando nieder, welches. der. Graf. von 


4% N wu 
Mesg ae mit Freuden annahm, ob es ihm gleich Abel 
befam. Vieilleville war befonders durch feine Spios 
ne vortrefflich bedient; hauptſaͤchlich Heffen ſich die 
von einem burgundifchen Dorf, Namens Maranges, 
fehr gut dazu brauchen. Es gab Feine Hochzeit, Leinen 
Markt oder fonft eine Verſammlung auf funfzein bis 
zwanzig Meilen in der Runde in Feinde Land, wo . 
Vieilleville nicht zwey bis dreyhundert Pferde, und 
eben ſo viel Maun Fußvolk dahin abſchickte Ay ih⸗ 
nen zum Tauze zu blaſen. Schickte der Graf von Me ds 
gue diefen, Truppen nach, um ihnen den Ruͤckzug 
abzufchneiden, fo erfuhr er. es fogleich, und Tieß 
ungeſaͤumt ein anderes Corps aus Metz aufbrechen, 
um jenes zu unterflägen, und den Weg frey zu ds 
chen, bey welcher Gelegenheit oft die tapferften Tha⸗ 


ten vorfielen, und immer die Feinde unterlagen, 


Er bekam Nachricht, Daß der Kardinal son Les 
noncourt, Bifchof von Mes, Vieles gegen ihn ſam⸗ 
mele, um fodann feine Beſchwerden vor des Königs 
geheimes Confeil zu bringen. Nun dann, fagte er, Das, 
mit feine Klagfchrift vol werde, will ich ihm mehr Ge⸗ 


7 Vegenheit geben , ald er denkt. Er lich darauf die Muͤnz⸗ 


meifter fommen, die des Karbinald Münze fchlugen 
(dem der Biſchof von Metz hatte diefes Recht) und 
hielt ihnen vor, wie. fie alles gute .@eld verſchwinden 


lieſſen, und fchlechtes dafür ausprägten. Er befahl ih⸗ 


u wen biermit bey Hängen und Kbpfen, auf keine Urt 
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. mehr Münze zu ſchlagen, ließ Auch, durch den Prevot 
alle ihre Stempel und Geräthichaften gerichtlich zerſchla⸗ 
gen, indem es, wie er hinzuſetzte, nicht billig ſey, daß 
der König in feinem Reich einen ihm gleichen Untepe 
tban habe. | 

Es war dieſes eine. der nuͤtzlichſten uUnternehmun⸗ 
gen Vieillevilles, denn es gingen unglaubliche 


Betruͤgereyen bey dieſer Muͤnzſtaͤtte vor; auch nahm 
es der König, als er es erfuhr, ſehr wohl auf. Der 


Kardinal aber wollte ſich felbft umbringen, denn er 
wor fehr heftig, ald er diefe Veränderung erfuhr, und 
verband fih mit dem Herzog von Baudbemont, 
Gouverneur von Lothringen, um Vieillevillen um 
fein Gouvernement zu bringen, in welchen Vorſatz fie 
auch der Kardinal von Lothringen, an den fie fi ich ge⸗ 
wendet batten, unterfiüßte, 

Vieilleville bekam einen Courier vom Sekretär 
Malestr oit, der ihm-befannt machte, daͤß der Gon⸗ 
verneur ded Dauphin, von Humiered, auf dem 

Tod läge, und ber König gefonnen ſey, ihm die Eom» 


pagnie Gensd'armes zu geben, die jener befeflen, daß 
aber der Eonnetable Dagegen ſey, und fogar den jungen 
Dauphin dahin gebracht Habe, diefe Compagnie für den 


Sohn feines Gouverneurs vom König. zu erbitten ,, mit 
dem Zufaß, (fo hatte es ihm der Eonnetable gelehrt) daß 
dieſes feine erfte Bitte. fen, welches dem König fehr gefals 
len. Vieillevillen aber, habe der Gonnetable vorge⸗ 
Schillers ſammu Werke. VII. 32 


Ä 1 2 
(lagen, follte man die Compagnie leichter Reiter 
geben, welche Herr von Gonnor gehabt, und bie 
in Meg ſchon liege. Vieilleville fertigte auf diefe 
Nachricht, ohne fich lange zu bedenken, feinen Sekre⸗ 
tär in aller Eil mit einem Brief an den König ab, wor: 
in er denfelben mir den nachdruͤcklichſten Gründen aufs 
forderte, feinen erfien Entfhluß wegen der Compagnie 
durchzuſetzen, und fich von Niemand abwendig ma⸗ 
chen zu laſſen. Der Sekretaͤr kam in St. Germain an, 
wie Humieres noch am Leben war, und der König 
nahm ben Brief felbft an. Nachdem ſer ſolchen gelefen, 
antwortete er: „Es iſt nicht mehr als billig, er hat lang 
„genug gewartet, feine treuen Dienſte verbinden mich 
„dazu. Ich gebe fie ihm mit der Zuſicherung, es nicht 
„zu voiderrufen, wenn der Andere flirbt, was man auch 
„darüber brummen mag.” Vieilleville ließ fih 
zugleich muͤndlich die Compagnie leichter Reiter de 
Herrn von Gonnor für feinen Schwiegerfohn Esp is 
nay ausbitten. „Zugeſtanden,“ fagte der König, „und 
dad fehr gern.“ Auch wurden fogleich bie Patente des⸗ 
halb audgefertigt. 

Unterdeflen lieg Bieillenille dem Grafen vor 
WMes gne keine Ruhe; feine Truppen gingen oft bis 
unter die Kanonen von Luxemburg, und forderten bie 
- Raiferlichen heraus, fo, daß der Graf fogar einen Wafı 
fenftillftand unter ihnen vorfchlug-, worüber Vieilles 
ville fich fehr aufhielt und zurädjagen ließ, daß fie 


y 
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Veyde verbienten caſſirt zu werden, wenn fie ald Dies 
ner in befondere Capitnlgtionen ſich einlieffen; und daß 
er ben diefem Vorſchlag als ein Schuliunge und nicht 
ald Soldat fich gezeigt; er ſchicke ihn daher wieber 
“anf die. Univerfität son Löwen, wo er erft feit Kurzem: 
bergefommen. Der Graf war fo befchämt darüber, 


daß er Vieillevillen bitten: ließ, nie davon zu re⸗ 


den, und ihm den Brief, den er deshalb gefehricben; 


zuruͤckzuſenden, welches Bieilleville ihm gern zu⸗ 


geſtand mit der Bedingung, ihm eine ARabung Sees 
fiihe von Antwerpen dafür zu fchiden, die dann 
auch ankamen, und unter großem Lachen verzehrt 
wurden. | 


Gegen das Ende Septembers 1554, wurde dem 


Praͤſidenten Marillac, der nach Paris reiſen wollte, 
eine Escorte vom beſten Theil der Kavallerie und 
vielen Schuͤtzen zu Fuß mitgegeben. Der Graf von 
Mesgue erhielt Nachricht davon, und beſchloß, ſich 
hier für die vielen ihm angethanen Inſulten zu rächen. 


Er bereitete fein Unternehmen fo geheim vor, Daß Vis 


eilleville erft Nachricht davon befam, als fie fchon 


aus Thionville ausmarſchirten. Sogleich ließ er den 
uͤbrigen Tpeil feiner Reiterey auffigen umd fchickte zwey 
verſchiedene Corps unter des Herrn von Espinay 


und von Dor voalx Anfuͤhrung ab. Beyde warenlje⸗ 
doch nicht ſtaͤrker als hundert und zwanzig Mann. 


Dreyhundert leichte Truppen mufften fogleich ein Kleines - 


« 


N 


\ 
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Schloß, Namens Dompchamp, wo ſchon funfzehn Bis 


zwanzig Soldaten und ein Kapitaͤn La Plante lagen, 


befegen. Er ſelbſt ließ alle Thore der Stadt ſchließen, 

nahm die Schläffel zu ſich, und fette fich unter das 
Thor, um von einer Viertelftunde zur andern Nachricht 
von des Beindes Unternehmen zu erhalten. Er vers 
flärkte die Wachen, und einige Kapitäns mufften auf 
ben Mauern herumgehen, um Alles zu beobachten. 
Die andern Kapitaͤns, nebft dem Herrn von Boiſſe 
und von Eroze, waren dabey mit dreyhundert Buͤch⸗ 
ſenſchuͤtzen und feiner Garde. Um neun Uhr ließ er fich 
fein Mittageflen dahin bringen, "und kurz daranf Fam 
von beyden ausgeſchickten Korps die Nachricht an, daß 
fie die Feinde recognoscirt, und acht Compagnien zu 
Zug, und acht bis neunhundert Pferbe flarf gefunden 
hätten, daß man einer folchen Macht nicht widerſtehen | 
Tonne, und fie fi auf Dompchamp zurädziehen wollten, 
In drey Stunden Eönnten fie da ſeyn, und erbäten fich 
Verhaltungsbefehle. 

Vieilleville nahm auf dieſes, das einem Ruͤck⸗ 
zug aͤhnlich ſahe, einen ſchrecklichen Entſchluß. Er 
ließ ſechzig ſchwere Buͤchſen von ihren Geſtellen heruu⸗ 
ternehmen, und ladete ſie den Staͤrkſten ſeiner Garde 
auf. Dem Kapitän Croze befahl er, hundert Buͤch⸗ 
ſenſchuͤtzen und zehn bis zwoͤlf Tambours mit ſich zu 
nehmen, und fich in einem verſteckten Heinen Weiler bey 
Dompchamp ruhig zu verhalten, bis das Gefecht ans 
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gegangen. Er ſelbſt mit ſeinen vergoldeten Waffen 
ſchnallte ſeine Ruͤſtung feſt, und zog aus der Stadt 
auf feinem Pferd Yvoy; die Stadt uͤberließ er dem 
Herrn von Boiffe, von dem er, wuflte, daß er fie 
wohl bewachen wuͤrde, wenn er bleiben ſollte. So zog 
er in ſchnellem Marſch von ſeinen ſiebenzig Mus quetie⸗ 
ren, deren Jeder nur fuͤnf Schuͤſſe hatte, dahin, ref 
entfchloffen zu bleiben ober zu fiegen. — 
Sobald er bey den Uebrigen angekommen war, 
ef er, als ein geſchickter Soldat, die nothigen Auſtal⸗ 
-Unter andern ſtellte er das Fußvolk zwiſchen die 
ie welche Erfindung von ihm nachher oft benutzt 
worden. Jetzt ruͤckte der Feind auf fuͤnfhundert Schritte 
gerade auf ihn an; er ruͤckte im Schritt vorwaͤrts und 


befahl, zuerſt eine Salve zu geben, damit der Feind ihre | ne 


Anzahl nicht bemerkte. Beyde Korps treffen nun aufs 
“einander; die Zeinde glauben ihn leicht Aber den Haus 
fen zu werfen, denn ed waren ihrer zen gegen Einen. 
Die Musquetierd verlieren indeflen jeden Schuß. Vieil⸗ 
leville, an feiner Seite Espinay und Theva⸗ 
les, dringen ein, und werfen Alles vor fich nieder, 


ur Wäthend faͤllt Er o ze mit feinen Tambours und Schäs 


Ben aus feinem Qinterhalt Heraus ihnen in die Flanke. 

Der Chevalier La Rogue kommt von einer andern 

Seite, und feßt ihnen fürchterlich zu. - Sie hatten ihr 

Fußvolk zuruͤck gelaffen, weil fie den Feind für under 

traͤchtlich Hielten. Alle ihre Chef waren getdbtet, und 
Fu % 


. 
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jeßt, won allen Seiten gedrängt, flärzten fie auf ihre In⸗ 
fanterie zuruck, die fie felbft in Unordnung brachten, de 
fie immer verfolgt wurden, und zwar von Ihren eigenen 
‚Dferden, auf die fih Vieillenille's Solvaten ſchatl 
ſchwungen und fo nacheilten. - Mehr als funfzehnhur 
dert blieben auf dem Pla, die Uebrigen wurden ge 


fangen. Jeder Soldat Hatte einen bis zwey Gefange⸗ ' 


ne; felbft zwey Soldatens Mädchen trieben ihrer dreye 


vor ſich Her, die ihre Waffen weggeworfen Hatten, ud | 


wovon zwey vezwundet waren. Der Graf von Ned 
gue hatte fich Durch die Wälder bis an die Mofel gu 
flüchtet, wo er mit noch zwey Andern in einem diſcher 


kahn nach Thionville fich rettete. Vieilleville hatt 


nur acht Todte und zwoͤlf Verwundete. Er zog wiedet 
in Metz ein, und gerade auf die Hauptkirche zu, mM 


Gott für den Sieg zu danken. - Der Donner der Kant 


nen und alle Gloden trugen diefe Feyerlichkeit nad 
Thionville, und fie Fonnten dort wohl vernehmen, wit 
ſehr man fi) in Metz freute. 

Durch einen fonderbaren Zufall gefchah es, daß 
gerade an dem Tag, wo er fiegte, der König ihm den 
Orden ertheilte. Der Offizier, den er fogleich mit der 
Bahnen an den Kdnig abgefchidt Hatte, traf den Ev 


rier vom Hof aufden Weg an. Der Herzog von Ps ' 
‚vers follte ihm denfelben umhaͤngen; Vieilleville 


ſchlug es aber in einem fehr Höflichen Schreiben an den 


Herzog von Nevers aus, ben Drden aus einer an 
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dern als des Koͤnigs Hand anzunehmen, weil er dies . 
ſes Geluͤbde gethan, ald Franz der Erfie ſelbſt 
ihn zum Nitter gefchlagen. 

Der Sergentmajor des ganzen Landes, Meffin, 


und der Prevot (Beneral-Uuditor), weldhe Herr yon 


Gonnor Bieillevillen vorzüglich empfohlen hatte, 
waren in ihrem Dienft Männer ohne ihres gleichen, 


und dabey in Metz fehr angefehen. Allein fie erlaubs 


ten fich mancherley Betrügereyenz fie lieffen oft bie 
Gefangenen, die. zum Tode verurtheilt wurden, heims 
lich gegen eine ſtarke Geldſumme entwifchen, und 
gaben vor, fie hätten die Kerl’ erfäufen laffen, da 
fie des Hängend nicht werth gewefen., Man fing ſolch 
einen angeblich Erſaͤuften wieder, und er wurde erfannt 
zu eben der Zeit, da jene Beyden einen Gefangenen, 
der verurtheilt war, fchon feit zwey Monaten im Ges 
faͤngniß herumſchleppten. Da es ihnen ernſtlich befohe 
len ward, diefen Gefangenen - hinrichten zu laffen, fo 
wurde er in einem ‚großen Mantel zum Richtplatz ges 


führt, damit man nicht feben Tonnte, daß er die Haus 
de nicht gebunden hätte, auch gab man ihn für einen 


utheraner aus, damit er Tein Crucifix tragen dürfe, 
Als der’ Kerl auf der Leiter fand, . fprang er ſchnell 
herunter, ließ dem Henker den Mantel in der Hand, 


and rettete ſich, ohne daß man je etwas von ihm hätte 
ſehen follen. Es Fam num heraus, daß fie von einem, 


Verwandten des Verurtheilten taufend Thaler erhalten 


vn 
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Hatten, wenn fie ihn entwifchen lieſſen. Vieilleville 
war über alles diejes fehr aufgebracht, ließ fogleich die 


Beyden in Verhaft nehmen und ihnen den Prozeßma 


hen. Sie befamen die Tortur und geftanden Alles. 
In einem Kriegsgericht wurden fie zum Tode verbammt, 
der Sergents Major im Gefängniß erdroſſelt und de 
Prevor und fein Schreiber auf dffentlichem Platz gehenlt. 

Es gab zwey Franziskaner⸗Kldſter in Metz, wer 
von in Einem: Obfervantiners Mönche waren. Die 
Mönche waren meift ale aus einer Stadt der Nieder 
Iande, Namens Nyvelle. Der Pater Guardian be 
fuchte dort oft feine Verwandten, und Fam bey jede 
Reiſe vor die Königinn von Ungarn, die Durch ihn W 
les erfuhr, wie es in Metz fand, auch ‚viele Nauip 
keiten aus Deutfchlaud und Frankreich; Kurz, es war 
ihr eigentlicher Spion. Auch den Antrag, der ifm za 
einer Unternehmung auf Met gemacht wurde, gin 
er auch wirklich ein; er nahm etliche und ficbenzig 
tapfere Soldaten, Tleidete fie als Franziskaner, und 
ließ fie von Zeit zu Zeit paarweife nad) Met ins Klo 
fler gehen, Unterdeffen war es verabredet, daß der 
Graf von Mes gue Verftärkung erhalten, und fü 
an dem; Thor der Vräde Dffran zum Gturmlaufen 


zeigen follte Der Guardian wollte in mehr als 


Hundert Käufern durch eine eigene Erfindung Feuer 
einlegen laffen; Jedermann wuͤrde hinzulaufen, die 


ſes zu idſchen, undıdie Mönche follten ſich dann anf 
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den engen Wällen. zeigen, und ben Soldaten heraufs 
helfen, Einige taufend Soldaten” von der Garnifon 
zu Metz wuͤrden ſich ohnedies fogleich empören,. wenn 


ſie die Gelegenheit zu pluͤndern ‚abfähen, und Frey⸗ 


heit, Sreyheit, nieder mit dem Vieilleville! 
ſchreyen. | 

| Es ging Alles recht gut far den Monch; sin eis 
ner Zeit von drey Wochen hatte er die Soldaten im 
Aloſter. Jetzt befam aber Vieilleville von einem 
feiner geſchickteſten Spione aus Luxemburg Nachricht, 
daß die Königinn von Ungarn zwoͤlfhundert leichte 
Buͤchſenſchutzen, achthundert Pferde, und eine große 
| Anzahl nieberlätbifcher Edelleute dem Grafen von 
Mesgue zuſchickte. Der Graf habe etwas vor, 
- man Ebnne aber nicht entdecken, auf was er audges 
be. Man habe zwar zwey Franziskanermoͤnche von 
mittlerm "Alter mit dem Grafen ind Eabinet gehen 
fehen, dabe aber nicht herausbringen koͤnnen, wo fie 


her geweſen, ed babe nur geheißen, ſi ie ſeyen von Vriſ⸗ 


ſel her gekommen. 

Vieilleville nahm ſogleich einige aapitans zu 
ſich und ging in das Franziskaner⸗Kloſter, ließ den 
Guardian rufen und fragte, wie viel er Mönche 
habe, ob fie alle zu Haufe feyen, er wollte fie fchen. - 
Hier findet er Alled richtig. Er-geht darauf zu den Ob⸗ 
fervantinern, und ftagt nach dem Guardian... E86 
wird ihm geantwortet, er fen nach Nyvelle zum Lei⸗ 
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chenbegängniß feines Bruders gegangen. Vieille⸗ 
ville will die Anzahl der Mönche wiſſen und fie fehen. - 
Drey oder viere fagen, fie fenen in die Stadt ges 
. gangen, Almofen zu fammeln. Schon an ihrer Ges 
fiptsfarbe merkte er, daß ed nicht ganz richtig ſey. 
Er ftellte ſogleich Hausfuchung an, und findet in dem 
erften Zimmer zwey faliche Sranzistanermönde, wels 
che fich für krank ausgaben, und ihre auf Soldatens 
art verfertigten Beinkleider im Bette verſteckt hate 
ten. Unter Androhung eines fichern Todes geflchen 
ſie fogleich, wo fie her find, doch wäflten fie nicht, 
was man niit ihnen vorhabe, und fie boten biefes 
zu erfahren, wenn der Guardian von Laremburg 
würde zurädtgefommten - ſeyn. Vieilleville ließ ſo⸗ 
gleich das Kloſter ſchließen, und ſetzte einen vertrau⸗ 
ten Kapitän mit ſtarker Wache Hin, dem er befiehlt, 
‚ Alles herein, aber Nichts hinaus zu laſſen. Ferner 
werben augenblidlih alle Thore der Stadt gefdhlofs 
fen, außer dem der Brüäde Yffray, welches nad) 
Zuremburg führt, und wo der Kapitän Salcede 
Die Wache hatte. Hier begibt er fich felbft Hin, ent⸗ 
laͤſſt alte feine Garden und bleibt mit einem Edel⸗ 
mann, einem Pagen und einem Dedienten mit dem 


. Soldaten auf der Wae = | 
. Dem Kapitän eede ließ er fagen, er ers 


warte Jemand ‚umter dem: Thor, und follte er bie 
Nacht auf des Wachtſtube zubringen, fo muͤſſe er die 
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Perſon bineingehen- fchen. Salcede foßte fein Eſſen 


unter das Thor bringen laſſen, wie es wäre, und follte 


er nur Kuoblaud) und, Rüben haben, er folle nur here 


beyeilen. 

Salcede kam auch ſogleich und brachte ein ganz 
artiges Mittageſſen mit, das ihnen unter dem Thor 
gut ſchmeckte. Kaum hatten ſie abgegeſſen, als die 
Schildwache ſagen ließ, ſie ſaͤhe zwey Franziskaner von 
Weitem kommen. Vieilleville nimmt eine Helle⸗ 
barde und ſtellt ſich, von zwey Soldaten begleitet, ſelbſt 


an den Schlagbaum. Die Mönche, die fich ſehr wune 


dern, ihn hier wie einen gemeinen Soldaten Wache ſte⸗ 
hen zu ſehen, ſteigen ab. Er befiehlt ihnen aber, in 


das Quartier des Kapitaͤns Salcede zu gehen; die 


zwey Soldaten muſſten fie dahin bringen. Zeit laͤſſt 


er Alles aus dieſem Quartier gehen, und er mit Sal⸗ 


sed und feinem Lieutenant Ry olas bleiben allein 
| Nun, Herr Heuchler, redet er den Guardian 
an, ihr fommt von einer Conferenz mit dem Grafen 
von Mesgue Sogleich befennet Alles, was ihr 
mit einander verhandelt, oder ihr werdet den Augen⸗ 
blick umgebracht. Bekennet ihr aber die Wahrheit, 


fo ſchenke ich euch das Leben, ſelbſt, wenn ihr das 


meine haͤttet nehmen wollen. In euer Kloſter koͤnnt 
ihr nun nicht mehr, es iſt voll Soldaten, und eure 
Mönche find gefangen; zwey haben fchen bekannt, 
daß fie verkleidete Soldaten der Königinn von Uns 
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garn find. Der Guardian wirft fich ihm zu Für 
Pen und gibt vor, daß diefe zwey feine Verwandten 
feyen,, und ihren Bruder wegen einer Erbichaft um⸗ 
gebracht, er habe. fie unter Franziskanerkleider vers 
ſteckt; um fie.zu retten. Indem ließ. aber der bey 
dem Klofler wachthabende Hauptmann. melden, daß 
ſechs Franziskaner in das Klofter eingetreten, bie uns 
ter der Kutte Soldatenkleider gehabt. Jetzt befahl er 
die Zortur zu holen, damit der Guardian geſtehe. 
Der Mind, ber ſah, daß Alles verrathen ſey, be⸗ 
ſonders wie ihm Vieill eville den Brief zeigte, 
fo er non feinem Spion in Laxemburg erhalten, ſagte 
dann, daß man wol ſaͤhe, wie Gott ihm beyſtehe, 
und die Stadt für ihn bewache, denn ohne dieſe Nach⸗ 
richt wäre Met noch heute für den König verloren ges 
weſen, und'in die Hände des Kaiferd gefommen. Mile 
zu dieſer Expedition beſtimmte Truppen ſeyen nur 
noch ſechs Stunden von Metz, in St. Jean, und 
fie ſollten um neun Uhr hier eintreffen. Kurz, er ge⸗ 
ſtand den ganzen Plan. Vieilleville uͤbergab ihn 
jetzt dem Kapitaͤn Ryolas, ihn zu binden, und mit 
keiner Seele reden zu laſſen. 
| Wie Vieilleville in -allen anvorhergeſehenen 
Faͤllen fich ſchnell entſchloß, fo auch Hier, Sogleich 
ruft er feine Compagnie zu ſich, und befiehlt dem 
Herrn von Espinayımd von Lancque, eben die⸗ 
ſes zu thun. Die Kapitaͤns St. Coulombe und St. 


l \ 


Sog .. 

Marie müffen ſich mit dreyhundert Buͤchſenſchuͤtzen 

einfinden,. Der neue Sergentmajor St. Chamand 

muß fogleich auf die Thore funfzig Buͤſchel Reifer Hins 

fchaffen , mit der Weiſung, folche nicht cher, noch ſpaͤ⸗ 

ter als zwifchen ſechs und fieben Uhr des Abends aus 

ſtecken zu laſſen. Die ganze Stadt war in Allarmz 
niemand wuflte, was werben follte, 

Seht, da Alles fertig war, fagte er: „Nun lafft 
„und fill und ſchnell marſchiren, und ſo Gott will, 
„ſollt ihr in weniger als vier Stunden ſeltſame Dinge 
„erleben.“ Er hatte einen ſehr geſchickten Kapitaͤn, 
bie Soldaten zu führen; dieſen rief er zu fih'und ent» 
deckte fich ihm und feinen Plan, Er follte ihn in eis 
nen Hinterhalt Iegen, wo die Zeinde voräber mäffs 


tet, Ginge diefed nicht, fo wollte er fie fo angreis 
‘fen, ob fie gleich nur einer gegen drey feyen. Der 


Kapitän führte ihn in einen großen Wald, an"deffen 
Ende ein Dorf lag. Hier vertheilte Vieillenille 
feine Leute von taufend zu taufend Schritten, fo daß 
der Feind nicht zu ſich kommen und denken follte, die 
ganze Sarnifon, fo bekanntlich fünftaufend zweyhun⸗ | 
dert Infanterie, und taufend Mann Kavallerie ſtark 
war, fey ihn auf dem Halſe. Den Weg nach Thions 


‚Hille befahl er frey zu laſſen, weil er den Klüchtlingen 


nicht nachfegen wollte, nach der goldenen Regel: dem 
Beind muß man filberne Bruͤcken bauen, | . 
Jetzt bekam er Nachricht, daß die Feinde ſchnell 
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anruͤckten, in einer Stunde Fönnten fie da feun. Man 
fähe in Met; brennen, die Beinde fenen flärfer als er 
glanbe, es fey Alles vol. In einer Stunde Fam ſchon 
ihr Vortrab , fo aus ohngefaͤhr ſechzig Mann beftand, 
durch den Wald. Die Hellebardierer hatten ſich auf 
dem Bauch in das Didicht gelegt, die Schüßen flans 
den weiter hinten, daß man die brennenden Lunten nicht 
riechen follte; man hörte, wie fie fagten: „Treibt fie. 
„an, beym Teufel, wir verweilen zu lang. Im dem 
„Wald gibt e8 nichts als Maulwuͤrfe. Beym Wetter, 
„wie werben wir reich werden, und was für einen Dienft 
„werben wir dem Kaifer thun!“ in Anderer fagte: 
„Bir wollen ihn recht beichämen,, denn mit dreytaufend 
„Mann nehmen wir, mas er nicht mit hunderttaufend 
„konnte.“ Jetzt kam der ganze Troß und zog ins Holz 
hinein, zulett der Graf von Mesgue mit einer aus⸗ 
gefuchten Kavallerie, Er trieb fie aus allen Kräften 
zur Eile an, fo daß fie keine Ordnung hielten. Den 
ganzen Zug aber ſchloß das adeliche Korps aus den 
Niederlanden, welches achthundert Pferde ſtark war. 
gs auch dieſe in dem Wald waren, ſtuͤrzte Vieil⸗ 
leville's erſter Hinterhalt hervor — Frankre ich — 
Sranfreih — Vieilleville! — rufend. Die Edel 


leute rufen ihre Diener, ihnen ihre Waffen zu geben; 


nun ruͤcken aber auch die Buͤchſenſchuͤtzen hervor, und 


| 


Feder ftredt feinen Mann nieder; zugleich machen Die 
Tambours einen ſhreduichen Lerm. Die Feinde, wel⸗ 


or | Sıı 


. he ſchon vorne waren, wollten umkehren, um ihrem 


Hintertrab zu Helfen; aber jetzt ſtuͤrzt auch bey ihnen 
der zwente Hinterhalt hervor, und ed entſteht ein ſo er⸗ 


ſchreckliches Getdſe, daß Alles ganz verwirrt wird. Der 
Graf von Mes gue ſchreit: Beym Teufel, wir find 


verrathen! Gott, was iſt das? und macht zugleich 


Miene, ſich zu wehren. Nun bricht aber auch der dritte 
| Hinterhalt hervor, und die feindliche Kavallerie flieht in 
das Dorf, in der Hoffnung, fich dort zu fen; aber _ 


bier finden fie Vieillenille’s vierted Corps, zu dem 


[4 


kam noch das fünfte, das fie in die Mitte befam, umd 


fo übel zurichtete, daß der Graf von Mes gue durch 


fein eigenes Fußvolk durchbrethen muffte, um fich zu 
retten; denn überall traf er auf Feinde. Jetzt floh 
. Alles, wo ed nur hinkonnte, und der Sieg war voll⸗ 


kommen. 
Es wurden vierhundert und funfzig Gefangene ge⸗ 


macht, und eilfhundert und vierzig waren auf dem Platz 


geblieben. Vieilleville hatte nur funfzehn Mann 


verloren, und ſehr wenige waren verwundet worden. 
Es fiel dieſes an einem Donnerſtag im Oktober 


1555 vor, nnd wurde durch die Klugheit und Thaͤtig⸗ 


keit aufidiefe Art eine Verrätheren am nämlichen Tage 
‚ entdeckt und beftraft. Die Mönche in Met wurden in 
‚ engere Verwahrung gebracht, die dreyßig verkleideten 
Soldaten aber ließ Vieilleville freu, weil es brave 


Kerle wären, die ihr Lehen auf diefe Art zum Dienft 


J 
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thres Herrn gewagt hätten. Doc) befahl er, daß fie . 
zu drey und drey mit ihren Mönchökleidern auf dem 
+ Arm und weißen Stäben burd) die Stadt geführt, und 
auf jebem Play verlefen werben ſollte: dieſes find die 
Monche der Koͤniginn von Ungarn, u. ſ. w. 
Vieilledille ſchickte dem König einen. Courier 
mit der Nachricht dieſes Siegs. Eben dieſem war 
aufgetragen, Urlaub für ihn auf zwey Monate zu 
verlangen, indem er ſchon drey Jahre in feinem Gou⸗ 
vernement des Gluͤcks beraubt fey, Seine Majeftät zu 
ſehen. Vieilleville hatte mehrere Urfachen, biefen 
Urlaub zu verlangen. Einmal, wollte er nicht gegen« 
waͤrtig ſeyn, wenn man ben Guardian hifrichtete, da 
er ihm fein Wort gegeben, ihm am Leben nichts zw 
thun; und doch hielt er ed für unbillig, einen folchen 
Mordbrenner am Leben zu laffen. Dann trug er auch 
den Plan einer in Meb zu erbauenden Eitadelle im Kopf 
herum, bie aber ſehr viele Unkoſten erforderte, da drey 
Kirchen abgetragen, und ber König zweyhundert und 
funfzig Häufer kaufen muflte, um die Einwohner das 
felbft wegzubringen und Pla zu gewinnen. Nun 
fuͤrchtete er, daß, wenn er diefen Plan nicht felbft vors 
‚ legte, der Connetable beſonders dagegen ſeyn wuͤrde, 
da ohnedem eine Armee, welche unter dem Herzog von 
Guiſe nach Italien marſchiren ſollte, um Neapel 
wieder zu erobern, ungeheure Summen wegnahm, die 
man nirgends anfzutreiben wuſſte. Endlich war er 
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| anch davon Senachriätigt, daß der Kardinal v on V 

noncourt vom Kardinal von Lothringen unterſtuͤtzt, 
ihn in allen Geſellſchaften herunterſetze. Zu 
J De Urlanb wurde bewilligt, und ſogleich der Hr. | 
von ta Chapelle⸗Byron nach Metz abgeſchigt, 
das Gouvernement unterdeſſen zu uͤbernehmen. Nach⸗ 
dem nun Vieilleville dem neuen Gouverneur Alles 
übergeben und ihn wohl unterrichtet hatteyreiste er nach 
Hofe, und vahm nur den Grafen von Sault, dem er 


ſeine zweyte Tochter, welche Hofdame bey der Könie 


giunn war, zugebacht hatte, mit ſich. Sobald er das 
felbft angefommen, entfernte fich der Kardinal von Le— 
noncourt in eine feiner Abteyen bey. Fontainebleau. - 
" Der König empfing ihn fehr wohl, und der darauf fols 
E genbe. Tag wurde fogleich dazu beftimmt, ihm den Or⸗ 
den welches auch) mit vieler Feyerlichkeit J 
geſchah. Nur 
kanzler und der Connetable als aͤlteſter Ritter fanden ſich 
nicht dabey ein. Diefer wollte fein gewöhnliches Kopf 
weh, jener bie Kolif haben. Der König aber fannte wol 
ihre Entſchuldigungen and, Sprünge: — 
| Der Kardinal von Lothringen, hatte e vorgenom⸗ 
| men, V ieillevillen im vollen Nath wegen Beein⸗ 
traͤchtigung des Biſchofs von Metz in feinen Rechten an⸗ 
zugreifen, und er war fo fein, den König zu bitten, ſich 
im Rath einzufinden, indem er einige wichtige Sachen 
vorzutragen habe. Der Koͤnig, der nicht mußie, " was 
Ecchillerd ſaͤmmtl. Werke, VII. — 33. 


Kardinal von Lothringen als Ordens · 
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ed war, befahl ſogleich die Raͤthe zu verſammeln, und 
2a Jeder feinen Rang eingenommen hatte, fing ber 
Kardinal eine Rebe an, die, dem Eingang nach, aus 
Berorbentlicy Iang dauern Tonnte, Er fing damit an, 
wie die Mönige von Fraukreich immer die Stäße der 
Kirche geweſen, brachte allerhand Beyſpiele "aus ber 
Geſchichte vor, und Fam endlich darauf, daß ein Pfeis 
fer der Kirche, und einer von denen, aus deffen Holze 
. man Päpfte machte, große Klagen über die Eingriffe 
habe, die man in feine. geiftlichen Rechte gethan habe. 
Vieilleville fand fogleich ſchnell auf, und bat den 
König, dem Kardinal Stillſchweigen aufzulegen, und 
ihn reden zu laffen; er merke wohl, daß von ihm bie 
Mede fey. Nun fing er an fich zu wundern, baß der 
Kardinal fo hoch angefangen; er habe geglaubt, der 
heilige Bater und der Heilige Stuhl feyen in Gefahr vor 
den Türken, und man wolle Se, Majeflät bewegen, 
wie die alten Könige, eine Kreuzarmee abzuſchicken. 
So aber. wäre nur die Rede von dem Kardinal von 
Kenoncourt; er bedaure, daß die Reife Sr. Ma: 
jeftät nad) Rom nicht Statt habe, und die Gelder zu 
einer großen Armee wüsden wol in Koffre bleiben ; wel 


ches ein Gelächter im Rath erweckte. Nun ' ging a 
die Beſchwerden, welche der Kardinal haben konnte, 


felbft durch, und widerlegte fie Punkt ver Punkt zu 
feiner Redjtfertigung mit einer großen Veredſamkeit 
und Feinheit. Er bat enblich, daß der Kardinal vo« 


— 


Br. —— __m. 
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Lenoncourt, um feine. weitern. Klagen vorzubrigs 
gen, ſelbſt erſcheinen, und fi) wicht hinter die Größe. 
und dad Auſehen. bed Karbinals von Lothringen ſtecken 
‚möge; indem er hoffte, ihn auf diefe Art zu verhindern, 
daß ex nicht zum Wort kommen ſollte. Der König 
fragte darauf: ben Kardinal von: Lothringen, ober Feis 
nen’ andern Grund gehabt, ihn in Rath zu ſprengen, 
als diefen? worauf ber Kardinal antwortete, def Se. 
Majeſtaͤt nur einen Theil gehoͤrt hätten, Vieillevible 
will ja auch nicht, verfeßte der König, daß man ihm 
geradezu glaudt, und er verlaugt, daß Lenoncourt 
ſelbſt erſcheine. “Er befahl. barauf, daß der Kanzler 
ihn auf Morgen in ven Rath. befcheiden ſollte. Webrie 
gend aber gab der König die Erflärung von ſich, daß 
er Alles billige, wad Vieillesille in feinem Gou⸗ 
vernement gethan, und er ſtand gleichſam zornig von 
ſeinem Sitz auf. Der Kardinal von Lothringen legte 
die Hand auf ben Magen, ald wenn er Kolik Hätte, 


ging fogleich aus demi Rath hinaus, und ließ dem Kar⸗ 


dinal von Lenoncourt augenblicklich von dem be⸗ 
nachrichtigen, was vorgefallen, der dann“ fogleich 
auch weiter vom Hof wegreiste, ſo baß ihn die, wel⸗ 
che ihn in den an auf morgen einladen folten, nicht 
autrafen. | 
Kurz Daran Tegte Wieillesitte dem 1 König au 
feinen Plan wegen ber Eitadelle vor, und. er wuſſte ihm 
Die Sache fo: wichtig vorzuftellen, daß der König gleich 
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darauf einging, ifm aber verbot, es nicht im Eonfeil 
borzufragen, wo gewiß ber Eonnetable und ber Herzog 
von Guiſe dagegen ſeyn würden, die Alles aufböten, 
drey Millionen zu ihrem projeltirten italiaͤniſchen Feld 
zug zu fhaffen. , Er babe getreue Diener in Paris, 
von denen er hoffe, fogleich die zu dieſer Citadelle vers 
langte Summe zu erhalten, und er wolle ſich gleich noch 
hente nach Paris begeben, da er ohnedem wänfchte, 


daß man Fontainebleau, wo er ſchon Ye Ronate woh⸗ 


ne, durchaus reinigte. 

WVieilleville erhielt an Samme, und kehrte 
damit fogleich nach Metz zuraick, um die ndthigen Ans 
ſtalten zur Erbauung diefer Citadelle zu treffen. Es 
war hobe Zeit, daß er wieder zuruͤckkam; denn es waͤhr⸗ 
te nicht lange, fo entdedite er eine neue Verſchwoͤrung, 
welche zwey Soldaten, Eomba und Banbonnet, 
angezettelt hatten, da fie ſahen, daß der Herr von La 
Ch apelle nicht ſonderlich wachſam an den Thoren 
war. Bieillevilie hatte ihre Bruͤder rädere Laffen, 
weil ſie ein. öffentliches Mädchen des. Nachts mißhau⸗ 


beit, und ihr die Nafe abgefchnitten hatten. Das Maͤd⸗ 


hen hatte fo gefchrieen, daß die ganze Stadt in Allayım 
gefommen war, Bieillenitle fi ſelbſt zu Pferd 
gefeßt, und die Garnifon unter das Gewehr hatte tre⸗ 
ten laſſen. Sie hatten fi an den Grafen uam es 
gue gewendet, und bebienten ſich eines Kambours zu 


Ihren Hin⸗ und Her⸗Traͤger, Namens Baldfr& Die 
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Königiun don Unger, bey der Eomba geweſen war, 
hatte ihnen zwoͤlfhundert Thaler gegeben, wofuͤr ſie ein 


Gaſthans errichteten, und oft mit Lebensmitteln nach 


Thionville mit Paffeport son La Chapelle, dem ſie 


manchmal Praͤſente brachten, auf dem Fluſſe hin und 


her fuhren. Den Grafen von Mesgue hatten fie felbft 
zwey Mal verkleidet in die Stabt gebracht wo er Alles 
Durchgefchen hatte. Es war nun fonderbarer Zufall, daß 


Vieilleville den Kapitaͤn biefer Soldaten, Namens 


La Mothe⸗Gondrin, fragte, wie ed kaͤme, daß dieſe 
Soldaten ,. die einen geriffen ausgezeichneten Rang 
unter den Uebrigen hätten, ſich mit Gaſtirungen ab» 
gäben, welches unfchicklich fey. Der Kapitän antivors 


tete, daß fie, feit ihre Brüder gerädert worden, Feine - 
rechte Liebe zum Dienft hätten; fie wollten Daher ihren, 
Abichieb bald nehmen, doch wunſchten fie vorher nech et⸗ 
was zu erwerben. 


Wie Vieilleville hoͤrte, daß fie Bride der Be 


raderten ſeyen, fo fiel es ihm gleich ein, daß etwas 


Darunter ſtecken Eönne, imd er: fühlte unverzuͤglich 
nad) Eomba, dem er fagte, daß, weil er gut Spas 
nifch rebe, er dem König einen Dienfl erweiſen koͤnne; 
er ſolle nur mit ihm kommen, Geld und Pferde feyen 
fehon bereitet. Er führte ihn hierauf in das Quartier 
bed Kapitänd Beauchamp, wo er dem Kapitän fos 
gleich befahl, den Comba zu binden, bis Eifen ankaͤ⸗ 
men, und bafür zu forgen, daß Niemand nichts von 


t 
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diefer Gefangennefmung ‚erfahre, Dean Kameraden 
Banbonnet aber läffter fagen, nicht auf Eomiba zu 
warten., indem er Ihn auf vier- ‘Lage verſchickt babe, 

Wie die Entdeckungen oft fonberbar geichehen, fo 
auch bier. Der Bediente des Kapitänd war ein Bruder 
des Tambourd Balafrs, und errhatteiin oft mit dem 
Comba gefchen. Eben diefer Bediente fah jegt durch 
das Schlüffeloch den Comba binden, und laͤuft hin, 
8 feinem Bruder zu ſagen. Diefer bittet ſich von 
Wieilleville eine geheine Audienz aus, wirft ſich 
ihm zu Füßen, entdeckt Alles, und geſteht, daß er 
ſchon fieben Mal im Thionville mit Briefen von Comba 
an den Grafen von Mesgue gewefen, Vieilleville 
zieht einen Rubin vom, Finger, gibt ihn dem Tambour 
und verfpricht fein Glück zu machen, wenn er ihm treu 
diente, Er nahm ihn darauf zu dem Comba, dem er 
befiehlt, an den Grafen zu fchreiben, bag Alles gut 
. gehe, unb er durch Ken Weg, deu ihm fein Bertranter 
anzeigen wuͤrde, feine Herde zuſchicken follte,. wo er 
fodann Wunder erfahren wärde. - Vieillebitle vils 
tirte felbft den Brief, nachdem ihn der Balafre von 
dem unter ihnen:gewiänlichen Styl benachrichtiget hat⸗ 
te. Der Tambour beftelt den Brief richtig ‚.unb bringt 
bie Antwort mit, daß vom Mittwoch auf den Donners 
‚ flag (ed war Dienflag) um Mitternacht.die Truppen 
da feyn ſollten. 
Um ſein Vorhaben ueh beffer ; zu beten , , Er 


\ 


Big 
Vieilleville feine Kapitaͤns rufen, und fagte ihnen, 
daß der Herr von Baudemont, mit dem.er in Feind⸗ 
ſchaft lebte, vom Hof zurädkomme, und daß er ihm 
entgegen gehen wolle, doch nicht als Hofmann, fons 
dern im Triegerifchen Ornat, und ald zum Streit geruͤ⸗ 
ſtet. Sie follten daher Alles: fogleich in den Stand ſe⸗ 
gen, nud er wolle Morgen, gegen fünf Uhr mit taufend 
Maun Schuͤtzen und feiner ganzen Kavallerie ihm ent: 
gegen geben, er. hoffe, daß dieſes Zeichen ber. Ausſoh⸗ 


nung dem König. wohl gefalle. . Heimlich käflt er aber 


den Tambour kommen, und geht mit ihm zu Beaus 


champ, wo Comba dem Grafen fchreiben: muß, daß 


ſich Alles über Erwartung gut anlaffe, indem Vieil⸗ 


leville mit feinen beſten Truppen weggehe, und. er 


alſo ſicher kommen Tonne, 
Der Graf von Mesgue febr erfreut varaber, 


bedient. ſich der naͤmlichen Liſt, und ſchreibt Vieille⸗ 
villen, wie der Graf Aiguemont im Sinn habe, | 
dem Herrn von Baudemont entgegen zu gehen, und‘ 
er.daber, da.fie fein Gebiet beträten, ihn davon benach⸗ 


richtigen wolle, indem fie. nicht im Sinn hätten, die 


geringſte Feindſeligkeit auszuuͤben, da ohnedem jetzt 


Waffenſtillſtand zwiſchen ihren Herren ſey. Dieſen 
Brief ſchicte er durch einen Courier ab, Dem Tam⸗ 


bour aber gab er einige Zeilen mit,,. worin er den Coms 


ba benachrichtigt, daB er nur. noch einen Tag länger 


warten foße, indem der Graf von Mausfeld bep 
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der Partie ſeyn wolle, und auch noch Truppen: mitbrin. 


ge, Auf dieſes ließ Vieilleville feinen Kapitaͤns 
wiſſen, daß Hr; von Vaudemont einen Tag ſpaͤter 
nach Metz kommen wuͤrde, und fie alſo erß Donner⸗ 
ſtags um vier Uhr abgehen wuͤrden. 

Vicilleville hoffte gewiß, fie wiebee: in die Falle 
zu. befonnnen, allein das Projekt mißlang., denn ber 
Kapitän Beauhamp ließ fich durch. die Fläglichen 
Bitten des Com ba bewegen, ihm Mittwochs um Mits 
tageffenszeit feine Eifen auf kurze Zeit herunter zu neh⸗ 
men, Er gebt darauf: in den Keller um Wein zu holen, 
denn er traute fonft Niemanden, und Com ba muß 
ihm leuchten. Wie er aber ſich buͤckt, um den Wein 
abzulaſſen, gibt ihm Comba einen Stoß, daß er zur 
Erde fällt, fpringt die Treppe hinauf ‚ läfft die Thuͤr 
fallen, ſchließt fie zu, nud geht auf die Alte los ; bey 
‚der er m Beauchamp’d Quartieg verborgen war; 
dieſe ſchlaͤgt er fo lange, bis fie ibm die Schluͤfſel der 
Thuͤr gibt, und fd rettet‘ er ſich. Beauch am p 
ſchreyt indeſſen wie raſend, bis man ihm aufmacht, wo 
er beynahe Hand an ſich legte, als er die Thären erdff⸗ | 
net findet, Er entſchließt ſich jedoch zu Bieillenilte 
zu geben, der zwar ſchon gegeſſen, aber noch an ber 
Tafel mit feinen Kapitäns faß, und von der bevorſte⸗ 
henden Reiſe ſprach. Beauchamp ruft ihm gleich 
entgegen, daß Comba ſich geflüchtet habe, und er 
um Vergebung bitte. Vieilleville wirft fogleich 
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feinen- Doldy nach ihm, fpringt auf ihn zu, und will 
in umbringen. Beauchamp aber flieht, und die 
andern Kapitäns ſtellen ſich bittend vor ihn. Sogleich 
wurden alle Thore geſchloſſen. Baubon net mit 
dreyßig bereingefommenen verkleideten Soldaten follte 


. gefangen genommen werden; ſie hatten aber ſchon Wind 


erhalten, und ed retteten fich Mehrere, doch. wurde der 
größte Theil auf der Flucht nieder gemacht; einige 
warfen ſich über die Mauern in den Fluß. Bieils 
leville ließ fogleich nach Comba und Beauchamp 
in der ganzen Stadt In jebem Hand nachſuchen, und 
Eiftern fand man bey einer Wäfcherinn verborgen. Er 
ließ dem Raͤdelsfuͤhrer fogleich den ‚Prozeß: machen, 
Eomba und Vanbomnet wurden von vier: Pfers 
ben: zerriffen, und die gefangenen verkleideten Soldas 
ten 'theild geräbert, theils gehenkt. Der Graf von 
Mesgue bekam nun frähzeitig. genug Nachricht das 
von, und fing nun an zu ginuben, Bieilleville has 
be einen Bund mit dem Xenfel, da er auch bie aller⸗ 
geheimſten Anſchlaͤge erfuͤhre. 
Dieſer vereitelte Auſchlag war Vieillevillen 
ſo zu Herzen gegangen, daß er in eine tddtliche Krank⸗ 
heit fiel, wo man drey Monate lang an ſeinem Auf⸗ 
kommen zweifelte. Der König ſchickte einen ſei⸗ 
ner Kammerjunker nach Meiz, um zu ſehen, wie es 
mit Vieillevillen fände, ſchrieb ſelbſt an ihn,“ 
und verſicherte feinem Schwiegerſohn Espinay bie 
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Sonverneurſtelle von Me. Dieſe außerordentliche 
Gnade hatte einen Tolchen Einfluß auf ihn, daß fie ihn 
wieder ind Xeben rief; auch befferte es ſich mit ihm 
von diefem Tag an; er ſchickte einen. Haufen Aerzte 
fort, weiche ihm von verfchiebenen Prinzen waren zus 
geſchickt worden, und erbolte fich ganz, obgleich ſehr 
laugfam, wieder, Er ging, ſobald er das Meilen vertras 

gen Eonnte, mit feiner Familie nach Dureſtal, wo er 
ſich acht Monate aufhielt, und feine Gefandheit wir 
der herſtellte. 

- Sobald Vieilleville ſich auf feinem Sut Das 
reftal ganz erholt hatte; begab er ſich gegen Enbe bes 
Jahrs 1557 nad) Paris zum König, wo er Diejenigen 
Anſtalten verabredete, ‚die in feinem Gouvernement 
von Metz noͤthig waren; beſonders ſuchte er die Garni⸗ 
fon daſelbſt gu beruhigen, der man vier Monate Sold 
ſchuldig und die deshalb zum Aufruhr ſehr geneigt 
war. Dieſe außenbleibende Zahlung ſetzte den unter⸗ 
deſſen in Metz kommandirenden Herrn von Sennec« 
terre in große Verlegenheit, denn man hatte aus die⸗ 
fer Stadt zwoͤlf Compagnien regnlaͤrer Truppen gezo⸗ 
gen, um fie zu einer Exrpedition nach Neapel zu braus 

chen, und hatte bafür ſo viel von der Miliz von Chams 
pagne und Picatbie, bie undisciplinirteften Truppen 
don der Welt, hineingelegt ;.ahne einige alte Öfficiere und 
= ohne die Gensd'armes wärde Herr von Sennecterre 
wicht wit ihnen fertig geworden ſeyn. Vieilleville 
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fchrieb indeſſen an den Großprofaſen von Metz, nnfehl⸗ 
bar genaue Unterſuchungen über dieſes tumultariſche 
Betragen anzuſtellen, und auch dabey die Kapitaͤns, 
die dergleichen beguͤnſtigt, nicht zu verſchonen, denn 


er wolle dad Sprichwort: „Erſt muß man den Hund, _ 


„amd dann den Loͤwen ſchlagen“ umkehren, und er ha⸗ 
be es fich gefehworen, die Loͤwen vecht zu firiegeln , 
. bamit- die Hunde zittern und vor Furcht umkonmen 
möchten. 

- Bieilleville kam ganz unverfchene eines Mor⸗ 
gens mit fiebenzig. Pferden nor ben Thoren von Metz 
‘an, welches Die Schuldigen-in großes Schrecken ſetzte. 


Der Großprofos fand ſich ſogleich mit ſeinem Unterfus 


chungsgeſchaͤft ein, und kurz darauf, nachdem auf vers 
ſchiedenen Plaͤtzen ſtarke Detaſchements ausgeſtellt was 


ren, wurden drey Kapitaͤns, die beſchuldigt wurden, 


daß ſie ſich an der Perſon des Herrn von Senne ctess 


se. vergriffen, und auf feine Wache gefchoffen, vor ihn 
gebracht. Hier. müfften ſie auf den Knien Abbitte thun; 


der Scharfrichter war nicht weit entfernt, der ihnen ſo⸗ 


dann, nachdem fie in einen Keller geführt worden, die 
Köpfe abichlug: - Diefe -Köpfe wurben an- bie.drey 
Hauptpläße zum großen Schreden ber-Miliztruppen, 


Die unter Dem Namen Legionaires dienten, aufgeſteckt. 
Sobald diefe ſich auch nur zeigten ober zufammetittas 
ten, um vielleicht Borftellangen zu thun, wurden fie 
- fogleich zuruͤckgeſtoßen, ja. oft mit Kugeln. abgewieſen. 
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N) Hundert von biefen Soldaten hatten ſich doch naft ben 
Waffen auf einen Platz verfammelt. Bieillevilie 
erfuhr es, und ſchickte fogleich den Sergent Major St. | 
Chamans. dahin ab mit einer zahlreichen Bebedung, 
um fie. zu fragen, was fie da zu thun hätten. Sie wa⸗ | 
ven fo unklug zu antworten, baß fie ihre Kameraden 
Her erwarteten, um Rechenfchaft Aber ihre Kapitaͤns 
zubaben. Kaum hatten fie dies gefagt, fo ließ St. 
Chamans eine ſolche Salve geben, daß vierzig bis 
fanfzig ſogleich auf dem Plage blieben, und die Andern 
davon liefen, bie jedoch alle ametirt und hingerichtet 
wurden. Die drey Tientenants der enthaupteten Nas 
pitäns fuͤrchteten, e8 möchte auch au fie Die Reihe kom⸗ 
men, lieſſen alfo Bieillenille um ihren Abfchieb-Bits 
ten, deun fie konnten ohne diefen nicht aus den Thoren 
tommen, da fie fehr gut beſetzt waren; Er unterzeich⸗ 
nete ihn aber-nicht, fondern ließ ihnen nur mündlich ſa⸗ 
gen: fie konnten gehen, wohin ſie wollten; dergleichen 
Aufruͤhrer brauchte weder der Koͤnig noch er. Sie mach⸗ 
ten fich fogleich'auf und zogen zum Thot hinuud, hat⸗ 
tem aber auch bey hundert Soldaten Yon ihrer Kompags 
nie uͤberredet, mitzugeben. Vieilleville erfuhr Dies 
ſes und ſchickte ſogleich ein Kommanbo nach, und 
Heß fie alle niedermachen. Kaum Duifte einer von ben 
Legionaires ſich regen, ſo wurde er bey dem Kopf genom⸗ 
men, und zwar waren ihre Hauswirthe die Erſten, 
welche die Schuldigen verriethen. Sie wurden dadurch 





fo in Augſt gebracht, daß fie nicht wufften, mas fi2 


thun follten, bis man. ihnen endlich rieth, ſich an den 


Schwiegerfohn von. Bieilleville,. Herm von Es⸗ 
pina y zu wenden, um ihre Verzeihung zu erhalten, 
welches auch geſchah, und Vieilleville ließ fie alle 
vor ſich kommen, wo er ihnen noch eine große Strafpre⸗ 
digt hielt, und fie ſodann aufſtehen hieß, denn fle lagen 
Alle vor ihm auf den Knieen. Diefe Ausfbhnung erregte 


eine’ große Freude, und das mit. Recht, denn Vieil⸗ 


leville hatte fehon die Idee, als er erfuhr, daß die 


Eegionaires unter bem Herrn von Sennecterre ze⸗ 
hen Tage lang nicht auf die Wache gezogen, und alſo 
die Stadt ‚unbewacht gelaffen, alfe vor die Thore hin⸗ 


ausrufen, fie da umzingeln, und zuſammenſchießen 
zu laſſen. Vieilleville glaubte aber doch noch 
immer vorſichtig ſeyn zu muͤſſen, und machte drey Mo⸗ 


nate lang die Munden in der Stadt immer ſelbſt, und 
das oft. siermal die Woche. Einmal trifft er einen Le⸗ 


gisnait ſchlafend unter bem Gewehr an, den er fogleich 


mit ben Worten nieberfiieß: er the ihm nichts zu Leid, 


denn er lieffe ihn da, wie er ihn gefunden, und er folle 
wenigfiend zam Exempel dienen, wenn er nicht zur 
Wade dienen wolle. " 
 Vieilfenille, nachdem. e er Alles in Ordnung 
gebracht hatte, nahm ſich nun vor, den Deutſchen Thi⸗ 


j onville abzunehmen „ und Heß fich deshalb in größter 


Eil und fehr geheim einen gewiſſen Sand Klancı von 
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Trier kommen, dem er einmal das Leben geſchenkt, und 
ben er als einen tuͤchtigen Kerl hatte kennen lernen, Dies 
ſen beſchenkte er ſogleich, und ſuchte ihn zu ſeinen Pro⸗ 
jekten geſchickt zu machen. Er verſprach ihm noch uͤber⸗ 
dies eine Compagnie deutſcher Reiter in des Königs 
Sold zu. verfchaffen, wenn er nach. Thionville ging, 
ben ganzen Zufland des Orts and die Staͤrke der Bes 
fatung bis auf das Maß der Gräben erforfchte,, und 
ihm in acht Tagen Nachricht gäbe. Nur folle er Mor⸗ 
gens vor Tag aus einent, ben Weg nach Thionville ents 
gegengeſetzten, Thore gehen, an dem er fich ſelbſt befin⸗ 
den wolle, um ihm zu Tagen, was ihm allenfalls noch 
eingefallen waͤre. 

Hans Klauer. brachte ii auch in acht Tagen 
einen fo umfländlichen Bericht von Thiondille, daß 
Vieiltenille über feinen Fleiß und Geſchicklichkeit 


ganz erflaunt war, und ihm fogleich eine Summe zus 


ſtellte, mit der er nach Trier zurüdgeben, und eine 
Compagnie Reiter aufrichten follte; doch follte fie durch⸗ 
gaͤngig nur aus gebornen Deutſchen beſtehen. Diefen 
- Bericht über Thlonville ließ Vieillenille durch feis 
uen Gecretär Carloix ſehr ſtudiren, und gleichfem 
auswendig lernen, und ſchickte ihn zum König, damit 
er, wenns er vom Zeinde wurde aufgefangen werden, 
deſto leichter durchkaͤme. Dieſer traf den Konig. in 
Amiens, und. berichtete ihm, daß Bieillebille ia 
ſieben Tagen Thiouville wegzunehmen ſich anheüſchiz 
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mache, und de er. wife, daß alle Truppen nach Ita⸗ 
lien geſchickt feyen , fo wolle ex ſechs Regimenter Lands⸗ 
Incihte und fieben Eompagnien Reiter in Dentfchland 
werben laſſen; auch. habe er dazu durch feinen Erebit 
bunderttaufenb Liored irgendwo gefunden, Der Kd⸗ 
nig genehmigte Miles fogleich, lobte Vieilleville 


ſehr darüber, daß er immer wachlam;: und in fei- 


nem Dienft geihäftig ſey, wies‘ ihm bie. Einnahme 
‘der. ganzen Provinz Champagne zu diefer Expedition 
on, und ernannte ihn zum Generallieutenant der Ar⸗ 
mee in Champagne, Lothringen, dem: Lande. Meffin 
und Luxemburg. Die: Werbung in Deutſchland ging 
fo gut von Statten, daß in Kurzem die verlangten 
Regimenter marfchiren konnten, | 
. Sobald Vieilleville biefes erfuhr, 30 ex mit 
feiner Beſatzung aus Metz gegen Thionville, Heß die 
Truppen, welche zu Toul and Verdun in Beſatzung las 
gen, zu ihm floßen,: und erdffnete, zu nicht geringem 
Erftaunen bed Grafen von @arebbe, der in Thion⸗ 
ville kommandirte, bie. Belagerung diefer Stadt. Ges 
gen Luxemburg fchidkte er ſechs Compagnien zu Fuß, . 
um von Thionville aus mit dem Grafen von Mesgue 
Die Communication zu verhindern. Set kam aud) 
feine Artillerie an, bie: er in feinem Arfenal zu Dieb 
hatte zurichten laſſen; fie beftand aus zwdlf Kanonen 
von ſtarkem Kaliber, aus gehen Feldſchlangen von acht: 
sehen Fuß lang, und. aus andern. leichten ‚Erben, 
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Kurz darauf trafen auch die fremden Truppen ein, 
und Alles dieſes zufammen machte eine gar artige 
Heine Armee and, denn ed waren nur allein ſeche 
junge beutiche Prinzen aus den Häufern Laͤneburg, 
Simmern, Wärttemberg u. a. dabey, bie ſich unter 
einem fo großen Meiſter in den Waffen verfuchen wol: 
ten. Die ganze Armee mochte ungefähr aus ah 
taufend Mann beſtehen. 

Unterdeſſen war ber Herzog von Seite and 
Italien zuruͤckgekommen, und da der Conmetable bey 
St. Quentin gefangen war, zum Generallientenant 
von ganz: Frankreich ernannt worden. Dieſer beiam 
Nachricht vom der Armee bes Vieilleville, m 
ſchickte fogleich einen Comrier an ihn ab, der eben an 
kam, als die Artillerie anfangen ſollte gegen bie Statt 
zu ſpielen. Bieilleville bekam ein Schreiben de} 
Inhalts: daß er warten möchte, indem der Her zog da⸗ 
bey ſeyn und die Entrepriſe fuͤhren wollte, wie es ihm 
als Generallieutenant.von Frankreich zukaͤme. 


Vieillevillen war dieſe Dazwiſchenkunft hochſ 


unangenehm; er ließ ſich aber jedoch nichts merken, 
und ſagte dem Conrier, daß der Herzog von Guiſe 


willkommen ſeyn, und man ihm wie dem König ge 





horchen wuͤrde. Es waͤre aber. bem Unternehmen eu] 


Thionville nichts ſo nachtheilig als der Verzug, und 
er ſaͤhe wol voraus, daß die Verzoͤgerung der. Ankunft 
des Herzogs: den Dienfl: des Königs bey biefer Sa⸗ 
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che nicht weniger als beſdrdern wuͤrde. Der Cou⸗ 
rier verſicherte ihn, daß er ih zehen Tagen ‚bier fen 
wöärde: ; Was,” fägte Bieilſeville, „wenn er mir 
„die Hände nicht gebunden: hätte durch feinen, Titel 


„als Generallieutenant von ganz Krankreich, fo ſtehe 
„ich mit meinem Kopf bafhır, ich wäre in zwey Stun⸗ 
„den in Thionpille und vielleicht i in Ruremburg gewefen. 
„Jetzt wird er vielleicht. in drey Wochen nicht ankom⸗ 
"men, ‘und der Graf. von Mesgue hat gute aät, 
„ſich in Ruremburg feſtzaſetzen.“ u 


Der Herzog von Guife' Fam auch wirktich erft u 

in zwanzig Tagen an. Voraus ſchickte er den Groß⸗ 

meifter der Artillerie nach Meg, um Alles anzufehen. . 
Diefer fand eine ſolche Ordnung und fo hinreichende 


Maßregeln bey 'diefer Unternehmung, daß er dffent⸗ 
lich behauptete; ber. Herzog von Guiſe haͤtte wol 


wegbleiben kdnnen, und ed mäffe einen Mann von. 


Ehre‘ fehr verbrießen, "wenn bie Prinzen ihnen kein . 


Gluͤck gönnten ‚ und de, wo Ehre einzuernten fep, 
gleich kaͤmen, und ihnen die Frucht ihrer Mirhe und 
Arbeit: wegnähmen. Der‘ Herzog hat gut hlnunter⸗ 


ſchlucken, rief er endlich ganz entruͤſtet aus, denn er 
findet Alles vorgekaut. Als der Herzog die ganze 


Artillerie muſterte, riefen Offiziere zum großen Ge⸗ 
laͤchter: „Nur fort, vor Thiouville, wo wir Alle 


flachen wollen; es iſt ſchon eat: daß wir Sit er⸗ | 
warten.“ 


"eat (Amin, Ba Er | 
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Numn ſollte ariegerath gehalten werden, wo der 
Ort am Beſten auzugreifen ſey. Vieillebille fagtg 
daß er nicht ſo lange gewartet, um dieſes zu erfahren, 
und er zeigte ein kleines Thuͤrmchen, wo er auf ſein Le⸗ 
ben verſicherte, daß dieſes der ſchwaͤchſte Ort der Stadt 
fep._ Allein der Marſchall von Strozzy antwortete, 


daß man vorher die Meinung der gndern Pefehlshaber 


‚hören mäfle. Sie verfammelten ſich daher aufd Rene 
in der. Wohnung des Herzogs. WS fie dahin gingen, 
nahm Herr non ka Mark Vieillevillen bey Seite, 


und fagte ihm, daß: er in dem Kriegsrath nicht auf 


‚feiner Meinung befichen.folle, denn der Herzog und 


Strozzy hätten ſchon beſchloſſen, Thionville an cs 
nem andern Ort anzugreifen, damit er die Ehre nicht 
* ſollte; auch ſey der Herzog ſehr aufgebracht, daß 

ieille ville den Titel eines Genergliientenant: über 


dieſe Armee ausgewirkt habe, denn er behauptete, es 
kdnue nur einen einzigen geben, und dieſer ſey er ſelbſi. 


In dem Kriegsrath ſtellte Stroz zy nun vor, daß 
die Stadt von der Seite des Fluſſes, und. nicht bey dem 
kleinen Thurm muͤſſe angegriffen werden, welcher Mei⸗ 
nung auch alle Auweſ endebeppflichteten, da ſie Strozzy 


als einen vortrefflichen und erfahrnen Seldheren anſahen. 


Der Herzog fragte jedoch auch Vieille villen Darum, 
der dann antwortete; wenn er das Gegentheil behaup⸗ 
tete, muͤſſe ex das / ganze Konſell widerlegen, und er 
wolle ſich nur dabey beruhigen, damit er in dem Dienf 


des Königs keinen Aufenthalt verurſache. 


a £ 5 
Ran wurden die Kanonen aufgepflanjt und ö gut 


= Sebient, daß in kurzer Zeit über dem Fluß die feindliche i 
Artillerie zerfchmettert wurde und. eine anfehnliche Bre⸗ 
ſche entſtand; jet triumphirte ſchon der Herzog und 


Strozzy, und es wurde mit Verachtung von dem 


Plan Vieillenilteis geſprochen. Ein Hanptfturm: 


- wurde angeftellt, die Soldaten muſſten durch den Fluß 


waten; allein fie wurden bald abgewieſen, und konn⸗ 
ten nicht eiamal Bandgemein werben; denn ed fanden 


ſich Schwierigkeiten mancher Urt, die man nicht vor⸗ 


ausgeſehen hatte, "Der Herzog’ und Stro zz y waren 
ſebr verlegen daruͤber; um aber dog ihren Plan aus⸗ 


über den Fluß dringen, und o& gelang ihnen, fie bey 


| 
| 
"zuführen, liefſen ſie mit unendlicher Mühe die Kanonen 
der Breſche aufzuführen, Set‘ aber entdeckten fie; 


. woran ber Marſchall nicht gedacht hatte," einen breiten 
\ Graben von ‚vierzig. Buß Tiefe; biefen beym Sturmlau⸗ 
fen hinunter und wieder heraufzukommen, war unmdg: 


lich, und fo geſchah es ſehr wunderbar, "dag unſte Ka⸗ 


nonen auf den Mauern fanden, und wir do nicht j in 


die Stadt konnten. De nu 


Den ſechszehnten Tag der Belagerung Befat 
Strozzy anch die Feldſchlangen Über den Fluß 


bringen, und die Stadt zuſammen zu ſchießen. 
wagte ſich ſelbſt f6 weit, daß er eine — 


kugel in den Leib bekam, worgn er nach einer hal⸗ 
ben Stunde ſtarb. ‚Der Herzog fland neben ihm, die⸗ 
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fem fagte er: Beym Henker, mein Kerr, ber König 
verliert. heute einen treuen Diener, und, Eure Gnaden 
auch. Der Nerzog erinmerte ihn an fein Heil zu den⸗ 
Ten, und nannte ihm den Namen Jeſus: „Was für 
. „einen Jeſus führt Ihr mir hier an? Sch weiß nichts 
„von Bott — mein Feuer il aus” — und als der Prinz 
feine Ermahnungen verdoppelte, und ihm ſagte, baf 
er bald vor Gottes Angeficht ſeyn werbe, antwortete 
Her: „Nun beym T—! ich werde ba ſeyn, wo alle 
„Andere find, bie feit jechötanfend Jahren geftorben,‘‘ 
und mit diefen Worten verfchieb er. So enbigte fich 
das Leben eined Mannes, der Feine Religion hatte, wie 
ex ſchon den Abend vorher, da er bey Bieillenille 
ſpeiste, zu erkennen gab, als er anfing zu fragen: 
und mas machte Gott, che ex die Welt ſchuf? worauf 
iejlleville ganz befcheiden fagte: daß nichts das 
von in der heiligen Schrift ſtehe, und da, wo fie. nichts 
“ fagte, man auch nicht weiter forſchen ſolle. Es iſt 
eine ganz artige Sache, fagte Strozzy darauf, dieſe 
beilige Schrift, und ſehr wohl erfunden, wenn fie nur 
wahr wäre; worauf Vietllenille ſich fellte, als 
wenn er bie Kolik hätte, und hinans gig, und ein 
Geläbbe that, mit einem ſolchen Atheißen niemals eis 
mas zu thun zu haben, 
Jet wendete fi der Herzog an Bieillenille 2 
erinnerte ihn an fein Berfprechen, dad er dem Konig 
gethan, Tpionnille in fieben Tagen einzunehmen, amd 


ff 
/ 


En 


bat ihn, Alles fo aufzuführen, wie er es für gut finde; 


er wolle fich in nichts mehr mengen. Nun fing Vieil⸗ 


leville auf feiner Seite‘ die Trancheen an, ließ Urrils 


lerie von Mes Fommen, und fchon den dritten Tag 
wurde dad Heine Thuͤrmchen zufammengefchoffen; den 
fechören wagte man einen Geiteralflurm, Bieilfenille 
an der Spike, ‚allein er wurde abgefchlagen, und e8 
+ blieben viele Leute dabey, unter andern auch Hans 
Atlauer. Bieillevillen wurde der Kamm oben an 
feinem Helm weggeſchoſſen; nach einer kurzen Erholung 
aber nahm er nene Ttuppen, und ſetzte ben Sturm fo 


beftig fort, daß er mir dreyßig Mann in die Stadt 


‚drang; Carebbe erſchrak darüber, und kapitulirte 


a 


ſogleich. Die ganze Garnifon und alle Einwoher miffs -- 


ten den andern Morgen aus der Stadt ziehen, und es 
war erbärmlich anzufehen, wie Greife, Väter und 


Kinder, Kranke und Verwundete, ihre Heimath verliefen. 
Jedermann hatte Bedauern mt ihnen; nur'der Herzog 
von Guiſe blieb hart dabey. : In Thionville wurden 


ſer verkauft wurden; das daraus gelöste Geld fteiite 
Vieilleville theils dem kduiglichen Schatz meiſter 


zu, theils belohnte er damit feine Soldaten, die ihm 
bey der Belagerung gute Dienfle geleiftet hatten. Er 
ſeibſt behielt nichts davon, ob er gleich das größte 


Recht daran hatte. 
Er vermuthete hamer, der —* von t Epanica 


' 


man franzoͤſiſche unterthanen geſetzt, an welche die Haͤu⸗ 


_ 534 


werde vor Thionville kommen, und war fefl entfchloffen, 


biefe Stadt zu behaupten, indem er es fich zur Ehre 


rechnete, gegen einen fo- mächtigen Monarchen, den 
« Sohn Kaifer Karldes Fünften, zu fechten. Allein 
der König von Spanien zog mit einem beträchtlichen 


He‘ gegen Amiens, der König von Frankreich ihm 


eiitgegen, und ſchickte Wieil leviilen deswegen ben 
Befehl, ihm ſo viel Truppen als möglich zuzuſchicen. 
Beyde Heere, jedes von ſechzigtauſend Mann ſtauden 
zjetzt gegen einander; beyde Könige wuͤnſchten den Fries 
ben, aber feiner wollte die erſten Vorſchlaͤge thun. 
Bieilleville, der dieſe Berlegenpeit i in der Ken 
ne merkte, ſchickte in der größten Stille, und ohne Je⸗ 
maudes Wiffen, einen ſehr kuͤhnen und beredten Moͤnch 
zum König von Spanien; dieſer muſſte ihm, als ans 
Eingebung Gottes , vom Sriedeg reden. Er wurde gnoͤ 
dig angehdrt, und ihm aufgetragen, eben: biefe Einge 
dungen dem König von Bnankreic) porzutragen ‚und fo 


wurde die Megotiation angefangen, wofür ber König 


‚Bieillevillen ben «größten Dank ſchuldig zu feyn 
‚glaubte, indem er auch Bier durch. feine Klugheit aus 
der Ferne hergewirkt, und fo vieles Blut geſchont 
habe, das durch sine Schlacht wäre. oergoſſen wor⸗ 
den ſeyn. 3.5 
Nachdem nun, der. Sriebe heſchoſen worben; 
wuͤnſchte der König Bieillevillen zu ſprechen, «und 
“ex wurde beordert, ansben Hof zu Tommieg, wos er 
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ſehr gut: empfangen wurde; beſonders gefiel ed der Koͤni⸗ 
ginun fehr wohl, daß er nach der Belagerung von Thion⸗ 
pille unter die deutſchen Prinzen und Feldherrn goldne 
° tedaillen vertheilt babe, auf deren einer Seite des 

Königs und auf der andern Seite der Königinn Brufls. 
bild vorgeftellt war, und dieſes letztere ſo gleichend, 
daß auch der beruͤhmteſte Rünftler im Yortraitigen Das 
maliger Zeit, Namens: Janet, dieſes geftehen muſſte. 
Der Kdnig unterhielt fih oft and viel mit Vieille⸗ 
ville, und kam ſelbſt darauf zu reden, daß der Herzog 
von Guiſe das Unternehmen auf Luxemburg, und 
die ſchnelle Eroberung von. Thionville gehemmt babe, . 
Anch fragte er nach dem Eläglichen Ende bes Marſchalls 
| Strozzv, wo aber Vieilleville als feiner Hofmann 
antwortete, daß man bier die Gnade Gottes obwalten- . 
laſſen/ muͤſſe, und es nicht ſchicklich ſeyn wuͤrde, dieſes 
weiter zu verbreiten. Strozzy war naͤmlich nahe 
mit der Königian- verwandt. Bey dieſer Gelegenheit 
bekam Vieilleville das Brevet als Marſchall von 
Frankreich, und der König machte ihm den Vorwurf, 
warum er-ihm wicht fogleich um dieſe Eharge geſchrie⸗ 
ben habe, ald Stroz zy geflarben, wo er fie dann 
gewiß Ihm, und. nicht dem Herrn von Thermes, 
wuͤrde gegeben haben. Wieilleville antwortete bare“ 
aufe daß er feinem Konig nieht zugemuthet Härte, fo 
lange der’ Feldzag dauerte, dieſe Charge zu beſetzen, 
indem ‚Mile, . bie baranf Auſpruch machten, um. fie: 


N 


zu verdienen, ſich hervorthan, hingegen von Der Ar⸗ 
mer abgeben wärden, weun die Ernennung: gefchehen. 
fey; wie dies auch wirklich nach der Ernennung des 
Herru von Thermes der Sell war, wo, zehen Bis 
zwölf Große mit beynahe zweytauſend Pferben die 
Alrmee verlieſſen. 

Der Kodnig wänfcte, daß Vieillevill⸗ den 
Triedensunterhandlungen mit Spanien in Chateau Eu 
breſis beywohnte, welches er auch that, und er brach⸗ 
te es durch ſeine weiſen Rathſchlaͤge in Kurzem ſo weit, 
daß fie dem 7ten April 1559 abgeſchloſſen waren, wit 
welcher Nachricht er ſelbſt an- den König. geſchiet wurde, 
Der König erklärte bey dieſer Gelegenheit, daß Frank⸗ 
reich und ganz Europa ‚ nad) Gott, diefen Frieden Nies 
mand als ihm fchuldig ſey, Denn Durch den Moͤnch has. 
be er den erfien Auſtoß geben laffen. Der Schatzmei⸗ 
fer muffie vierzehn Säde, jeden mit taufend Thalern, 
bringen, wovon der König ihm zehen, und feinem 
Schwiegerſohn und Neffen, Espinay und The 
valle, viere ſchenkte. nn 

Kurz darauf trafen die fpanifchen Geſandten iu 
Paris ein; es befanden fid) dabey außer dem Herzog 
von Alba funfzehn bis zwanzig Prinzen, denen ei⸗ 
nen ganzen Monat lang. große Feten gegeben wurden. 
Waͤhrend derſelben ſuchte der Kardingl non Lethringen 
den Koͤnig zu überreden, eint Sitzung un Parlament 
u a. holen, und.ein Diarogii dafelbſt re Es 


hat dieſes den Namen von- dem Mitwwoch (DieıMor- 
eur), weil an dieſem Tag ſich alle Präfidenten und 


Vaͤthe gegen hundert, bis hundert und zwanzig Perfonen 


? 


in einem.großen Saal verfammeln, um Aber die Site ; 


ten. und, ſowol Öffentliche als Privatlebensart dieſes 
Gerichtsbofes, Unterfachung anzuſtellen. Der König 
ſollte bey. einer ſolchen Gelegenheit durch ſeinen Gene⸗ 
ralprocurator vortragen laffen daß unter ihrem Korps 
WManche ich. befänden, beren, Glauben verdächtig ſey 
und die der falſchen Lehre Luthers anhingen; man 

koͤnne es ſchen daraus ſchließen, daß Alle, die der Ketze⸗ 
rey beſchuldigt wuͤrden, losgeſprochen, und kein Einziger 


dum Tod verdammt würde, „Und follte dieſes“, ſetzte 
der Kardinal hinzu, „auch nur dazu Bienen, det Abe 


nig vom, Spanien zu: jeigen, daß Ew. Majeſtaͤt feſt am 


Glauben halten, und daß Sie in Ihrem Königreiche | 


nichts dulden wollen, was Ihrem Titel als Allerchriſt⸗ 
lichſter König entgegen iſt. Es wuͤrde den Prinzen und 
Großen Spaniens, die den Herzog vom Alba hieher 
begleitet haben, um die Heirath ihres Kdnigs mit Ew. 

Maiehit Tochter. zu feyern, ein ſehr erbauliches Schau⸗ 
ſpiel ſeyn, ein halbes Dutzend Parlamentsraͤthe auf 
dffentlichem Platz als lutheriſche Ketzer verbrennen zu 
ſehen.“ Der Kdaig verſtand ſich zu einer ſolchen Sitzung, 
und beſtimmte fie gleich auf den andern Tag. | 


ABieillevillen, der, als crfier Kammerjunker, 
in det Konigs Kammer ſchlief, ſagte der König, was 


— 


‚ er vorhabe, worauf jener antworte, daß der Kardinal.‘ 


und die Biſchdfe dieſes wol thun koͤnnten; für Se, Mas 
jeſtaͤt ſchicke es fich aber nicht ; man mäffe den Prieſtern 


überlaffen, was nur eine Priefterfache fey. Da der Kin . 


nig beßuugeachtet bey feinem Vorhaben blieb, erzäßtte 
ihm Vieilleville, was einsmals zwiſchen König 


Ludwig Aland dem Marſchall von Frankreich, Jos 


hannRosault, vorgefallen. Ludwig XL, bey 
welchem ber Biſchof von Angiers fehr in Gnaden 


ſtand, befahl diefem, nach Lyon zu geben, und die feches. _ 
. taufend Italiaͤner in Empfang zu nehmen, die man ihm: 


als Hulfstruppen zuſchickte. Der Marfchall, der zugegen 
war. und es uͤbel aufnahm, daß man nicht an ihn Dachte, 

ſtoellze ſich gleich daranf dem Kduig mit dreyßig bis fuuf⸗ 
zig Edelleuten geſtiefelt und geſpornt vor, und fragte 
ganz troßig, ob Se. Majeflät nichts. nach Angiers zu be⸗ 
fehlen habe. Der. König fragte, was ihn fo ſchnell und 
unvermuthet dahin führe? Der Marſchall antwortete, 
daß er dort ein Capitel zu halten und Prieſter ein zuſe⸗ 


ken habe, indem er chen ſowol den Biſchof vorſtellen 


koͤnne, als der Biſchof den. General vorſtelle. Des Koͤ⸗ 


nig ſchaͤmte ſich daruͤber, daß er die Ordnung ſo amge⸗ 


kehrt, ließ den Biſchof, der ſchon auf der Reiſe war, 
wieder zuruͤckrufen, und ſchickte den Marſchall nach 


Lyon, Eben ſo, fuhr Bieiltenille fort, mäffte. der 


Kardinal, wenn Ew. Majeſtaͤt die Seſchaͤſte eines Epcos 


logen ober Jnquiſitors verfähen, und Soldaten Ichren,“ 


x . 
. , Dr 


wie. man bie Lanze bey Tournieren fällt, wie man. 


| zu Pferde fitzen muß, wie man ſalutirt und ‚rechts 


und links ausbeugt. Ueberdies wollten Ew. Majeſtaͤt 
die Frende mit der Traurigkeit paaren? Denn Letzteres 


würde der Fall ſeyn, wenn ſolche blutige Hinrichtungen 


IJ waͤhrend der Hochzeitfeyerlichkeiten vorfielen. 


Der Koͤnig nahm ſich darauf vor, nicht hinzuge⸗ 


Yen. Der Kardinal erfuhr es ſogleich, und da er in der 


Nacht den Kdnig nicht ſprechen konnte, verfammelte er 


die -ganze. Geiſtlichkeit den andern Morgen mit dem 


Fruͤheſten bey dem - König, und machte ihm die 


Hoͤlle ſo heiß, daß er glaubte, ſchon verdammt zu ſeyn, 


wenn er nicht hinginge, und der Zug ſetzte ſich ſogleich 


in Marſch. Bey der Sitzung ſelbſt vertheidigte einer der 
angeklagten Raͤthe Anne du Bourg ſeine Religion 


mit ſolchem Eifer und Zefigkeit, daß ber König ſehr 
aufgebracht wurde ; auch. hörte er, als er durch die Stra⸗ 


| "Ben zurädging, vieled Murten, fo daß er nachher ges 


fand, wie es ihm: fehr gerene, den Math des Vieib 


leville nicht befolgt zu haben. 


Den erften Juni 1559 erdffnete der. König dad gro⸗ — 


ße Tournier, mit welchem die Vermaͤhlung der Prinzeſ⸗ 


ſiun Eliſabeth mit Philipp II. gefeyert wurde, 
and die ‚Spanier zeigten ſich bey-diefer Gelegenheit 


beſonders ungeſchickt. Vieillevil le hob einen Spas 


nier, der gegen ihn ranute, aus dem Sattel, und warf ihn 


aber die Schranken mit einer unglaublichen Reichtigkeit 


\ 


So 


und Brisizliäkel. Am einigermaßen von dieſen Pırs 

perlichen Unftrengungen in dan Tournieren aus zuruhen, 

sing die Hochzeit der Madame Eliſ abeth mitdem 

Koͤnig von Spanien, in deſſen Namen der Herzog don 

Alba fie heirathete, vor. Die frieblichen Feyerlich⸗ 

Leiten dauerten gegen acht Tage; der König brach ſie 
ab, weil er leidenſchaftlich das Tournieren Hebte, und 

dieſes wieder anfangen wollte. " 

Bieillenille rieth dem König davon ab, indem 
ſich die franzdfifche Nobleffe ſchon hinreichend gezeigt 
hätte, es jest auch Zeit ſey, an die Hochzeit des Hers 
3095 von Savoyen mit Madanie Margarethe, feis 
ner Schwefter, zu denken. Der König antwortete 
darauf, daß erſt gegen Ende des Julins Alles dazu 
bereit feyn Ebune, indem er Piemont, Savoyen und 
mehrere andere Befigungen bey diefer Gelegenheit ab⸗ 

treten wolle. Vieilleville war ganz erflaunt dar⸗ 
über, und fagte dem König offenherzig, wie er nicht 
begreifen koͤnne, wegen einer Heirath Länder wegzuge⸗ 
ben, die Frankreich mehr als vierzig Milfionen und 
Vunderttauſend Menfchen gekofter Hätten. Einer idnig⸗ | 
lichen Prinzeffinn gäbe man hoͤchſtens Hundert und funfs 
zigtaufend Thaler. mit, und wenn auch Madame Mar: 
garetha ihr Leben in einer Abtey endigte, ſo würde 
dieſes nicht der erſte und letzte Fall bey einer koͤniglichen 
Prinzeffinn fen, die ohnedem fchon vierzig Jahr alt 

\ ſes. Der Eoauetadle ,‚ der dieſes Aes ſtatt ſeiner 
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— 


| Kanzien verhandle ‚he fein Recht wol ums, Yen 
man ſage gewdhnlich, daß in einer großen Noth ein 


Eonnetahle "den dritten Teil. ‚som Sdeigreich serfen 


gen dürfe. 


Auf dieſtuund mehrere Vorſtelungen vermunſchte 


| ber König. die Stande, daß er nicht mit Bieilles 


villen von biefer Sache gefprechen, und. ed fen jcht u 


5 ſpaͤt; er wuͤrde ſich aber an den Connetable halten, der 


ihn zu diefen Schritten nerleitet habe. Kurz darauf frat 


on. 


ein Edelmann berein, und ‚brachte dem König die. abges 
ſchloſſenen Artikel, worin bemerkt war, daß Frank⸗ 
reich das Marquiſat Saluzzo bepielte; Als der König 
dieſes geleſen hatte, theilte er die Nachricht ſogleich 


Vieillevillen mit, mit der Aeußerung, daß ſein J 


Water Unrecht gehabt, einen Fuͤrſten feiner Länder zw 
berauben, und daß er als guter Eprift, und um. bie 


Seele feines Vaters zu retten, die Länder bem Herzog 
von Savoyen gern herausgaͤbe. Wie Vieilleville 
ſah, daß der Konig hier die Irdmmigkeit und das Chri⸗ 


ſtenthum ins Spiel brachte, und feinen Water ſogar 


der Tyranney beſchuldigte, ſchwieg er, und es see 
| Bn, nur fo viel geſagt zu haben, | 


- Den letzten Junius 1559 wurde des Morgen⸗ 
ein großes Tournier auf den Nachmittag augeſagt. 


Nach der Tafel zog ſich der König aus, und befahl 


Vieillenilien,. ihm. die Waffen anzulegen, obgleich 
der Oberſtallweiſter von Frankreich, dem dieſes Ge⸗ 


— 
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fchäft zukam, zugegen war. Hs Vieilleville ihm 
den Helm auffegte, Konnte er fich nicht entbrechen, 
zu feufzen und zu fagen, daß er nie etwas mit mehr 
Widerwillen gethan. Der König hatte nicht Zeit, ihn 
um bie Urfache zu fragen, denn wößßenddem trat 
‚der Herzog von Savoyen herein. Das Zonrnier fing an. 
Der König brach die erfie Lanze mit dem Herzog. 
die zweyte mit dem Herm von Suif: e, endlich kam 
zum brüten‘ der Graf, von Montgommery, ein 
großer, aber fleifer junger Menſch, der feines Va⸗ 
ters, des Grafen von Sorges und Rapitains von 
der Garde, Lieutenaut war. Es war bie letzte, bie 
ber König zu breiben hatte. Beyde treffen mit vie⸗ 
ler Geſchicklichkeit auf einander, und die Tanzen bre⸗ 
ſchen. Jetzt will VBieilleville des Königs Stelle 
einnehmen, allein biefer bittet ihn, noch einen Gang 
mit Montgommery zu machen, benn ex behaup⸗ 
tete, er muͤſſe Revanche haben, indem er ihn -menigs 


ſtens aus dan Bügel gebracht habe. Vi eillev ille 


ſuchte den König. davon abzubringen, alleis er beſtaud⸗ 
daxauf. Run Sire, rief. Vieilleville aus, ih 
ſchwoͤre bey Gott, daB ich drey Nächte: hindurch ges 
träumt habe, daß Eurer Majeſtaͤt hente ein: Ungiäd: 
zufloßen unb biefer Ichte. Janius Ihnen fatal ſeyn 
wird. Auch Montgommery entichufbigte ſich / daß 
es gegen bie Regzl ſey; allein der König befaßt es 
ihm ‚und nun nahm er die Ranzen Beyde ſtießen 


jetzt wieder aufeinander, und brachen mit großer Ge⸗ 
ſchicklichkeit ihre. Langen. Montgommery Aber | 
‚warf ungeſchickterweiſe den geſplitterten Schaft nicht 
aud der Hand, wie es gewöhnlich-ift, und traf das. 
mit im Nennen den König an den Kopf. gerade in 
bad Viſter, ſo daß der Stoß in die Hbbe ging und 
das Auge traf. Der König ließ die Zuͤgel fallen, 
und hielt fi ih am Hals des Pferdes; dieſes rannte 
bis and Ziel, wo Die zwey erſten Stallmeiſter, dem 
Gebrauch gemaͤß, hielten, und das Pferd auffiagen. 
Sie nahmen ihm den Helm herunter, und er ſagte 
mit ſchwacher Stimme, er fey des Todes. Alle Wund⸗ 
aͤrzte kamen zuſammen, um den Ort des Gehirns zu 
treffen, wo bie Splitter ſtecken geblieben, aber fie 
Fonnfen ihn nicht finden, obgleich vier zum Tode vera 
urtheilten Miffethätern bie Köpfe abgeſchlagen wur⸗ 
ben, Verſuche daran anzuſtelen, indem man Lanzen 
daran abſtieß. Er x 
Den vierten Tag Fam der König wieder -gu ſich, 
amd ließ die Königin rufen, ber er aufteug, die Hochs 
„seit doch fogleich vollſichren zu laſſen, und Vieilkes 
villen, der ſchon das Brevet als Marſchall von 
Frankreich hatte, wirklich dazu zu machen. Die Hoch⸗ 
zeit ging traurig vor ſich, der Koͤnig hatte ſchon die 


Sprache verloren und den Tag darauf ven zehnten. 


Inlins 1559 gab er- den Geiſt auf. Vieilleviile 
verlor an ihm einen Kern, der ihn über Alles ſchaͤtzte, 
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und ihn fogar zum Eonnetabfe einft wärde ernannt ha⸗ 
ben, wie er ſich ſchon hatte verlauten laffen: In den 


legten Zeiten hatte er ihm, um ihn immer um ſich zu 


haben, fein Departement von Meg abgenommen, und 
es dem Herrn von Efpinan gegeben; Vieill eville 
aber war Sonverneur von Isle de France geworben, 
Die unrechtmäßige Gewalt, deren ſich die Guiſen 
nach dem Tod Heinrichs II -anmaßten, verurſachte 


die bekanute Verſchwoͤrung von Amboyſe. Ein gewiſſer 


la Regnandye verſicherte ſich dreyßig erfahrner Ka⸗ 
pitaius, und legte um den Aufenthalt des jungen Rs 
nigs fuͤnfhundert Pferde und vieles Fußvolk herum, in 
der Abficht, die Guiſen gefangen zu nehmen, und dem 
"König feine Freyheit zu geben. Es wurde dieſes auch 
am Hofe bekannt, und bie Nachricht deunruhigte den Kt 
nig und die Guiſen ſehr. Bieilleville ſollte an die 


ſes Korps geſchickt werben, um fie zu fragen, ob fie 


die Sranzofen um den Rum ‘und die Ehre bringem woͤll⸗ 
ten, nanter allen Nationen ihrem Kärften am treuiten 
und gehorſamſten zu ſeyn? Dieſer Auftrag ſetzte Vieil⸗ 
tevillen in einige, BVerlegenfeit. Er ſelbſt war om 
der widerrechtlich angemaßten Gewalt der Guifer Aber: 
‚zeugt, und wollte fich zu einer Sefandtfchaft nicht Brass 
‚chen laffen, wo er gegen feine Weberzengung reden muuffs 
te; durch eine feine Wendung Aberhob er fih derfelben, 
indem er dem König antwortete: „Da ber Fehler dies 
—„ſes Korps, an das Eure Majeflät mir die Ehre ans 


⸗ 


‚then wollen, mich zu (ide fo groß ift, daß es 
‚eine wahre. Rebellion genannt werben Fann, ſo würden 
aſi e mir „nicht glauben, wenn ich ihnen Verzeihung 
„verkuͤndigte. Es muß dieſes ein Prinz thun, damit 


„ſie verſichert ſind, es ſey dieſes ein konigliches Wort, 


„das Eure Majeſtaͤt ſchon um deſſentwillen, der es 
auͤberbracht hat, nicht zuruͤcknehmen werden,“ 
Bieilleville batte richtig geurtheilt; er wurde 
mit dieſem Auftrag verſchont, und der Herzog von 
Nemourd, ber an die Rebellen geſchickt wurde, hatte 
den Verdruß, daß die funfzehn Edelleute, die auf des 
Königs, und, fein Wort ihm gefolgt ‚Waren, ſogleich ge⸗ 
fangen und in Feſſeln geworfen wurden. Auf alle Be⸗ 


ſchwerden, welche der Herzog deßhalb vorbrachte/ ant⸗ 
wortete der Kanzler Olivier immer, daß kein Kdnig | 


gehalten ſey, ſein Wort ‚gegen Rebellen zu halten. 
Dieſe funfzehn Edelleute wurden durch. verſchiedene To⸗ 
desarten hingerichtet, und ſi ie beishwerten ſich Alle nicht 
ſowol über ihren Tod, als uͤber die Treuloſigkeit des 


| Herzogs von Nemours, „Einer van ihnen, ein Here 


von Caftelnau, warf ihm fogar dieſe Wortbrächigs 
keit noch auf dem Schaffot. vor, tauchte feine „Hände 
in das. rauchende Blut feiner fo eben hingerichteten 
Kameraden, erhob fie gen Hinmel, und hielt eine Rede, 
die Alle ‚bewegte und bis Bw. Thränen. rühree, Dey 


Kanzler Dlivier ſelbſt, der. fie zum Todewgrdamm 
batte, wurde fo. fehr dadurch betroffen, dap.ep, kant 
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nach Haufe Fam, und einige Tage darauf flarb. Kurz 
vor feinem Ende beiuchte ihn der Kardinal von Kurhr’n- 
gen ſelbſt, dem er, als er wegging, nachrief: „Ver⸗ 
‚‚dantmter Kardinal, dich Bringft du um die Selislen. 
„und und mit dir!‘ 

" Hingegen konnte Bieillevil Le den Auftrag niche 
aueſchlagen, nach Orleans zu gehen, um bier den Reſt 
der Verfchwornen gu zerſtreuen. Gr that diefed mit fo 
viel Klugheit und Eifer, daß es ihm gelang, ſechshun⸗ 
- dert Mann zu überfallen und niederzumachen. Die 
Gefaugenen, worunter ber, Kapitain war, ließ er aber 
108, weil 28 ihm unmenſchlich fehien, Kente von Ehre, 
die ihren Dienft ald brave Soldaten verrichteten , eis 
nes ſchmaͤhlichen Todes fterben zu Iaffen, welche Strafe 
ihnen gewiß war, wentt.er fie würde tingeliefert Haben. 

Dies gluͤcklich andgefäßrte Unternehmen ſetzte 
Bieilleville in große Bunſt bey dem Kbnig und den 
Guiſen. Es wurde ihm kurz darauf eine andre Erpe⸗ 
dition nach Rouen aufgetragen, wo die Refornakten 
unruhig geivefen waren; Er hatte fürdöterlihe Inſtruk⸗ 
tionen dabey erhalten, dem ihm fand es frep, wicht 
nar die umbringen zu laffeh, die bey. dieſem Aufſtand 

die Waffen genommen, fordern auch fogar'die, Die ein 
. Wohlgefallen daran gehabt, Vieilleville, der fichen 
| Eompagnien Gensb’armed bey fich hatte, ließ den größe 
ten Theil Teiner Leute zuruͤck, und kam nad) Rouen nur 
mit hundert Edelleuten, entwaffnete ſogleich die Wär 


. 
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/ gerſchaft, ließ ohne Anſehen der Religion dreyßig der 
Hauptrebellen greifen und ihnen. den Prozeß machen, 
befahl aber ausdruͤcklich, daß man in bem Urthel nichts 
pon der Religion fagen, fondern fie nur als Rebellen 

gegen den König verdammen follte, Auf diefe Art ſtellte 
Vieilleville die Ruhe her, und fchonte den Parteys 
geift, der ohne Zweifel noch lauter würde erwacht ſeyn, 
wenn er nur bie Meformirten beftraft hätte. 

Der Hof bielt ſich in Orleans auf. als er wieder 
zuruͤckkam, und eben damald war der Prinz von Condé, 
Bruder des Königs von Navarra, gefangen genommen 
worden. Um Bieillevillen zu prüfen, was er dars 

.. Über daͤchte, befahl ihm der Koͤnig, den Prinzen zu 

beſuchen. Vieilleville war aber ſchlau genug, bite 
ſes zu merken und ſagte, daß er um das Leben nicht 
hingehen wuͤrde, denn er habe einen natuͤrlichen Ab⸗ 

ſcheu gegen alle Ruheſtdrer. Zugleich rieth er aber 

dem König, den Prinzen nur in die Baſtille zu ſ ſchicken, 

indem es Sr. Majeſtaͤt zum großen Vorwurf gereichen 
wärde, einen Prinzen von Gebluͤt, wenn er dem König 
nicht nach dem Reben gefrebt, hinrichten zu laffen, Der 
König nahm dieſen Rath fehr wohl auf, und. geftand 
nachher Vieillevillen felbfi, daß er ihn auf die 
Probe geießt babe, _ 
Die Uneinigkeiten zwifchen dem König von Navarra 
auf der einen Seite, und dem König und den Guifen auf 
bes andern, wurben indeſſen jmmer größer; ber König 
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| ‚von Navarra wurde am Hof mit einer Beringfchätng 


behandelt, die Jedermann, nur die Guiſen nicht, be 
wegte. Vieilleville foderte in diefen Zeiten die Ers 
laubniß, in fein Gounernement zuruckzukehren; allein, 


befonders, die Kdniginn drang darauf, daß er bliebe. 
. Man wollte ihn in diefen Tritifchen Zeiten am Sof has 


ben, am feine Rathfchläge, die immer fehr weiſe waren, 
zu beungen, und dann hatte man ihn auch auserſehen, 
nach Deutfchland zu reifen, um denen mit dem König 
verbuͤndeten Churfürften und Zärften des Reichs die 
Verhältniffe mit dem König von Navarra und feinem 
Bruder vorzuftellen, damit der Hof nicht im anrechten 
Licht erfchiene. N 

Allein diefen Uneinigkeiten machte der Ted Königs 
Sranz des Zweyten ein Ende, der den sten De 
cember 1560 erfolgte. Jetzt wendete fich Alles an 
den König von Navarra, und ſeibſt / die Koͤniginn, die 
als Vormuͤnderinn des jungen ſechszehnjaͤhrigen Kb⸗ 
nigs Carls des IX. mitregierte, ernannte denſelben 
zum Generallieutenant des Reichs. Eine weiſe Maß 
Tegel, um? die verfchiedenen Neligionspartepen, di 
Tehr untuhig zu werden anfingen,- zufrieden zu ſtellen 
Birilleville hatte fie der Köhiginn angerathen 
Bende Guifen entfernten ſich bey diefen ihren ungdr 
ſtigen Umſtaͤnden; der Kardinal ging auf feine Abtey 
‚und der Herzog nach Paris, wo er viele Anhaͤnge 
hair, Hier ſchmiedete er mit feinen Anbängern; ‘den 
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&onnetable von Montmoreney, dem Warſchal J 
von St. Andre und Andern, feine Plane, die Luthe⸗ 
ranuer zu vertilgen; und dieſes iſt die Quelle, aus der 

alle Unruhen entflanden, die hernad) das Königreich 

verwuͤſteten. Da jet Vieilleville ſah, baß der 

König von Navarra umd die Königian gut miteinander 
fanden, drang er.darauf, in ſein Gouvernement zuruͤck⸗ 

zukehren, welches man ihm auch endlich verflattete. 

Er war aber nicht lange in Met, /fo wurde er. vor 

vieler Andern auderfehen, nach Deutichlaud ald außer⸗ 
‚ordentlicher Gefandter zu gehen, um dem Kaifer und 
den Fürften die Thronbefleigung des jangen wönige , 
bekannt zu machen. - 

Vieilleville unternahm fogleich die Reife in 
Begleitung von fechzig Pferden. Zuerft begab er fih 
zum Ehurfürften von Bayern nach Heidelberg, von da 
nach Stuttgatt zum Herzog von Württemberg, dann . 
nach Augsburg und von biefer Stadt nad) Weimar, 
wo Vieilleville vom Herzog Johann Friedrich 
und Johann Wilhelm fehr wohl empfangen wurde, 
Er überbrachte ihnen ihre Penfion, welche Heinrich. 
der Zweyte ihnen als Nachkdmmlingen Carls des 
Groß en zugeſichert hatte, Jedem zu viertauſend Tha⸗ | 
lern jährlich. Don Weimar reiste Bieilleville nach 
Ulm; von da wollte er nach Kaffel, allein man wider 
rieth es ihm, weil die Wege fo. .gar fchlecht wären, 

Bon Wien ging er nach Frankfurt, von da nad) Prag 
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und von Prag, nad) einer ſeltſamen Reiſeronte, nach 
Mainz, und num wieder über Koblenz, Trier nach Meg. 

Ueberall wurde Vieilleville mit großen Ehren 

bezeugungen aufgenommen, und befonderd wohl ging 

es ihm in Wien. Gleich bey ber erften Audienz beym 

Kaifer, Ferdinand L, fagte diefer: „Seyn Sie 

„mir willkommen, Herr von Pieilleville, ob Sie 
„mir gleich Ihr Gouvernement von Mes und die übris 

„gen Neihöftädte, welche Frankreich dem dentſchen 

„Reich entzog, nicht überbringen; ich hoffte lange, 

„Sie zu feben.” Der Kaifer nahm ihn fogleich mit 

in fein Zimmer, wo fie zwey Stunden ganz allein bey 

einander waren. Bey dieſer Gelegenheit wunderte. fid) 
Vieilleville, daß fe ganz allein ind Zimmer kamen, 

indem cd in Frankreich ganz anderd war, wo bie Fran 

zofen ihrem Herrn -faft die Süße abtreten, um überall 
in Menge hinzafommen, wo er hingeht. Vieilleville 

bemerkte ferner, und diefes fogar gegen den Kaifer, 


wvie es ihn befremdete, nach Wien’ gekommen zu ſeyn 


mit funfzig bis ſechzig Pferden, und von Niemand 
befragt zu werden, woher er kaͤme, oder wer er waͤre; 
wie gefaͤhrlich dieſes ſey, da ein Baſcha nur dreyßig 
Stunden von der Stadt liege. Der Kaiſer befahl ſo⸗ 
gleich an jedes Thor ſtarke Wachen zu legen; doch 
ſchraͤnkte er den Befehl auf Anrathen Bieillevilles, 
um den Baſcha nicht aufmerkiam zu machen, Darauf 
ein, auf dem hoͤchſten Thurm einen Wächter zu fetgen, 
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„der immer. anf jene Gegen) Acht geben und jede Ver⸗ 
änderung mit einigen Schlägen an der Glocke anzeigen 


follte. Der Kaiſer wollte, daß diefes Vieilleville's 
Wache ihm zu Ehren auf immer heißen follte. Bey eis 


Syn großen Diner, welches der Kaifer gab, ſah Vieils. 


leville die Prinzeſſinn Eliſabeth, des rdmiſchen 
Könige Marimilians Tochter und Niece des Kais 
ſers. Ihm fiel fogleich der Gedanke bey, daß dieſe 
fchöne Prinzeifinn der König fein Herr zur Gemahlinn 
wählen folle, und er nahm es auf feine Gefabr, nach 
aufgehobener Tafel mit dem Kaiſer davon zu ſprechen, 
dem dieſer Antrag ſehr gefiel, und den auch der Koͤnig 
von Frankreich mit vielen Freuden, als Viei lleville 
bey ſeiner Ruͤckkehr nach Frankreich davon ſprach, 


| annapın. 


Bieilleville war jekt wieder in Me angee 
langt, und gedachte einige Tage auszurußen, als ein 
Kurier vom Hof kam, der ihm Nachricht brachte, daß 
er nad) England. ld Geſandter würde gehen muͤſſen. | 
Er reiste ſogleich nad) Paris ab, und bier erhielt er 
bald feine Abfertigung, um uͤber's Meer zu gehen. 
Die Abficht feiner Reife war bauptſaͤchlich, dem Kardi⸗ 
nal von Chatillon entgegen zu arbeiten, der bey der | 
Königinn Elifaberh für die Hugenotten unterhandeln . 
wollte. Vieilleville wußte es bey der Königinn, 
die im Anfange ſehr gegen ſeinen Antrag war, ſo gut 
einzuleiten, daß, als der Kardinal von Chatillon nach 
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London Tam, er zu Feiner Audienz bey der Königinn 
vorgelaffen wurde. Indeſſen wurden die Unruhen in 
Frankreich immer größer, ber Prinz von Cond 6 bela⸗ 
gerte Paris, er muſſte jedoch dieſe Belagerung bald 
aufgeben, und kurz darauf fiel die Schlacht von Dr ur 
vor, wo der Herzog von Önife den ſchon fiegenden 
Prinzen voͤllig aufs Haupt ſchlug. Der Marſchall von 
St. Andrs hatte die Avantgarde des Königs kom⸗ 
mandirt, war zu dem Herzog von Guiſe geſtoßen, 
und verfolgte nur mit vierzig oder funfzig Pferden die 
Fluͤchtlinge. St. Andre ſtoͤßt auf einen Kapitain 
der leichten Kavallerie, Namens Bobigny, der mit 
einem Trupp davon floh. Man ruft ſich einander an, 
der Marſchall antwortet zuerſt und nennt ſich. Bos 
bi gn y fällt übdr feine Truppen ber, macht fie nieder, 


und nimmt den Marſchall ‚gefangen. Diefer Kapitain 


war ehedem in des Marſchalls Dienften gewefen, Hatte 
aber einen Stallmeifter-erflochen, St. Andre ließ ihm 
den Prozeß machen, und da er nach Deutfchland auds 
gerichen war, im Bilbniß aufhängen. - Feht bat ber 
Marſchall, ihn nach Kriegsgebrauch zu behandeln, und 
das Vergangene zu vergeffen. Indeſſen entwaffnete 
Bohigny den Marſchall, und ließ ſich ſein Wort ge⸗ 
Ben, bey ihm als Gefangener zu bleiben. So ritten 
fie fort, ald der Prinze von Porcian von ber Con⸗ 
de’ichen Partie Fam, diefen Gefangenen fah und ihm 
die Hand gab, Der Marſchall bot fich ihm fogleich ald 


Dun Den ar 


5 


Befeügeie an, und ber Prinz ſuchte ihn den Händen 
Bobignys zu entziehen. Allein diefer fete'fich zur 


Mehr, und da Alles daräber fchrie, wie biefes unges 


recht ſey, daß ein Prinz einem Geringern ſeinen Vor⸗ 


"teil rauben wollte, ließ Porcian davon ab. Kaum 
war Bobi igny tauſend oder zwoͤlfhundert Schritte vom 


Prinzen entfernt, fo wendete er ſich zu dem Marſchall 
mit den Worten: „Du haſt mir durch deine ſchlechte 
„Denkungbart zu erkennen gegeben, wie ich dir nicht 
„trauen kann; du haft dein Wort gebrochen, Du wirft 
„mich ruiniren, wenn’ du wieder los kommſt. Du haft 
„mich im Bild hängen laffen, mein Vermögen eingezos 
„gen und es deinen Bedienten gegeben; du haft mein 


„ganzes Haus ruinirt. Die Stunde iſt gefommen, wo _ : 


„dich Gottes Urtheil trifft,“ und hiemit ſchoß er dem 
Marſchall eine Kugel vor den Kopf. Die Nachricht 
vom Tod eines Marſchalls von Frankreich truͤbte in 
Paris den Sieg der Katholiken ein wenig, beſonders 
war Vieilleville untroͤſtlich daruͤber. Es wurde 
ihm ſogleich das Brevet eines Marſchalls von Frank⸗ 


reich uͤberbracht, er wies es aber ab. Der Kanzler 
von Frankreich ſelbſt begab ſich zu ihm; mehrere Prin⸗ 


zen baten ihn, die Stelle anzunehmen, er ſchlug es 


aus. Er wollte nicht einer Perſon in ihrer Stelle 


folgen, die er fo über Alles geliebt hatte. - Der Kds 
nig, enträftet über diefed Ausſchlagen, ging felbft zu 
Vieilleville; er fand ihn troſtlos auf dem Bette 
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liegen, und befahl ihm den Marfchalltftab anzunche 
men. Vieilleville, gerührt Aber diefe Gnade, 
konnte fich nicht länger weigern ; er fiel feinem Kd⸗ 
nig zu Füßen und empfing aus feinen Händen das 
Brevet. 

Einige Zeit nachher wurde Bieillevikle nad 
Rouen gefchidt, weil man nicht genug Zutrauen in 
die Fähigkeiten des dortigen Commandanten, Herrn 
von Villebon, fegte, und doch zu beforgen war, 
daß der Admiral Eoligny auf dieſe Stadt losge⸗ 
ben möchte. Dieſer Villebon war zwar ein Ber: 
wandter von VBieilleville; allein er führte fi 
fehr unfreundichaftlich gegen ifn auf und unterließ bey 
‚ jeder Gelegendeit, feine Schuldigkeit zu thun. Fol- 

gende Gelegenheit gab zu eruften Nuftritten Anlaß. 

Man Hatte in Rouen eine Magiftratöperfon, refors 
mirter Religion, entdedt, die fich heimlich in die Stadt 


‚38 [leihen und vergrabenes Geld wegzubringen ge 


wuſſt hatte. Diefed wurde entbedt und der Gouverueur 
Villebon ließ diefen Mann auf Öffentlicher Straße 
niedermachen und feinen Körper zum allgemeinen Aer⸗ 
gerniß mißhandelt da liegen. Niemand traute ſich, ihn, 
ald einen Keger, anzuruͤhren. Vieilleville erfuhr 
dieſes, war fehr daräber aufgebracht und befagl ſo⸗ 
gleich, ihn zur Erde zu beftatten. Das Geld, weldhes 
Boidgyraud bey fich gehabt hatte, war bey dem 
Gouverneur verſchwunden; Villebon, dem nicht 
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wohl zu Muthe war, ſchickte eine feiner Kreaturen, ei» 
nen Parlamentörarh, zu dem Marfchall, um zu erfor 


ſchen, was Vieilleville wol wegen des Geldes im 


Sinn hätte, - Kaum war diefer aber vor den Marfchall 
gekommen, als er ihn fo hart auließ, daß er vor Bos⸗ 
beit weinte, und ald er fi) auf feine Parlamentöftelle 
berief, wollte ihn Vieilleville fogar zum Zenfter 
hinaus werfen laffen. Diefer Rath ging darauf zu Vils 
lebon und fagte ihm, daß der Marichall von ihm ges 


u fagt habe, wie er unwärdig.wäre, Kommandant ber 


Stadt zu ſeyn. Villebon, aufgebracht über dieſe fal⸗ 
ſche Nachricht, ging, fünf oder ſechs Tage nicht zu 
Bieilleville. Sie fehen fich endlich in der Kirche, 
‚grüßen einander und der Marfchall nimmt ifn zum Efs 
fen mit nah Haufe‘ Nach Tiſche fängt Villebon 
von der Sache an; der Marſchall ſaß noch und bat ihn, 
die Sache ruhen zu laſſen. Villebon aber wird hitzig, 
ſagt, daß alle die, welche behauptet, er ſey ſeiner Stelle 
unwuͤrdig, in ihren Hals hinein gelogen. Der Marſchall 
ſpringt daruͤber auf und gibt ihn einen Stoß, daß er ohne 
ben Tiſch zur Erde geſtuͤrzt waͤre, Villebon zieht den 
Degen, der Marſchall den * In dem Augenblick 
fliegt die Hand von Villebon und ein Stuck des Arms 
zu Boden, Alles war erſtaunt, Villebon fiel zur Er⸗ 
de nieder, man brachte ihn fort. Vieilleville erlaub⸗ 
te nicht, daß man die Hand fort trug. „Hier ſoll ſie lie⸗ 
gen bleiben, denn ſie hat mir in den Bart gegriffen.“ 


— 
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Inbeſſen verbreitete fih das Berächt, der Sons 
verneur fey fo zugerichtet worden, weil er ein Feind der 
Hugenotten fey ; das Volk läuft zu ben Waffen und bes 
lagerte den Ort, wo Bieilleville wohnte. Diefer 
hatte aber ſchon vorläufig Anſtalten getroffen. Alle, die 
herein brechen wollten, wurden gut empfangen, und ihe 
ser viele getödtet. Und da endlich auch ein große” 
Theil der Soldaten in Rouen auf die Geite bes Mar 
ſchalls trat und zur Hälfe herbey marſchirte, zerfkreute 
ſich bald Alles, opgleich noch viele Berfuche gemadit 
wurden, die Belagerung aufs Neue anzufangen. Nach 
und nach kam die Kavallerie an, die vor Rouen auf den 
Dörfern Ing, und fo wurbe Alles ruhig. Jedermann 
fürchtete fich jet vor dem Zorn und "ber Rache de 
WMarſchalls. Er verzich aber Allen und felte die Ruf 
vollkommen wieder her. 

Der König erhielt Nachricht, daß bie deutſchen 
Sürften auf Met losgehen wollten und beorderte daher 
ben Marichall, fich im fein Gonvernement zu begeben. 
Als erdahin Fam, fand er diefe Nachricht auch wirktich 
in fo weit beftätigt,. daß die Fuͤrſten, als fie gehdrt, 
Bieilleville fey in der Unruhe von Rouen getdbtet 
worden, befchloffen, vierzigtäufend zu Kuß und zwar 
zigtanſend Reiter aufzubringen und die Städte Toul, 
Verdun und Meg, dieunter Karl V. vom Meich abge 
riſſen worden, wieber zu erobern, Diefer Plan fey aber 
aufgehoben worden, ald fie gehört, daß Vieille villt 
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noch am Leben fey,; und in fein Gouneruement zuchd> 
kehren werde. 

Vieilleville fand fich einige gut nacker auf 
Befehl des Königs bey ber Belagerung von Havre 
ve Grace ein, die der alte Eomnetable von Mont 
moͤrency kommandirte, und auch hier, ob er gleich 
von ˖ der Familie Montmorency mit neidiſchen Au⸗ 

gen angeſehen wurde, leiſtete er fo gute. Dienſte, dag 
dieſe Stadt in etlichen Wochen übersind. Bey: ben 
neuen unrubigen Projekten, die der Eonnetable ſchmie⸗ 
dete,. und die des Königs. Gegenwart in Paris ers 
| forderten, um fie zu daͤmpfen, betrug Vieilleville 
ſich mit fo viel Muth, Standhaftigkeit und Ktngheit, 
daß ihn der König nicht mehr von fich laſſen wollte, 
Ja’ fogar ihm, als ‘der Connetable in: der‘ Schlacht 
von St. Denys gegen ben Prinzen bon Eonde ges, 


- blieben war, Diele hohe Stelle übertrug; dieſes ges 


(had im großen Rath. Vieilleville fand von feis 
nem Stuhl anf, ließ fi) auf ein Knie vor dem Ads 
nig nieder und — fchlug diefe Gnade auf eine fo un= 
“eigennägige , Fuge und feine Art ans, daß er alle 
‚Herzen gewann. Kurz darauf wurde Bietlkeuille, 
nachdem er St, Jeau deAngeli, welches "ein Kapitän 
vom Prinzen Eond&-fehr tapfer vertheibigt, einge⸗ 


nommen, and woben. der Gonverneur von Bretagne = 


geblieben war, mit diefem Geouvernement belohnt, 
‚Cine Stelle, die ihm ſehr viel Freude machte, da er 
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zugleich die Erfaubpiß erhielt, den Einen feiner Schwies 
gerfögne, d'Eſspinay, zu feinem Generalkieutenant 
in Bretagne’ und :den andern, Duilly, als Gouven 
neur von Metz zu ernennen. Kaum war Alles bie 
fes vor fih gegangen, und der König zuruͤckgekehrt, 
als der Herzog von Montpenfier mir großem Um 
geftim als Prinz von Geblät das Gonvernemient 
von Bretagne forderte. Der König ſchlug es ihm ab, 
der Herzog forderte noch ungefiimer uud weinte end» 
lich fogar, welches ihm ald einem Mann von Stans 
de von vierzig bis funfzig Jahren gar wunderlich 
- Rand. Der König. weiß fich nicht mehr zu helfen 
und ſchickt an Bieilleville eine vertraute Perfon ab, 
die Sache vorzutragen, wie fie war. Vieilleville 
zwar fogleich geneigt, feine Stelle in die Hände des 
Kdnigd niederzulegen. „Es ift mir nur leid,“ fagte 
er bloß, „daß ein fo tapferer Prinz. ſich der Waffen 
„eines Weibes bedient bat, um zu feinem Zweck zu 
„gelangen, und mir mein Gluͤck zu rauben.‘ Zus 
gleich ſchickte ihm der König zehntaufend Thaler als 
Geſchenk, die er aber durchaus nicht annehmen woll⸗ 
te, und als. ihm endlich ein Billet des Königs vors 
gezeigt wurde, worin ihm mit Ungnade gedroht wurs 
de, wenn er ed nicht thun wollte, theilte cr die Sums 
"me unter feine beyden Scwiegerfähne, die uch ihre 
Hoffnungen verloren. 

Der befte: Staatsdienſt, den Bitilteeikte fe 
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nem König leiſtete, war bey Gelegenheit einer Ge⸗ 


ſandtſchaft an die Schweizer⸗Cantons, mit welchen er 


ein Buͤndniß ſchloß, das vortheilhafter war, ale ale 


. vorhergehende, In feinem Schloß Dureftal, wo er 


ſich in den letzten Zeiten feines Lebens Aufpielt, bes 


ſuchte ihn oft Karl IX., der einmal einen ganzen 


Monat da blieb und ſich mit der Jagd bey ihm bes 


luſtigte. Dieſes Verhaͤltniß mit dem Koͤnig, und die 
ausgezeichnete Guade, deren er send, erregten ihm 
Feinde und Neider. 


Er bekam eines Tages Gift, und dieſes wirkte ſo 


heftig, daß er in zwolf Stunden todt war. Der Kdnig 
mit feiner Mutter war eben in Vieilleville's Schloß 
und fehr betreten über dieſen Todesfall. 


So flarb .den legten Nov. 1571 ein Mann, der ' 
ein wahrer Vater des Volks, eine Stuͤtze der Gerech⸗ 


tigkeit und Geſetzgeber in ber Kriegskunſt war. Nach 
ihm brachen Unruhen jeder Urt erſt aus. Den Ruhe⸗ 


ſtdhrern mar er durch feinen Muth, durch feine Klugheit, 
und ſeine Gerechtigkeitsliebe und durch fein Anfehen in 


dem Weg geftanden; ; barum brachten be ihn aus ber 
Belt. 
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Der Tempelorden glänzte nnd verfchwand wit 
ein Meteor in der Weltgefchichte; der Orden de 
Sohanniter lebt ſchon fein fiebented Jahrhundert, und, 
obgleich der politiihen Schaubähne beynahe verſchwun⸗ 
den, fteht er für den Philoſophen der Menfchheit fhr 
ewige Zeiten ald eine merkwürdige Erſcheinung ba. 
Zwar droht der Grund einzuſinken, auf dem er er 
richtet worden, und wir blicken jetzt mit mitleidigen 
Lächeln auf feinen. Urfprung hin, der für fein Zeitah 
ter fo heilig, fo feyerlich gewelen. Er felbft ab 
ſteht noch, als eine ehrwuͤrdige Ruine ‚ auf fein 
nie ‚erfliegenen Fels, und, verloren in Bewundern 
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einer Heldengröße, die nicht mehr if, bleiben vir 


wie vor einem umgeſtuͤrzten Obelisken oder einem tra⸗ 


janiſchen Triumphbogen vor ihm ſtehen. 

| Zwar wänfchen wir und nitht mit Unrecht dazu 
Gluͤck, in einem Zeitalter zu leben, wo Fein Verdienſt, 
wie jenes, mehr zu erwerben, wo ein Kraftaufwand, 
‚ ein Heroismus, wie er in jenem Orden ſich aͤußert, 


eben fo überfläffig als unmdglich if; aber man muß. 


geſtehen, daß wir die Ueberlegenheit unſerer Zeiten 
| nicht immer mit Befcheidenheit, mit Gerechtigkeit ges 
gen. die vergangenen geltend machen. Der verachtens 
de Blick, den wir gewohnt: find anf jene Periode 
des Aberglaubens, ‘des Fanatismus, der Gedanken 


knechtſchaft zu werfen, verraͤth weniger den rühmlis 


chen Stolz der fi) fühlenden Stärke, als den 
| kleinlichen Triumph der Schwäche, die durch einen 
ohnmaͤchtigen Spott die Beſchaͤmung rächt, die dad 
höhere Verdienſt ihr abnöthigte. Was wir auch) vor je⸗ 
nen finflern Jahrhunderten vorand haben mögen, ſo 
iſt ed doc) hoͤchſtens nur ein vortheilhafter Taufch, 
auf den wir allenfalls ein Mecht haben koͤnnten ſtolz 
zu ſeyn. Der Vorzug hellerer Begriffe, befiegter 
Borurtheile, gemäßigterer Keidenfchaften, freyerer Ges 


finnungen — wenn wir ihn wirklich‘ zu erwelfen im 


Stande find — Toftet und das wichtige Opfer prak⸗ 

sifcher Tugend, ohne die wir ımfer beſſeres Wiſ⸗ 

fen kaum fr) einen Gewinn rechnen Finnen. Diefels 
Sqillers ſammil. Wertes VL 36 


— 
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be Kultur, welche in unferm Gehirn das Feuer cin 
fanatifchen Eifers auslöfchte, hat zugleich die Glut der 
Begeifterung in unfern Herzen erſtickt, ben Cchnmg 
der Gefinuungen gelähmt, bie thatenreifende Engl 
des Charakters vernichtet. Die Herren des Mitteln 
ters fetten an einen Wahn, den fie mit Weishei de⸗ 
wechfelten, und eben weil er ihnen Weidheit war, lt 
Leben und Eigenthum; fo ſchlecht ihre Wermunft belcht 
war, fo beldenmäßig gehorchten fie ihren höchftend 
felgen — und kdnnen wir, ihre ‚verfeinerten Enkd,. 
und wol rahmen, daß wir an unfre Weisheit nur hab 
ſo viel, als fie an ihre Thorheit, wagen? 

Was der Verfaffer der Einleitung zu nachſteher 
der Geſchichte jenem Zeitalter als einen wichtigen Dr 
zug anrechnet — jene praktiſche Stärke des ean 
naͤmlich, das Theuerſte an das Edelſte zu ſetzen w 
einem blos idealiſchen Gut alle Güter der Sit 
Zeit zum Opfer zu bringen, bin ich fehr bereit, m 
terſchreiben. Derfelbe ercentrifche Flug der Einbildangh 
kraft, der den Geſchichtſchreiber, den kalten gpoliikt 
an jenem Zeitalter irre macht, findet an dem Mad 
philofophen einen weit billiger Richter, ja nicht ſo 
ten vielleicht einen Berwunderer. Mitten unter oin 
Greueln, welche ein verfinfterter Glaubenseifer w 
günftigt und heilige, unter den abgefchmadten PM 
irrungen der Superftition, entzuͤckt ihn das erhabu 
Schaufpiel einer über alle Sinnenreize ſiegenden U 
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' berzeugung ‚ einer feurig beherzigten Vernunft 
ib ce, welche über jedes noch ſo maͤchtige Gefuͤhl 
ihre Herrſchaft behauptet. Waren gleich die Zeiten 
der Kreuzzuͤge ein langer trauriger Stillſtand in der 
Kultur, waren ſie ſogar ein Ruͤckfall der Europaͤer in 
die vorige Wildheit, ſo war die Menſchheit doch offenbar 
ihrer hoͤchſten Wuͤrde nie vorher ſo nahe geweſen, als ſie 
es damals war — wenn es anders entſchieden iſt, daß 
nur die Herrihaft feiner Ideen über feine Ge ⸗ 
fuͤhle dem Menſ⸗ chen Wuͤrde verleiht. Die Willigkeit des 
| Gemuͤths, ſich von überfinnlichen Triebfedern leiten zu 
laſſen, dieſe nothwendige Bedingung unſrer ſittlichen 
Kultur, muſſte ſich, wie es ſchien, erſt an einem 
ſchlechtern Stoffe üben, und zur Fertigkeit ausbilden, 
bis dem guten Willen ein hellerer Verftand zu Huͤlfe 
kommen Tonnte, Aber daß es gerade diefes edelfte als 
ler menschlichen Vermögen ift, welches ſich bey jenen 
wilden Unternehmungen äußert und ausbildet, ſohnt 
den philoföphifchen Benrtheiler mit allen rohen Geburs- 
ten eines unmändigen Verſtandes, einer geſetzloſen Sinn⸗ 
lichkeit aus, und um ber nahen Beziehung willen, wels 
che der bloße Entſchluß, unter der Fahne des Kreus 
zes zu ſtreiten, zu der hoͤchſten ſittlichen Wuͤrde des 
Menſchen hat, verzeiht er ihm gern ſeine abenteuerlichen 
Mittel und ſeinen chimaͤriſchen Gegenſtand. I 
Von dieſer Art ſind nun die Glaubenshelden, mit 
denen uns die nachfolgende Geſchichte bekannt macht‘; 


ı 
! 
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ihre Schwachheiten,, von glänzenden Tugenden geführt, 
dürfen ſich einer. weilern Nachwelt kuͤhn unter dad Ans 
geficht wagen. Unter dem Panier des Kreuzes fehen wir 
fie der Menfchheit ſchwerſte und heiligite Pflichten üben 
und, indem fie nureinem Kirchengeſetze zu dienen. 
glauben, unwiffend die böhern Gebote vr Sitt lichkeit 
befolgen. Suchte doch der Menſch ſchon ſeit Jahrtau⸗ 
ſenden den Geſetzgeber uͤber den Sternen, der in ſeinem 
eigenen Buſen wohnt — warum dieſen Helden es verar⸗ 
gen, daß fie die Sanktion einer Menſchenpflicht von eis 
nem Apoftel entlehnen, und die allgemeine Verbindlich 
Teit zur Tugend, ſo wie den Anfpruch auf ihre Wuͤrde, 
an ein Ordenskleid Heften? Tühle man noch fo fehr 
das Widerfinnige eined Glaubens, der für bie Schein 
ö gäter einer ſchwaͤrmenden Einbilbungetraf, für Teblofe 
Heiligthümer , zu bluten pefiehlt — wer kann der heroi⸗ 
ſchen Treue, womit dieſem Wahnglauben von den geiſt⸗ 
lichen Rittern Gehorſam geleiſtet wird, ſeine Achtung 
verſagen? Wenn nach vollbrachten Wundern der Tap⸗ 
ferkeit, ermattet vom Gefecht mit den Unglaͤubigen, er⸗ 
ſchoͤpft von den Arbeiten eines blutigen Tages, dieſe 
Heldenſchaar heimkehrt, und, anſtatt ſich die ſiegreiche 
Stirn mit dem verdienten Lorbeer zu kroͤuen, ihre rit⸗ 
terlichen Verrichtungen ohne Murren mit dem niedrigen 
Dienſt eines Wärters vertauſcht — wein diefe Löwen 
im Gefechte hier am Krankenbette eine Gedult „ eine 
Seisfoeeugnung, eine Bannherzizlci uͤben, die ſelbſt 


— 
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| das glaͤnzendſte Heldenverdienſt verdunkelt — wenn eben 


‚die Hand, welche wenige Stunden zuvor das furchtbare 


Schwert für bie Chriſtenheit fuͤhrte, und den zagenden J 
Pilger durch die Saͤbel der Feinde geleitete, einem ekel⸗ 
haften Kranken um Gott es Willen die Speiſe reicht, 
und ſich keinem der veraͤchtlichen Dienſte entzieht, die 
unſre verzaͤrtelten Sinne empdren— wer ‚ der bie Mitter 


des Spitals zu Jernſalem in diefer Geſtalt erblickt, bey 


dieſen Geſchaͤften uͤberraſcht, kann ſich einer innigen 
| Rührung erwehren? Wer ohne Erſtaunen die beharrliche 

Tapferkeit ſ ehen, mit der ſich der kleine Heldenhaufe in 
Ptolomais, in Rhodus und ſpaͤterhin anf Maltha gegen 
| einen überlegenen Feind vertheidigt? die unerſchuͤtter⸗ 


liche Feſtigkeit ſeiner beyden Großmeiſter ISle Adam 


. und La Valette, die gleich bewundernswuͤrdige Wil⸗ 
ligkeit der Ritter ſelbſt, ſich dem Tode zu opfern? Wer 
liest ohne Erhebung des Gemuͤths den freywilligen Uns 

tergang jener vierzig Helden im Fort St. Elmo, ein Bey⸗ 
ſpiel des Gehorſams, das von der geprieſenen Selbſt⸗ 
aufopferung der Spartaner bey Thermopylaͤ nur durch 


die groͤßere Wichtigkeit des Zwecks uͤbertroffen wird! Es 


iſt der chriſtlichen Religion von beruͤhmten Schriftſtel⸗ 
lern der Vorwurf gemacht worden, daß fie ben kriege⸗ 
riſchen Muth ihrer Bekenner erſtickt und das Feuer der 
Begeiſterung auögelöfcht habe. Diefer Vorwurf — 
wie glänzend wird er durch das Bepfpielder Krenzheere, 


Dusch die glorreichen Taten des Johanniters und Tem⸗ 
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pelordens widerlegt? Der Grieche, der Römer Lämpfte 
für feine Exiſtenz, für zeitliche Güter, für das begeis 


ſternde Phantom der Weltherrichaft und ber Ehre, kaͤmpf⸗ | 
te vor den Augen eined daukbaren Vaterlands, das ihn 


den Lorbeer für fein Verdienſt ſchon von ferne zeigte. — 
Der Muth jener <hriftlichen Helden entbehrte dieſe Hilfe, 
‚uud hatte Feine andere Nahrung ald fein eigene une 
ſchoͤpfliches Zeuer. 

Aber. es ift noch eine andere Rädficht, ans wel 
"mir eine Darflellung der äußern und innern Scidfal 
dieſes geiftlichen Ritterorbens Aufmerkſamkeit zu vers 
dienen fchien. Diefer Orden nämlich ift zugleich ein 
politifcher Körper, gegrändet zu einem eigenthämlichen 
Zweck, burch befondere Geſetze unterſtuͤtzt, durch eigen 
tbämliche Bande sufammengehalten. Er entſteht, et 
bildet ſich, erbluͤht und verbluͤht, kurz er erdffnet md 
beſchließt fein ganzes politiſches Leben vor unfern Auge 
Der Gefichtöpunft, aus welchem der philoſophiſche de 
urtheiler jede politiiche Gefellichaft betrachtet, Tann and 
auf diefen mönchifchritterlichen Staat. mit Recht 
angewendet werden. Die verfchiedenen Formen naͤm⸗ 
lich, in welchen politiſche Geſellſchaften zufammentro 
ten, erſcheinen demſelben als eben ſo viele von bei 


Menſchheit (wenn gleich nicht abſichttich) angeſtelle 


Berfuche, die Wirkſamkeit gewiſſer Bedingungen entwe⸗ 
der fuͤr einen eigenthuͤmlichen Zweck oder fuͤr den ge⸗ 
meinſchaftlichen Zweck aller Verbindungen überhaupt zu 


— — — — — — 
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erproben. Was kann aber unferer Aufmerkſamkeit wärs 
diger ſeyn, als den. Erfolg diefer Verſuche zu erfahren, 


als die Starthaftigkeit oder Unftatthaftigkeit jener Bes 


dingungen für ihre Zwecke an einem belebenden Bey⸗ 
fpiele dargethan zu ſehen? So hat das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht in der Folge der Zeiten beynahe alle nur denk⸗ 
bare Bedingungen der geſellſchaftlichen Gluͤckſeligkeit 
— wenn gleich nicht in dieſer Abſicht — durch eigne Er⸗ 
fahrung gepräft; es hat ſich, um endlich die zwedmäs _ 
Bigfte zu erhafchen, in allen Formen der-politifchen Ges " 

meinfchaft verfucht. Fuͤr alle diefe Staatdorganifationen " 


- wird die MWelthiftorie gleichlam zu einer pragmatifchen 
Naturgeſchichte, welche mit Genauigkeit aufzaͤhlt, 


wie viel oder wie wenig durch dieſe verſchiedenen Prin⸗ 
zipien der Verbindung fuͤr das letzte Ziel des gemein⸗ 
ſchaftlichen Strebens gewoͤnnen worden iſt. Aus einem 
aͤhnlichen Geſichtspunkt laſſen ſich nun auch die ſouve⸗ 
rainen geiſtlichen Ritterorden betrachten, denen der Re⸗ 
ligionsfanatismus in den Zeiten der Kreuzzüge bie Ent⸗ 
fiehung gegeben hat. Antriebe, welche fi) nie zunor 
in diefer Verknüpfung und zu dieſem Zwecke wirk⸗ 


ſam gezeigt, werden hier zum erflen Mal zur Grunds 


lage eines politifchen Körpers genommen, und dad Res 
fultat. davon if, was die nachſtehende Geſchichte dem 
Leſer vor Augen legt. Ein feuriger Rittergeifl verbindet 
fih mit zwangvollen Ordensregeln, Kriegözucht mit 
Mönhspifeinlin, die ſtrenge Selbfiverkeughung, welche 
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dab Chriſtenthum fordert, mit kuͤhnem Soldatentroß, 


um gegen den äußern Feind der Religion einen uns 


durchdringlichen Phalanx zu bilden, und mit gleichen 
Heroismus ihren mächtigen Gegnern von innen, dem 
Stolz und der Ueppigkeit, einen ewigen Krieg zu ſchwoͤren. 

Rührende erhabene Einfalt bezeichnet die Kindheit 
bed Ordens, Glanz und Epre kroͤnt feine Jugend; abır 
bald unterliegt "auch er dem gemeinen Schickſal der 
Menfchheit. Wohlftand und Macht, natürliche Gefähr 
ten ber Tapferkeit und Enthaltfamleit, führen ihn mit 
beichleunigten Schritten der Verderbniß entgegen. Nicht 
ohne Wehmuch ficht der Weltbärger die herrlichen Hof: 
nungen getäufcht, zu' denen ein fo ſchoͤner Anfang be 
rechtigte — aber diefed Benfpiel bekräftigt ihm nur die 
unumftößliche Wahrheit, daß nichts Beſtand bat, was 


Wahn und Leidenſchaft gruͤndete, daß aur bie Vernunft 


für die Ewigkeit baut. 
Nach dem, was ich hier von den Vorzuͤgen dieſes 
Ordens habe berühren koͤnnen, glaube ich keine weitere 
| Rechtfertigung der Gründe nöthig zu haben, aus denen 
. Ich veranlafft worden bin, das Vertor’fche. Werk nad 
einer neuen Bearbeitung zum Druck zu befördern.“ Ob 
baffelbe auch ver Abficht vollfommen-entfpricht „ welche 
mir bey Anempfehlung beffelben vor Augen ſchwebte, 


wage ich nicht zu behaupten; doch iſt es das einzige | 


Berk diefes Inhalts, was / einen wuͤrdigen Begriff von 


dem Orden geben und die Aufmerkſamkeit des Leſers 


R 
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daran feffeln kann. Der Ueberſetzer hat ſich, fo viel 
immer möglich, beflrebt, der Erzählung, welche. im 
Driginal fehr ind Meitfchweifige fällt, einen rafchern 
Gang und ein lebhafteres Interefle zu geben, und auch 
da, wo man an dem Verfaffer die Unbefangenfeit des 


Urtheils vermiſſt, wird man die verbeſſernde Hand des 


deutſchen Bearbeiters nicht verkennen. Daß dieſes Buch 
nicht fuͤr den Gelehrten und eben ſo wenig fuͤr die ſtu⸗ 
dirende Jugend, ſondern fuͤr das leſende Publikum, 
welches ſich nicht an der Quelle ſelbſt untersichten kaun, 
beſtimmt iſt, braucht wol nicht geſagt zu werden; und 
bey dem letztern hofft man durch Herausgabe deſſelben 
Dank zu verdienen. Die Geſchichte ſelbſt wird ſchon 
mit dem zweyten Bande beſchloſſen ſeyn, da der Orden 

‚ mit dem Ablauf des ſechs zehnten Jahrhunderts bie Fülle 
feines Ruhms erreicht Hat, und von da an mit ſchnellen 
Schritten in eine politifche Vergeffenheit finkt, 








Vorrede 
zu dem erſten Theile 


der 

merkwuͤrdigen Rechtsfuaͤlle 

nach Pitapyal 
(Jena 1792.) - 


nimm 


Unter derjenigen Klaffe von Schriften, welde 
eigentlich dazu beftimmt iſt, durch die Kefegefellfchaften 
ihren Zirkel zu machen, finden ſich, wie man allge⸗ 
mein klagt, fo gar wenige, ben denen ſich entweder 
der Kopf oder dad Herz der Lefer gebeffert fände 
Das immer allgemeiner werdende Beduͤrfniß zu leſen, 
auch ben denjenigen Volksklaſſen, zu deren Geifleds 
bildung von Seiten des Staats fo wenig zu gefchehe 
pflegt , anftatt von guten Schriftftellern zu edlem 
Zwecken benußt zu werben, wirb vielmehr noch im 
mer von mittelmäßigen Scribenten und gewinnſuͤch⸗ 
tigen Berlegern dazu gemißbraudht, ihre fchlechte Waa⸗ 
re, wärs and) auf Unkoſten aller Volkskultur und Sitt⸗ 
lichkeit, in Umlauf zu bringen. Noch immer find ed 
geiftlofe, geſchmack⸗ und fittenverberbenbe Romane, 

dramatiſirte Gefchichten, fogenannte Schriften für Dee 


! 
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men und. bergleichen, welche. den beften Schatz der Res 
ſebibliotheken ausmachen und den kleinen Reſt geſunder 
Grundſaͤtze, den unſre Theaterdichter noch verſchonten, 
vollends zu Grund richten. Wenn man den Urſachen 


der Mittelmaͤßigkeit unterhalten, fo findet man ihn in 
dem allgemeinen Hang der Menfchen zus leidenfchaftlis 
- hen und verwickelten Situationen gegründet, Eigen⸗ 
fhaften, woran es oft den fchlechteften Produften am 
wenigften fehlt. - Uber derfelbe Hang, der das Schäbs 


nachgeht, welche den Gefchmad an biefen Geburten 


liche in Schutz nimmt, warum follte man ihn nicht für 


einen rühmlichen Zweck nutzen Ednnen? Kein geringer 


| 2 Gewinn wäre e8 für die Wahrheit, wenn beffere Schrifts 


fteller fich herablaffen möchten, den Schlechten die Kunſt⸗ 


griffe abzuſehen, wodurch fie ſich den Leſer erwerben, 
und zum Vortheil der guten Sache davon Gebraunch zu 


machen. — 


Bis dieſes allgemeiner in Ausibang gebracht oder 


bis unfer Publikum kultivirt genug ſeyn wird, um das 
Wahre, Schöne und Gute ohne fremden Zuſatz fuͤr ſich 
ſelbſt lieb zu gewinnen, iſt es an einem unterhaltenden 


Buch ſchon Verdienſt genug, wenn es feinen Zweck ob⸗ 
. ne bie fchädlichen Folgen erreicht, womit man bey den 
mehreften Schriften diefer Gattung ‚dad geringe Mag: 
der Unterhaltung, die ſie gewaͤhren, erkaufen muß, Es 


verdraͤngt wenigſtens, ſo lang es geleſen wird, ein 


ſchlimmeres, und enthatt es dann igend noch einige | 


— 
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Realität für den Verſtand, ſtrent es den Samen nuh⸗ 
licher Kenntniſſe aus, dient es dazu, das Nachdenken 
des Leſers auf wuͤrdige Zwecke zu richten, ſo⸗kann ihm, 
unter der Gattung, wozu ed gehoͤrt, der Werth nicht 
abgefprochen werben. | 

Don biefer Art ift das gegenwärtige Wert, fie 
deffen Brauchbarkeit ich veranlafft worden bin ein 
öffentliches Zeugniß abzulegen, und ich glaube Feine an 
dern Gründe ndthig zu haben, um die Herausgabe deis 
felben zu rechtfertigen. Man findet in demfelben eine 
Auswahl gerichtlicher Sälle, weiche fih an Inter: 
effe der Handlung, an Fünfllicher Verwicklung, und 
Mannichfaltigkeit der Gegenftände bis zum Roman er⸗ 


heben, und dabey noch den Vorzug der Hiftorifchen 


Wahrheit vorans haben. Man erblickt hier den Mens 
ſchen in den verwickeltſten Lagen, welche die ganze Er⸗ 
wartung ſpannen, und deren Aufloͤſung der Divinations⸗ 
gabe des Leſers eine angenehme Belchäftigung gibt. 
Dad geheime Spiel ber Leidenſchaft entfaltet fich hier 
vor unfern Augen, und über die verborgenen Gänge bet 
Intrigue, über die Machinationen bes. geiftlichen fowol 


als weltlichen Betruges, wirb mancher. Strahl der 
- Wahrheit verbreitet, Triebfedern, welche fi) im ges 


wöhnlichen Leben dem Ange des Beobachters perfteden, 
treten bey folchen Anläffen, wo Leben, Freyheit und 


 Gigenthum auf dem Spiele ſteht, ſichtbarer h hervor, 


nad fo ift ber Kriminalsichter im Stande, tiefere Blide 


‘ 
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in das Menfchenherz zu thun. Dazu fommt, daß der 
umfländlichere Rechtsgang die geheimen Bewegurſachen 
menſchlicher Handlungen weit mehr ins Klare zu brin⸗ 
gen fähig ift, als es ſonſt geſchieht, und wenn die voll⸗ 
ſtaͤndigſte Geſchichtserzaͤhlung und über die letzten Gruͤn⸗ 
de einer Begebenheit, Aber die. wahren Motive der hans 
deinden Spieler oft ‚genug unbefriedigt läfft, fo ent⸗ 
huͤllt uns oft ein Kriminalprozeß das Innerſte der 
Gedanken, und bringt das verſteckteſte Gewebe der 


Bosheit an den Tag.” Diefer wichtige Gewinn für, | 


Menſchenkenntniß und Menſchenbehandlung, fr ſich 
ſelbſt ſchon erheblich genug, um dieſem Werk zu ei⸗ J 


ner hinlaͤnglichen Empfehlung zu dienen, wird um 


ein Großes. noch durch die vielen Rechts » Kennt: 
niffe erhöht, die darin auögeflreut werden, und die . 
durch Die Individualität des Falls, auf den man ſie 
angewendet ſieht, Klarheit und Intereſſe erhalten. 

Die Unterhaltung, welche dieſe Rechtsfaͤlle ſchon 


“= durch ihren Inhalt gewaͤhren, wird bey Vielen noch 


mehr durch die Behandlung erhodht. Ihre Verfaffer 


Haben, wo es anging, dafuͤr geforgt, die Zweifelhaſ⸗ 


tigkeit der Entfcheidung, welche oft den Richter in 
Verlegenheit feßte,. auch dem Tefer mitzutheilen, in⸗ 
dem ſi e fuͤr beyde entgegengeſetzte Parteyen gleiche 
Sorgfalt und gleich große Kunſt aufbieten, die letzte 
Entwickelung zu verſtecken, und dadurch die Erwar⸗ 
tung aufs Hoͤchſte zu treiben. | N, 
Schillers ſaͤmmil. Werke, vu. U 37 | 
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Eine treue Ueberſetzung ber Pitaval'ſchen 
Rechtsfaͤlle iſt bereits in derſelben Verlagshaublung 
erſchienen und bis zum vierten Bande fortgefuͤhrt 
worden. Aber der erweiterte Zweck dieſes Werks 
macht eine ˖deraͤnderte Behandlung nothwendig, Da 
man’ bey dieſer neuen Einfleidung auf das größere _ 
Publikum vorzüglich Ruͤckſicht nahm; fo wärbe es 
zweckwidrig geweſen feyn, bey dem juriſtiſchen Theil 
dieſelbe Ausfuͤhrlichkeit beyzubehalten, die das Origie 
nal fuͤr Rechtsverſtaͤndige vorzüglich brauchbar macht. 
Durch die Abkuͤrzungen, die es unter den Haͤnden des 
neuen Ueberſetzers erlitt, gewann die Erzaͤhlung ſchon 
an Jutereſſe, ohne deswegen« an Volſſtandigkeit etwas 
| einzubäßen, . - 

j Eine Auswahl der Pitavarfchen Recrefäite därfte 
durch drey bis vier Bände fortlaufen; alsdann aber iſt 

man-geforinen ‚ Que von andern Schriftftellern und aus 
andern Nati eſonders wo es ſeyn kann, aus un⸗ 
ferm Vaterland) wichtige Rechtsfaͤlle aufzunehmen, und 

| dadurch allmählich Diefe Sammlung zu einem vollftän« 
digen Magazin für dieſe Gattung zu erheben. Der rad 
der Vollkommenheit, den fie erreichen fol, ‚beruht nun⸗ 
mehr auf der Unterfiägung des Publikum und der Auf⸗ 
nahme, welche dieſem erſten Verſuch widerfahren wird. 
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